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So  lange  der  Mensch  alle  Speisen,  Tom 

einfachsten,  rohesten  Produkt  bis  zum  zu- 
sammengeseztesten  Leckerbissen  in  Blut  und 
Nahrungsstoff*  umschaflfen  kann,  so  lange 
bleibt  es  auch,  nach  eben  diesen  Gesetzen 
des  organiBchen  Individualismus  erklärbar, 
warum  oft  auf  gänz  sclicinbar  entgegen  ge- 
sezten  Wegen  die  Wiedergenesung  herbey 
gefiihrt  werden  könne. 


Viele  schätzen  den  Arzt,,  wie  dessen 
Mittel:  man  ehrt  sie,  so  lange  man  sie 
nothwendig  hat.  Ist  die  Krankheit  vorüber 
so  Üiegeu  die  Arzneyen  zum  i  euster  hinaus, 
und  der  Arzt  aus  dem  Gedächtniss.» 


Die  Alten  nannten  den  Menschen  den 
Mikrokosmus.  So  wie  der  Makrokosmus, 
oder  die  äussere  Natur  gegen  alle  Körper 
ankämpfet  und  sie  zu  zerstören,  das  Organi- 
sche in  das  Anorgische  aufzulösen  sucht,  so  be«- 
hauptet  jedes  lebende  organische  Wesen  seine 


Individualität  dadurch,  dass  e«  diesem  An- 
kämpfen der  äussern  Natur  mittelst  der  Ten- 
denz der  innern  Lebenstliätigkeit  entgegen- 
arbeitet, und  alles,  was  ihm  in  seine  Sphäre 
kommt,  sich  eigen  macht,  oder  assimilirt. 
Daher  der  Satz  der  Alten:  Sibi  res,  non 
se  rebus  subpiittere.  Der  Makrokosmus  hat 
also,  wie  der  Mikrokosmus  die  Assimilation 
zu  seinem  Zweck.  Da  aber  der  Mikrokos- 
mus die  ihm  in  seine  Sphäre  kommenden 
Nebenmenschen  nicht  assimiliren 
kann,  86'  strebt  er,  sich  solche  wenig- 
stens zu  submittiren,  und  sucht  da- 
durch seine  Individualität  gegen  alle  übri- 
gen Wesen  seines  Geschlechts  zu  behaupten. 
Das  war  von  jeher  das  Schicksal  des  gesell- 
schafltlichen  Menschen  vom  schlauen  Feld- 
webel bis  zum  ersten  Weltbezwingor  hinauf, 
und  vom  unumschränktesten  Regenten  big 
zum  dürftigsten  Hausvater  herab. 


Vorrede  zur  neuesteu  Ausgabe* 


Nachdem  'zwey  Auflagen  ron  diesem  Werk 
über  die  Kinderkrankheiten  Tergrifien  sind^  und 
das  Nachfragen  über  dasselbe  fortwährt,  so. bin 
ich  genölhiget,  die  dritte  ganz  umgearbeitete 
Ausgabe  öffentlich  helcannt  zu  roachen,  weil  es 
mir  ein  Beweis  vou  der  praktischtMi  Brauchbar- 
keit des  Werkes  ist.    lu  dem  gegenwärtigen  kri- 
tiselien  Zeitpunkt  der  Arzney künde,  wo  sich 
Theorie  mit  Theorie  streiten,  ist  es  frevlich  ein 
gewagtes  Uiiternehmeiu  ein  Nosologisches  Werk 
heraussngeben«    Inzwischen  halte  ich  mich  an 
meine  eigene  und  anderer  Aer^te  Erfahrung, 
ohne  ängstlich  zu  untiersuchen,  ob  meine  Lehre 
Vnit  dieser  oder  jener  Theorie  du  lour  in  ge- 
« radem  oder  umgekehrten  Verhidtnisse  stehet" 
Ich  habe  in  beiden  Ausgaben  den  Satz  aufg»»* 
stellt,  dass  die  meisten  Kinderkrankheiten  au» 
Verdorbener  Digestion    und   aus  angesammel- 
ten Unreinigkeiteu  in  den  Verdauuiigswegen 
entstellen,  ujid  daher  mit  ausführenden  Arzneyen 
behandelt  werden  müssen.   Auch  bis  izt,  nach 
einer  üeihe  von  mehreren  lahren  Erfahrung, 
bin  ich  noch  von  diesem  Satz  überzeugt«  die 
Unreinigkeiteu  in  dem  Unterleib  mögen  nun 
Ursache  oder  Wirkung  seyn,  so  glaube  ich,  dass 
solche  immer  fortgeschaft  werden  müssen,  wenn 
man  schnell  und  sicher  hellen  will.  In  dem  ei« 
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lien  Fc^ll  werden  die  Unreinigkeiten  als  Lokal- 
iibcl  angesehen,  und  als  solche  so  schnell  als 
möglich  forlgeschaft  werden  müssen.    In  dem 
andern  Fall,  wo  sie  Wirkung  von  schwacher, 
verdorbener  Digestion  sind,  scheinen  mir  Aus- 
leerungsmittel wieder  aus  mehreren  Gründen 
angezeigt  zu    seyn:    einmal,    indem  dadurch 
ein    topisches  Uebel,  das   den  so  sehr  em- 
pfindlichen  Verdauungs Werkzeugen   der  Kin- 
der doppelt  bescliwerlich  seyn  muss,  forlge- 
schaft wild,  und  zweytens  weil  auch  ein  Hin- 
derniss  der  Ernährung,  ich  meine  den  zähen 
Schleim,  der  die  Einsaugungsgefäs.se  der  Gedär- 
me verstopft,  gehoben  wird :  dass  diese  Auslee- 
rung auf  d<?m  kürzesten  am  wenigsten  schwä  j 
eilenden  Weg  geschehen  müsse,  versteht  sich 
von  selbst.     Daher  sind  Brechmittel  bey  Kin- 
dern von  so  guter  Wirkung,   wie  jeder  Arzt 
aus  Erfahrung  weiss.    So  manche  ganz  zarte 
Säuglinge  leiden  an  Zufällen,  bey  denen  man 
eine  schwere  Krankheit,  wodurch  das  Nerven- 
system augegri  Ifen  ist,  vermuthcn  sollte:  sie  er- 
brechen sich  freywillig  und  sind  nun  auf  ein- 
mal munter.    Daher  das  unter  dem  gemeinen 
V\)lk  übliche  Spricli wort:  Spei  -  Kinder,  Gedeih- 
Kinder.    Diese  gute  Wirkmig  des  freywiUigen 
und  künstlichen  Erbrechens  äussert  sich  aber 
nicht  nur  in  Fällen,    wo  Vollsäfligkeit,  oder 
überhaupt  ein  Uebermaas  von  Kräften  zu  ver- 
muthcn ist,  sie  äu&sert  sich  auch  in  Fällen,  wo 
vorher  Umstände  gewirkt  haben,  dass  man  da« 
Kind  in  einem  Zustand  von  Sch\^  äche  vermu- 
thcn sollte:  z.  B.  in  verdorbener  Digestion  nach 
Erkältungen,  unangenehmer  Leidenschaften,  die. 
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*  die  saugende  ^T^^tt^^  gewirkt  haben  etc. 
c.eber]»aiTpt  wird  jetler  practische  Ai*zt  eiiige- 
bteheii  müssen,  wie  seliwer  ch  sey,  die  Stärke 
oder  Schwäehe  eines  Kindes  l^estinimt  z\i  schä« 
tzen,  und  alle  mögliciie  einwirkende  Gelegen- 
heitsur^iacheii  zu  untersuchen ;  und  daher  wird 
sich  der  Kinderarzt  in  sehr  vielen  Fällen  an  ei- 
nen Tertannftigen  Empirismus  halten  müssen, 
•wenn  er  nicht  einer  am  Stodierpult  auiigeteil- 
tcn  Theorie,  das  Leben  meiner  kleinen  Kranken 
auf üptern  will. 

-  Auch  aus  derErregnn gs  theorie  *)  lässt  s  I  cI  i  tl  as 
Wohltätige  der  Brechmittel,  besondej\s  bey  Kin- 
dern, wo  meistens  direkte  Schwäche  das  Uebcr- 
gewicht  hat,  hiidaii-c^hch  und  befriedigend  er- 
klären. Denn  alle  l^rerbraittel  und  besonders 
die  Ruhrwurzel  in  kleinen  Gaben,  können  un^ 
streitig  in  so  ferne  sie  nicht  durch  sfarke  Säfte- 
ansleermlgen  schwächen,  als  Kcitzmittel  ange- 
scheu  \\^erden,  weil,  „noch  ehe  das  Brechen  er- 
^^folgty  eine  vermelirte  Incitation  des  Magens 
„während  de,s  Zeitraums  dier  üebligkeit  und 
„des  vergeblichen  Wiirgens  vorangeht.  Seihst 
„die  Anstrengung  der  Muskeln  des  LTuterleibes 
,,uiid  oft  des  gan:ßen  Köq^ers  während  tlva  Er- 
,J)rccli(>ns,  mu6H  i\\s  incilirende  Potenz  ans^ese- 
,Ji'  a  \s  erden.  II  jcdiu  cli  \\  ii'd  die  GcM  alt  des 
,,lnctlaments  vor  und  wührend  des  i::)rbrechens  oft 
,vSO  sehr  vermehrt,  dass  die  erfolgende  Säfte 

*)  llöschJaub's  Mnrn?;[n  <]rv  U^ilkuinle  Vüvt.  P^.  i. 
St.  S.  g().  luui^e  i<leci»  iiLi  r  Ar^ncynütticl  und.  ilu"» 
K.la««iük.iitioa  von  Dr.  Mattiiei.  ^ 


„jmsleerimg  nicht  im  Stande  ist,  metir  Reilz 
Ii  in  wegzunehmen,  als  die  vermehrte  Enegung 
,,des  Magens  und  die  Muskularbewegung  her- 
„gegebcn  hatten.   So  sieht  man  den  Grund,  wä- 
,,nim  ein  Brechmitlei  oft  so  wenig  leiste  und 
„erst  öfters  in  Verbindung  mit  andern  Auslee- 
„rungen  wiederholt  werden  musste,  um  die  Sthe- 
,*nie  zu  überwinden:  warum  Erbrechen  ohne 
„beträchtlichen  Säfteverlust  selbst  Asthenieen  he- 
„bct  etc.  *)       ^  ^ 

'  "  Folglich  ist  und  muss  das  unbedingte  Ver- 
dammen der  Brechnnttel  in  allen  Astlienieen  im 
ein  bedingtes  verändert  werden. 


•)  II.  St.  Einige  Ideen  über  Arzneymittel  und  ihre  Klassi«} 
fikation  von  Dr.  Karl  Christ.  Matthäi. 
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Vonede  zur  zweyten  Auflage. 

*  p  ■  ■■■■■■■ 

1 

X)a  die  erste  Ausgabe  meiner  vor  sechs  Jahren 
gelieferteniUeherseteuiig  der  Anrntrongschen  Ab-  • 
handlung  über  die  gewöhnlichsten  Kinderkrank-  - 

hciten  sich  gänzlich  vergrillen  hat,  50  schmeichle 
ich  mir  mit  dieser  zweyten,  «ehr  verbessertea 
nicht  nnr  den  Verleger,  sondern  auch  das  teut- 
ache  Publikum  su  befriedigen.  Ich  bediente  mich 
hiezii  der  neuesten  imd  leisten  Ausgabe  der  Ur- 
schrift von  1785,  und  liess  nicht  nur  das  Unnütze  ^ 
und  für  uns  Teutsche  Unbrauchbare  z.  B.  die 
Entstehung  und  Einrichtung  der  Kran- 
kenkinderanstalt  zu  London  etc.*),  die 
schon  wieder  eingegangen  ist,  weg,  sondern 
beuüzle  auch  sowojil  luclne  eigenen,  als  ver- 


*)  Als  ich  mich  1788  in  London  auiliielt,  wohnte  ich 
auf  dem  nämlichen  Platz  Soho  -  8  <]  u  a  r  e,  wo  die- 
ses Institut  errichtet  war.  Es  e\i.stirte  abi^r  solches 
schon  seit  einigen  lalucn  Dicht  mehr,  und  D.  Sim- 

^  mons  erzählte  mir,  dass  dessen  Stifter,  dieser  lüm». 
liehe  D.  Georg  Armstrong,  Schulden  wegen, 
die  seine  i'rau  machte,  in  W-rhaft  Kcloiainca,  uud, 
noch  ehe  er  starb,  nach  und  nitcJi  ^aaü  vergessen  "wor- 
den sej,  f 
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adiiedner  andrer  Aerzte   Beolktiktmigen  am 

Ki  aii  keil  bett  e  der  Kinder. 

leder  einzelne  Absciuiitt  meines  Autors 
ist  von  mir  umgearbeitet  und  mit  meinea  bis-* 
lierigen  Erfahningeti  erweitert  worden^;  einige 
aber  z.  B.  der  I.  II.  IH.  IV.  Vif.  XVTff.  XIX- 
XX.  XXII.  XXi  II.  XXV,  der  in  der  clriUen  Aus- 
gabe Iiinau  gekommener  gar  iiiciiL  zu  gedeake«, 
.  fihid  ganz  mein  eigen,  weil  der  englische  Verfasser 
diesa  Beschwerden  i^nd  Krankheiten  völlig  un- 
(berührt  liess,  da  sie  doch  bey  Kindern  ,  so  oit, 
Torsukommen  pflegen. 

I 

Das  Vomrlheil,  äls  ob  in  Krankheiten  der 
ICinder  wenig  oder  gar  nichts  zu  unternehmen 
herrscht  bey  uns  in  Teutschl^d  zwar  nicht  , 
90  stark»  wie  in  England,  meistens  ab^r  wen- 
den sich  die  Eltern  von  gemeinem  Stande  zu- 
erst an  die  Hebammen,  und  erst  alsdann,  wenn 
diese  niclits  weiter  rathen  Jwömien,  au  den  Arzt^ 
Zum  Glück V  empfehlen  jene,  wenigstens  jn.  uns«' 
Ter  Gegend,  nichts  als  Klystire,  das  Rhabäi*ber- 
*  säftchen,  das  Goldpulver  oder  die  weisse  Mag^ 
itcsin  etc.  uufl  schaden  dadurch  wohl  selten  tm- 
niittclbar;   leider:   aber  lielfen  sie  hicrait  auch 
nicht /immer.   Denn  selir, viele  und  fast  möchte 
ich  sagen,  die  allermeisten  Krankheiten  neage-^ 
bohmer  und  kleiner  Kinder  erfoi  dern  wieder** 
holte  Ausleerungen  und  voizüglicli  die  Anwen- 
dung der  Breciimittel« 


^:  • 

m 
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So  sehr  auch  Ammen  ttnd  Mattet  anfangs 
gegen  Brechmittel  eingenommen  siad  undschrey- 
en,  80  werden  sie  doch  durch  die  Erfahrung  so 

lebhaft  von  dem  treflichen  Erfolge  und  Nu- 
tzen derselben  überzeugt,  dass  mich  «chou 
manche  zäcüich  besorgte  Mutter,  bey  nach^ 
folgender  Unpässlichkeit  ihres  Kindes,  bat,  ihm 
wieder  ein  Vomitiv  zu  reichen.  Denn  da  *ich 
in  den  ersten  Wegen  der  Kinder  uunier  viele 
Unreinigkeiten  befinden^  welche  die  Quelle  ih- 
rer meisten  Krankheiten  werden:  so  hebt  nichU 
so  schnell  Ursache  und  Wirkung  zugleich,  aU 
ein  dienliches  Brechmittel,  welches  die  Neiven 
der  Kinder,  die  .sieh  übrigens  leicht  hreeiieu, 
nur  aut  kurze  Zeit  beunruhiget,  naciiher  aber 
von  ^ehr  gedeihlicher  Wirkung  ist  Daher  ist 
der  Satz  auf  Erfahrung  gegründet,  dass  in  den 
meisten  FäDen,  wo  ein  schickliches,  zu  rechter 
Zeit  gegebenes  Brechmittel  nicht  ^virkL  otiec 
keine  sichtbare  I^iuderung  ver^jchaft,  gemeinig- 
lich aile- andere  Mittel  vergebens  angewandt  wer- 
den* Desto  unbegreiflicher  ist .  es,  dass  es  so*« 
gar  noch  Aerzte  giebt,  welche  misstrauisch 
gegen  Brechmittel  sind,  und  lieber  Marggrafen- 
oder  andre  dergleichen  elende  autepüeptische 
Piüverchen  reichen,  als  ein  gehöriges  Vomitiv» 
daa  uns  mit  so  grossem  Rechte  seit  vielen  lahren 
•chon  und  von  allen  Seiten  her  angerühmt  wird» 

Was  ferner  die  Man n  igfaltigkeiL  und  Ver- 
wicklung der  Kraokheitcu  t^t-'K^^»  :>iudmud«i> 


^  weit  weniger  den  hitzigea  und  chronischen  un- 
terworfen, welche  sich  erwachsene  Personen 
durch  Unmäsaigkeit,  harte  Arbeit  und  heftiges 
Anstrengen  ssuziehen,  oder  die  dem  EinHusse 

der    abwechselnden    Witterung  zuzuüchreibeu 
sind.    Sie  wissen  nichts  von  Gemütbsunruhea  ^ 
lind  Sorgen  des  menschhchen  Lebens,  aus  wel- 
chen Fieber,  Schwermnth  und  alle  Arten  von 
Nervenzufkllen  entspringen,  durch  welche  viele 
Tauspiide  hingeral't   werden.     Wenige  ange- 
erbte Kranklieilen,  als  die  Gicht,  Sciiwiudsucitt» 
Xi^hmung  eto«  brechen  in  der  Kindheit  oder  zfo^ 
ten  lugend  ans«  Folglich  -  sii^d  die  Krankheiten 
der  Kinder  an  der  Zahl  weit  weniger,  als  di* 
der  Erwachöeneu.     Die  stillen   Gichter  oder 
iLopiireisen,    das    Zahnen   und  die  englisclie 
Krankheit  sind  wohl  der  Kindheit  allein  eigeni 
denn  die  Erwachsenen  leiden  an  Konvulsionen, 
Schwämmchen,    wässedchten  Durchfällen  etc. 
eben  so,  wiewohl  nicht  so  häuffig,  als  jene.— 
Die  Kiaukhelten  der  Kinder  aber  sind  nicht 
nur  minder  zalilreich,  sondern  auch  weit  leich« 
ter  und  einfacher  au  erklären^  und  zu  heilen* 
Sie  entstehen  meistens  aus-  einerley  Ursache, 
'  (aus  direoter  Schwäche  oder  aiigehäufler  Er- 
regbai krit)  au^  V  olls  ä  f  tigk  e  i  t  und  schwa- 
cher Verdauungskrait  (diese  ziehen  wirih- 
nen  grösstentheüs  durch  unschicklich  gereichtt 
Kost'  erst  yu)  und  daher  sind  sie  auch  nach 
einerley  Methode  zu  behandeln.  Aus  der  Ana* 
tumie  ist  beii.aimt,  dass  die  Drii^eu  bey  Kiu- 


dem  überhaupt  grösser  und  folglich  die  At- 
iooaderungcTi,  im  Verhältnisse  gegen  Erwachsene« 
weit  reichlicher  «ind*  Wenn  nun  die  über- 
flüssigen Säfte  nicht  gehörig  ausgäeert  werden» 
jo  beschweren  sie  den  Darmkanal  und  seine 
Nerven,  und  bewirken  diejenigen  Krankheiten, 
welchen  Kinder  meistens  unterworf  en  sind,  und 
gegen  welche  Ausleerungen»  besonders  Brech* 
l&ittel,  wie  wir  bald  hdren  werden,  am  xa- 
Terlässigsten  wirken* 

Nim  noch  ein  paar  Worte  an  meine  Leser,' 
«s  Seyen  Mütter  oder  Aerzte,  che  ich  schliesse. 

Zärtlichen  Eltern  rathe  ich,  sich'  hej  Un* 
pässlidikeiten  ihrer  Kinder  ja  bald  an  einen 
geübten  Arzt  zu  wenden  und  seinen  Vorschrit- 
ten genau  und  willig  nachzukommen,  ohne 
sidi  durch  alter  Weiber  Rath  oder  durch  syn^» 
pathetische  und  andre  Wunderkuren  irre  füh- 
ren zu  lassen.  Beydes  macht  im  Unterlassungs- 
fall die  Eltern  unruliig,  den  Arzt  mi^.^imutliig, 
und  kostet  gar  oi]t  dem  unschuldigen. Kranken 
das  Leben«.  So  wurde  ich  erst)Üngst  zu  einem» 
fiin&ehn  Monate  alten«  lungen  drey  vierte] 
Stunde  vor  seinem  Ende  geruifen,  welcher  eine 
Gattung  Schleimfieber  liatte,  das  seme  Mut- 
ter und  Anverwandten  für  die  durchbre* 
ehenden^^  Augenciihne  hiek,  uud  wogegen  er 
,  seit  acht  Tagen  aUerley  Hausmittel  vergebens 
schlucken  musste.  Als  ich  bey  meinem  ersten 
Besuche  der  Mutter  das  nahe  Ende  üu-ei  iwin- 
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des  entdeckte,  war  sie  untröstlich,  machte  aicb 
die  bittersten  Vorwürfe  und  verwünschte  ätL» 
Anratlien  und  dm  Gebrauch  der  vergeblich 
gereichten  HauüiniLtei  liirer  Aiiverwandlen.  Tii- 
desseii  WSLV  dieses  Kind,  weiches  Walirsch^inlich 
mit  einem  bey  Zeiten  gegebenen  Brechmittel  ge- 
rettet worden  wäre,  ein  trauriges  Opfer  dieser 
Leichtgläubigkeit  und  dicaca  Zautlcmi.. 

Auf  die  genaueste  und  willigste  Befolgung 
der  Heilvorschriften  ist  um  so  pünktli<;her  eu  s^ 

'  heri,  weil  der  Arzt  nach  der  Wirkung  seiner  Mit- 
tel ^ai*  oft  bey  Kindern  den  Gang  der  Krankheit 
und  die  Kralle  der  Nalur  beurUicilt  und  abmisst. 
Unverantwortlich  ist  es  daher,  wcim  Mütter  oder 
Wärterinnen,  aus  übel  angebrachterLiebe  für  ihro> 
Kranken,  die  Arsneyen  nur  zum  Theil  oder 

,  gar  nicht  reichen,  t^egen  aUe  Vorschlage  des 
Ai'ztes  Einwendungen  luachen,  ihm  alle  Sciirilta 
^rftchwercn,  ja  wohl  gar  denselben  zu  hinterge- 
hen suchen*  »Sie  betrügen  aber«  nicht  diesen^ 
sondern,  leider!  den  Kranken»  Denn  auf  diese 
Weise  nimmt  nick  nur  die  tJnpässlichkeit  oft 
schnell  zu,  sondern  der  Arzt,  welcher  diesen 
plumpen  Beü-ug  uiclit  bald  entdeckt,  wird  da- 
durch  irre  gefolirt,  dass  er  die  erwartete  und 
mcht  erfolgte  Wirkung  seiner  Mittel  auf  Reeh* 
nnngder  erschöpften  NaforkrMfte  schreibt,  und  dsi 
Äu  stärken  anfangt,  wo  er  norli  liaUe  ausleeren  sol- 
len. Dass  aber  die  Natur  dergleichen  Vergeliun- 
gen  nicht  ungeahndet  erträgt,  versteht  sich^  Der 

▼or- 
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vorsichüge  Ai'zt  wird  freylich  nicht  leicht  und 
anhaltend  liintergailgen ;  denn  er  ist  mit  Anstand  * 
gegen  Alles  nkisstrauisch«  hisst  sich  die  Aiulee-* 
rangen  und  Arameyen  ileissig  rorseijfren  und 
ieztcrc  üftcj  j  in  seiner  Gegenwart  reichen.  Ist 
die  \\  ärterin  hiezu  bereitwillig,  bringt  und 
giebt  sie  die  Arzney  sogleicli,  ohne  sie  £U  Ver- 
stecken,! oder  SU  betheueihy  sie  habe  dem  Kinde 
gerade  vor  dem  Eintritte  des  Arztes  dieselbe 
gegeben  etc.  so  darf  man  sich  auf  sie  verlassen 
und  ihr  dieses  Vertrauen  auch  zueikennen  geben, 
damit  sie  dadurch  auigemuntert  und  ihre  Ehr-* 
lichkeit  unterhalten  werde* 

Es  ist  zwar  Jiier  der  Ort  nicht,  mich  ühcr 
den  gewaltigen  Partheygeist  für  oder  gegen  Aerz- 
4e— >  übet  die  V^ränderiiehUil'^j  und  den  Un-n 


*)  Wie  oft  geschieht  es  nicht,  4as&  über  einer  laagwie-» 
figen  Krankheit,  über  einer  jährigen  Abwesenheit  ei- 
nes Arztes,  ziiW^Htn  auch  aus  Liebe  zur  VeränderuQH 
und  Jffeoheitf  mancher  Kranke  seinen  Hausäskul«!^ 
ilcä  er  viele  lahre  liodi  Terehrte  und  fibersll  «nrfihliH 
U,  l^ald  yergisft  und  mit  ihm  alle  geleisteten  Dienste 
und  •Ue.wiedefholten  Versicheningen  „m  keinem,an« 
„dem  Arzte  je  Vertrauen  Ihaben  an  können  ete.«  an£ 
immer  vcrgisst.  Der  denkende,  bescheidene  Araf, 
Welcher  Welt  -  und  Menschcnkenntiliss  beslzt,  (und 
diese  zu  erwerben  hat  wohl  niemand  sq  schöne  Ge- 
legenheit, als  er,  der  den  Meii^chcn  haid  arm  und 
hungernd,  bald  reieli  vnd  prassend,  bald  UbenmiUng 

b 
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dank  maiicher  Ki-ariken  gegen  den  Arzt,  noch' 
^über  die  zu  hochgetriebene  Foderun^en  an  ihn 
zu  erklären,  z*  B-  dass  manchcfr  von  deinem  Arst 
«olche  vornehme  Bedienung  verlangt,  aU  ob  ervoa 
ihm  allein  bezahlt  wiu'de  nnd  für  ihn  aUein  da 
Wäreetc.    Einer  Untugend  aber  nmss  ich  liier  er- 
wähnen, uh  sie  schon  nicht  ganz  am  rechten 
Platze  .sielietj  sie  drückt  mein  Herz  zu  sehr,  als. 
dass  ich  sie  läinger  verschweigen  könnte  nnd  nicht 
^ffentlich  rügen  sollte^  Es  ist  ';,die  höchst  nach« 
„theilige  Gewohnheit;  in  allen  Gesellschaften 
„die  Unterhaltung  auf  die  Stadtkrauken  zu^iciir 
„ten,*'  _ 

'  Es  liegt  im  gemeine  Schlage  von  Men- 
sdien,  sie  seyen  adelich  oder  nichts  gewöhnli«^ 
che,  auf  GeücUe  der  Natia  ^e^  üudeLc  Erschei*  . 


und  $toUy  bald  mugt  und  dtmütlug^^  tn  dcm-aS^ 
wechMtodfiten  8c«nea  der  gesanden  imd  kranken  Tage 
beobachtet,-  in  -welchen  er  unvetstellt  ni»*«eniea  Iba 
eng 'Umgebenden  iich  seigt)  findet  dieae  Verandei^- 
li'chkett  in  der  Nattir  dea  Erdbewohners  gegründet: 
er  dünkt  «ich  nie,  wie  so  mancher  Andre,  in  «spinem 
oft  nur  «))aTineiigrossen  Wirkir.i^skicise.  uneiubelirlich 
"wichtig  zu  . seyn,  und  rergisst  nie,  dass  so  viele  vor  ihm 
an  der  nämlichen  Stelle  sUnden  ^nd  so  viele  nach 
ihm  wieder  seinen  Plata  aiiaiuilen  werden,'  und  daae 
er,  wenn  er  stirbt,  in  zwey  lahren  von  allen  aeineo 
f  reuudai,  und  in  scfa^  jott  ^Uctt  atiaea  Aavervrwdtt» 


#: 
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fiongen,  ummtersuclit  luv  \\  antler  imd  Mirakel 
auszusein  eyea.  Aus  einem  älmliclieu  ydraunft-- 
losei»  Instinkte  ^wird  von  ihnen  über  «lies  de- 
ilifloimirt,  waa  im  gemeinmi  Leben  jUi^ch  am 
häufigsten  vorikllt.  Die  A^inrdiUlten  müssen 
um  so  grösser  seyn,  welche  sie  dem  gemeinefi> 
ihnen  analogen  Haufen  auibürden,  jo  geheim- 
nissvoUer  för  ihren  engen  Fa^^^ungskreis  der 
Gegenstand  ist,  den  sie  vor  «ich  haben.—  £a 
liegt  abo  in  der  Natur  des  oberflächlichdenken- 
den Mensclien>  über  Au2iie\  kuudc  und  Aerzte 
£u  virtheilen,  weil  es  Instinkt  ist,  zu  entscheiden» 
nnd  weil  diese.  Gegenstände  täglich  vorfallen; 
sie  müssen  hierüber  immer  falsc^/  schief  und 
verkehrt  nrtheiien,  weil  sie  ihrem  Verstand  gans 
fremd  und  heterogen  sind^ 

,  4 

■  1  ' 

Daher  die  Vorliebe  zum  Nenen»  Fremden 
und  Wund^bareor    Es  wird  schwerlich  eine 

Stadt  oder  ein  bedeutender  Ort  seyn,  wo  nicht 
ein  äratUcher  Aventurier,   er  sey  gelernter 


mit  so  ^vielen  tainead  uii4  tausenden  Erdbewohnern 
«iif  inuDfir  vexyetasa  «sytt^  werde. —  Freylich  «agt 
Irland  trafiendi  ,|BfMt  ein  tHisteader  Gedanke,  dat« 
i,der  Plats,  wo  ein  guter,  Mentch  herauftrat,  md» 
)ilangen  lafawii  noch  offen  atebt,  und  daa*  dem  Wei- 
diese  Lüek«  noch  spät  eine  Thräna  koate.**— 
Aber  leider  giebts  dieser  Weisen  so  WfWgp  ttOll 


0chmid*)>  Baiischeerer»  Ausgewanderter  t>der 
sonst  etwas,  seine  Anhänger,  Lobredner  und 

Protektoren,  seihst  oft  unter  Männei  n,  auf  Ko- 
sten längst  erprobter  Aerzte  fände  und  .sein 
Glück  wenigstens  für  einige  Zeit  machte. ' 
Die  nnfoedenteudsten  Kuren  dieser  Leute  wer- 
den {ur  inirakalös  ausposaunet,  ja  selbst  ofiSen-f 
bare  Fehlgriffis  mit  Heftigkeit  vertheidiget  und 
entschuldiget  Freylich  spricht  dieses  Beneh- 
men schon  laut,  gegen  die  Kechtlichkeit  solcher 
Medikaster,  weil  es  allerdings  Anziehen  machen 
^  moss,  wenn  'ein  der  Heilkunde  Unerfiüimer  Hei*- 
plane  zu  konstfuiren  und  auszuföhren  sich  bey- 
geheu  lässU    Dp  wahren  ileiikimäüers  glück- 


*)  Mein  Vstor  «n33ilte  mir,  dus^  nacbdein  er  im  jCafaii^ 
meiner  pniktrscTien  Lanfba)»n  eu  Regensburg  mit  sei- 
nea  Kollegen  die   Ni.-krosu  iiui  Fuss  bey  einem  hc— 
tagten    preussiscJica  Gesandten,  v.  Poll  mann,  für 
unheilbar  den  Umstehenden  erkärte,  sogleich  mit  lix- 
traposit  ein  Grobüchniid  aus  dem  Anspachischen  hcr- 
beygeholt  wurde,  weicher  jedeaSränd  etUlen  vMd 
heilen  sa  k&miea,  im  Ruf  war*    Der  WimdermaBa 
kam,  legt»  ieia  Pflaster  auf,  und  der  Kraul»  starb 
nack  vier  und  awaaaig  Stimdien»    Die  Erben  be- 
•ckenktea  ihn  für   dieae  «chnelld  Kur  mit  einem 
Fferdy  tind  baten      mit  demaelbett  seine  RUckreiae  j« 
eber,  je  lieber  anzutreten.—-    Ausser  diesem  Patron 
traten  iu  Regensburg  seit  ungefähr  fünfzig  lahreufoN 
gendo  Winkel  -  oder  WauJerärzte  auf.     Der  älteste, 

de«fica  ick  ijoxQk  nocb  enaacm  Jmos^  kies«  £ cila;  «»«r 
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liehst  aufgeführten  Kurprocease  werden  gav 
bald  vergesseli^  weil  man  solche  von  ihm  zu 
erwarten  berechtiget  war;  nur  aoUte  man  nicht 
80  ungerecht  seyu,  von  ihm  zu  fodem,  alle 

Krankheiten  zu  heilen,  oder  w  as  dasselbe  ist 
uiciit  blos  Aizt,  äouderu  ein  höheres  Wesen  zu 
aeyn. 

'   .       ^     '■  ■ 
Dalicr  sind  Gespräche  über  Kranke,  mid 
Beurtheihmg  der  Methode,   Welche   der  Arzt 
anwendet,  der  gewöhnlichste  Gegenstand  der 


cua  iRid  war  eigentlicii  ein  italientsdier  Maiiler,  d«r 
aber  da«  Verdtenstliclie  hatte,  du««  er  g^gea  den  da- 
maligen Hi«aBravch  von  Bltttabsapfimgea  aehr  ei- 
fert». Er  atarb  ah  und  beytoabe  arm  hlar,  nadbden» 
er  langer  «einen  Ruf  überlebt  batte.—  Coeboiav 

■ 

ein  franaÖAischet  elender  Wtmd&rzt,  konnte  sieh  nur 
wenige  lahre  hier  orli.ilten.    Einst  v«  i  si' lu  rte  mich 
dieser  Wicht,  tljc   s  p  i  ji  a  bifida  komme  bey  fran- 
»ösiachen  Grenadiers  häuiig  vor  und  werde  mit  K^ii- 
lenrauch  gebeilt» £in  franzÖsisrhcr  Abb^,  der  Wae-« 
serdoktor  genannt  welch«?  hier  viel«  hundert  Bon« 
«eitlen  Waaaer,  in«  welchem  ein  glühender  Stahl  ab  4 
gelöacht  worde,  jede  iiir  einen  franaöaiachen  Th^Ier 
▼erhaitllekW  D.  Meamer  mit  aelnen  magneliachen 
Kijiren,' ehe  er  nach  Paria  zog.-—   P.  Gaaner  mit 
•einem  Exorcismus,  wodurch  er     ar  viele  Ncrveupar- 
oxysmeu  Itcrlcyfuhrte,   aber   keinen  heilte. —  Der 
Regenjsbnrff.  *  Scliarfrichtcr  und  Wasensm*»ister  \\  it!- 
lajhua,  weicheu  der  uabÜmlige  Zaiauf  des  baierischea 
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Ünterlialtung  in  Socictäten.   Te  nälier  der  Kranke 
fler  Societät  zugethan  ist,  desto  schärfer  wird 
alles  getadelt,  was  von  Seiten  des  Arztes  iin-i 
teinommen  oder  unterlassen  worden  ist.  Stirbt 
▼oUends  der  Kranke,  so  ist  es  immer  mehr  oder 
weniger  offenbare  Schuld  des  Arztes.  Bejnahe 
sollte  }nan  verniutlien,  dass  sich  Personen  hö- 
heren Standes,  unter  iliren  übrigen  Privilegien, 
auch  jenes  einbilden,  nicht  sterben  su  dürfen, 
wenn  nnr  der;  Arst  seine  Schuldigkeit  recht 
thne;  wohey  sie  aber  auf  ihrer  Seile  weniger, 
andre  gemeine  Menschen  leisten  zu  müssen 
für  notliwendig  halten.   Dalier  also  jedesmal  der 
gewaltige  Lärm,  wenn  ein  Glied  der  Societät 
stirbt  £|as  grasste  Unglück  für  den  Arzt,  wenn 
er  den  Verstorbenen  allein,  obne  Bejrath  be^ 
sorgte!   Das  alltägliche  Hauptprin/,ip  ist:  vier 
Augen  sehen  mehr,  als  zwey.   Aber  auch 
dieser  Grundsatz,  der  in  andern  Fächern  wahr 
^eyn  mag,  ist  hier  unrichtig.  Das  Interesse  des 
Arztes  für  seinen  Kranken  i^t  wohlder  we^ent-i 


Landvolk««  mit  Uringljfsern  nnd  die  Vcpthenung  sei- 
ne« allwirkenden  Mitr<  Is.  der  Aq.  Carbunctili,  wieder- 
holt verboten  werden  mujsste, —  Eines  cmi^rlrteq 
Kapuciner-Fraters,  der  mitKräutern  und  Fleisdi-. 
Suppen  das  Blut  und  alle  SUR»  frisch  und  neu-  " 
balsamisch  su  maehen  veraprjicli,  und  anderw 
▼arabschiedeter  Feld  - und  Wundiint^  nicht  m  g^^ 
Renken, 


Hclute  Punkt  bey  dev  Behandlung.  Jenes  ist 
aber  gewiss  grosser,  .wenn  ich  dea  Prozesa 
•lleixiy  als  wenn  ich  ihn  in  Geraeinschaft -mit 
Mehreren  zu  fuhren  habe.  Verminderte  Theil- 
mhme,  Wärine  und  An.spoi'nuiig  ist  im  lezlern 
Falle  der  naiüriidie£riolg.  nichtig  i^it  e^,  dass 
Ewey  gute  Augen  mehr  sehen,  als  fünfzig; 
•chlechtei  &n£sig  gute  Augen  aber  werden 
doch  nie  mehr  sehen,  als  zwey  geübte  gute 
und  sicli  eben  deswegen  mehr  anstrengende 
Augen,  weil  es  nicht  vier,  sondern  nur  zwey 
sind.  So  riele  Augen,  so  viele  verschiedene 
Gesichtspunkte!  und  doch  hat  jede  individuelle 
Krankheit  nur  einen  Gesiehtspimkt,  aus  dem 
sie  richtig  gesellen  und  beurtheilt  werden  kann. 
Wer  also  einen  geübten,  theilnehmenden  Arzt 
hat,  der  besizt  einen  ganzen  Arzt$  ksst  er 
zwey  ruflen,  so  hat  er  £wey  halbe»  Dinge 
aber,  die  ans  Theilen  bestehen,  sind  nichts' 
Oanzes  mehr.  Da  ferner  selten  zwey  Aerzte 
,  mit  ihren  vier  Augen  die  nämliche  Kranklieit 
ganz  gleich  sehen  und  die  traurigen  Zeiten  je* 
ner  rohen  Sitten  rorüber  sind,  wo  sie  sich  des> 
wegen  am  Krankenbette  zankten  und  schimpf-* 
ten:  so  tritt  von  Seiten  des  bcsclieidnern  Arz- 
tes eine  kluge  Nachgiebigkeit  ein,  die  aber 
nidit  immer  zum  Vprtheil  des  Kranken  ge- 
.reicht.<>  Frölich  trift  das  bisher  Gesagte  wahre 
koUegiaüsche  Aerzte  nicht  t  nur  Schade  aber, 
dass  sich  diese  so  seifen  treffen.  -  Inzwisrlien 
ist  doch  jedem  Ai^zie,   niclit  nur  politischer 


'  Rücksichten,  somärni  auch  seiaär  eigenea  Rnfa^T 
und  Gemüclüichkeit  wegen»  anznrathen,  bey 
Krankheiten  der  Voinehmen  sich  noch  einige 

gute  oder  sclileclite  Augen—  gih  gleichviel  — 
beizulegen.—    Denn  da  man  bey  Tafeln  und 
Assembiee^  von  politischen  Angelegeaheileii 
nicht  sprechen  will,  und  suweilen  auch  nicht« 
«u  «prechen  hat,  die  Unterhaltung  aber  Wnen 
Fortgang  haben  muss,  so  wird  sie  auf  die  vor- 
nelunen    Krankliegenden   der    Stadt  geleitet. 
Es  wird,  ihre  ünpäaalichkeit  untersucht;  «u« 
weüen  werden  H^Jmittd  vorgeschlagen  i  man 
'  fragt  nach  dem  Namen  des  Arates,   der  den 
Kranken  au  behandeln  hat,  und  wenn  jener  un- 
glücklicher Weise  npch  nicht  in  grossem  Hufe 
stehet,  oder  nicht  Hausarzt  eines  oder  des  an- 
dern Anwesenden  der  Gesellschaft  ist, .  so  wird 
jeder  seiuer  Schritte  hämisch  getadelt  lind  der 
AusgaiJg        Krankheit  mit  bedeutungsvollem 
Achselzücken  als  tödllich  vorausgesagt.  Koimut 
der  Kranke,   ungeachtet  dieser  schiefen  Pro-P. 
gnose,  dennoch  davon,  so  denkt  niemand  daran, 
dem  verkannten  Arat  und  seiner  Wissensdiaft 
Gerechtigkeit  wiederf^iren  au  lassen;  stirbt  er 
aber«  dann  sind  diese  falschen  Propheten  aaf 
ihre  zufällig   eingetroffene   Weissagung  noch 
fitoJzer,  und  sie  sprechen  Öffentlich  mit  Verach- 
tung von  dem  Arate. 

t  * 

Gar  Olk  ist^  die  zärtliche  Theilnahme  an 
den  körperlichen  Leiden  der  SocieLibmitglie- 


'  r 

der  nur  sclieiubar  und  gründet  sich  Üicik  aufBon- 
ton,  theüs  auf  Eigenliebe.  Denn  der  Kine  ver- 
misset bey  der  Abwesenheit  des  Kranken  sei- 
nen Spielgesellschafter,  ein  Andrer  seinen  Kon- 
vcrsanten,  eine  Dritte  vielleicht  gar  ihren  Ilaiis- 
fremid  etc.  Wird  aber  des  lürankcn  8lelie  zu 
lange  nicht  ersest,  so  wird  man  ungeduldig  und 
wünscht  ihm  entweder  Genesung^  oder  Tod»  und 
sollte  es  auch  nur  deswegen  seyn,  um  des  lan- 
gen Nachfragenlassens  einmal  los  zu  wer- 
den ;  oder  man  erwähnt  des  Kranken  immer  selt- 
neor,  und  v^gisst  ^d^ch  a^er  gans.  le  von» ' 
nehmer '  aber  der.  Kranke  ist»  desto  allgemei- 
ner und  anhaltender  intcrcssirt  sich  die  So- 
cietät  liir  ihn,  um  dadurch,  wie  man  das 
Ding  heisst,  ihr  Attachcmen't  zu  2eigen$ 
mud  hat  er  eine  langwierige  Ki^ankheit,  so  ist 
er  und  sein  Arsst  wahrhaftig  za  bedauern. 
Denn  in  solchen  Fällen  sucht  nicht  nur  am 
Krankenbette  der  geringste  Diener  sich  wich- 
tig und  zudringlich  za  machen,  sondern  et 
werden  auch'  von-  allen  Seiten,  '  entweder  laut^ 
oder  in  der  Stille^  durch  die  zwe3rte  oder  dritte 
llaiui,  Hülfsraittel  angerathen  und  Iierbeyge- 
bracht.  Da  hört  man  oft  so  viele  Namen  und 
Ursachen  der  Krankheit,  als  j^fitglieder  in'  der 
Gesellschaft  sind.  Schade  nur,  dass  fast  alk 
neben  das  Ziel  sdiiessen.  Denn 

„Ilenreu  d'muGT  Art  blendt'  oft  zu  Tide«  Licht. 
t^Sk  Mtk'xk  'desi  Wald  vor  iauter  Bäimieii  iu«hf 


Und  dennoch  erdireiuten  sie  sich^  der  Ein^ 
dieses,  der  Andre  jenes  Mittel  Voranschlägen.  *) 

Aus  übertriebener  Gefall igkfeit  inid  üherteiuer 
^  Lebensart  werden  solche  heiinlicii  zugestektej» 
Mittel  oft  angenommen,  jft  dem  Geber  sogar 
▼ersicliert,  man^  habe  sie  mit  gutem  Erfolg« 
dem  Kranken  gereicht,  oh  man  sie  ihm  gleich 
nie  gab.—    Ich  kenne  Staatsmänner,  die  bey 
der  Uiipä.s.slichkeit  eines  Prinzen,  deren  eigent« 
liehe  Uräaciie  sie  verkannten,  den  Gebrauch 
be<;iimmter  Bäder^  und  Mineraibmmieii  tot-^ 
schlugen  und  diktatorisdt  imempfahlen.  Ob^ 
gleich  der    denkende  Arzt,    welcher  seinen 
Kranken  siudirt  Jial,  durch  solche  gewaltsame 
wissenschaftliche  Xerritorialeingritfe  nicht  wan- 
kend oder  irre  gemacht  wird^  so  ist  ihm  doch 
sein  gerechter  UnwiUe'  su  v^eiheut  wenn  er 
l>emerkt,  dass  durch  solches  höchst  unpolitische 
Gewäsche  dennoch   der   Kranke   oder  dessen 
VerwaiifUen  unruhig  gemacht  werden.  Die- 
ser zudringlichen  Unart  aber  wäre  laichl.da-^ 
durch  abauhelfen: 

wenn  der  vornehme  Krank»  oder  dessen  Ai^ 

verwandten  jedem  solchen  medicinischen 


')  Jüngst  starb  bey  uns  eine  Gesandten frau,  welche  ei« 
uhfehl/jarps  Mittel  gegen  den  innern  Brand  zu 
haben  vorgab  (es  bestund  aus  etoer  gerösteten  tta4 
stt.Palirer  i^eato^senm  Mwkatenniuf)^  dss  maaclmii 


Kannengiesser  deofüch  m  erkmamt  ge- 

'  ben  würden,  dass  die  Gesundheitspflege  nur 
für  das  Forum  ihrer  Aerzte  gehöre^^und 
daas  sie  sich .  solche  Unterhaltungen  ver^ 
bäten; 

wenn  am  Krankenbette  entweder  gar  keine 
Besuche  imgenommen  oder  doch  wenig- 
stens nie  daselbst  von  der  Unpässlichkeit 
des  Patienten  gesprochen  werden  dürfte; 

wenn  die  Aerzte  sidi  yereinigten,  nie  von 
ihren  Patienten  bey  andern  Kranken  zu 
sprechen,  am  wenigsten  aber  über  Krank- 
heiten, die  sie  nicht  s^a  b^orgen  haben, 
«ie  mögen  darum  gefragt  iirerden,  oder 
nicht,  ihr  Votum  absugeben.  '  \- 

Natürlich  hält  jeder' seinen  Kausarst,  es 
f  nun  Eig^nlieb«  oder  Stolz  .Ursache,  für 

l  < 

m 

'  gefStlnrlicl^eii  Enak»  heimlid  imil  ohne  des 

Aretes  gcreiclit  wurde.  Starb  Jer  Kmnkc  dennoch, 
so  erfuhr  niemand  etwas  von  der  Fehlbarkeit  die- 
ses Mittels;  genas  er  aber,  so  hatte  das  Pulver  aU  ' 
lein  ihm  das  Leben  gerettet.  Alle  gehabten  Bemühun- 
gen des  Arztes  kamen  iveiler  in  keinen  Anschlag  mehr  j 
der  Stanke  nahm  das  B randpal ver'iiiid  genai> 
•clirieen  Stqdirte  und  Unstadirte.  Foat  hog,  ergo 
propfier  lioe.'^  ,4^r  innere  Brand  ist  im  Anaug,**, 
wird  in  meiaer  ' Gegend  irom  kritiad^en  t^dlo  /eder 
HefahrroUen  Kraaidieit  ^esa^t.-^ 


den  gescliicktesten  Stadtpraktiker.  Weist  die« 

ser  nun  mit  kluger  Bescheidenheit  alle  Fragen 
von  sich,  die  mau  an  ihn  über  die  Krank- 
heiten Andrer  macht,  und  fällt,  er  nie  ein  Ur- 
theily  es  'eey  auch  nodi  so  »glimpflich,  über  die 
Behandlnng«art.  andrer  Aerste:  ao  ivird  da- 
durch den  Dilettanten  tinserer  Kunst  am  si» 
chcrstfn  der  Stoff  benoiiiinen,  sich  hcy  dieser 
Materie  lange  verweilen  zu  kömicu.  Leiderl 
aber  fehlten  und  fehlen  hierinn  die .  meisten 
Aerate*  *<)  Einige  derselben  *  tadeln  dreust, 
theils  ans  Qosheit,  theOs  ans  Stola,  und  mit 
unter  auc]i  aus  Dummheit  und  Interesse,  sie 
mögen  darum  geiragt  werden,  oder  nicht,  jede 


•)  Sydenham  klagte  schon  über  aeioe  Kollegen  vor 
hundert  lahren,  da  er  von  seiner  neiien  Behandlungs- 
art der  Pocken  sprlclit  :   llUm  lamam,  qui  in  medi— 
cando  hoc  morbo  frequent«r  «esc  exercet,  in  augusttf 
renarij  ^uudoquidem  non  rulgtis  aoltmimodo  mor- 
tis^ cauMOi  MtageoU  aunu  Medico  tiviiMcribera  pa- 
ntum  »itf  yerum  etian  Miudeiii  artU  Fföftaaordi  cttr  . 
Itunniandf  aasam  ciipide  adn^an^  atqno  coram  ini- 
q|iia  ludic^bi^  caiMtam  diceatea^  aeveriMiniam  «eoten- 
tiam  facile  ^ciant;  «o  «cilicet  coiu3io,  ut  ipsi  plu^' 
ri«  ae«tim«ntiir  et  super  alioruiB  ntmis  tiam  sibi  sier-  t 
nant  ad  famam,  id  quod  viris  literaiis  indignum  pror-' 
sus  est,  immo  et  vilioribus  artificibus,  modo  probita- 
tem  I  nJiint.    Ci.  vSydenliaia  Opera  imiTcr».  JLagd. 
3atar.  1741.  p.  la.  i47*  .  ^ 
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Heilnjethofie  ihrer  Kollrgen;  di<5  feinem  und 
gelkkriichem  aber  siicken  nur  mit  den  Ach'« 
sein,  wenn  muk  -m  dftnun  £ragt  und  sagen,  um 
sich  wichtig  m  machen:,  ^^dasa  de  in^  Xhiili-- 
„chen  Fällen  nnsühligemal  diesi»  odrr  jenes 
„Mittel —  hier  neiiiien  sie  eines  oder  das 
fyandere —  mit  l>estei]|^  Erfolg  gebraucht  hat« 
,yten:  wollten  es  aber  nicht  für  unfehlbar 
„anempfehlen«  weil  sie  von  der  Krankheit 
„nicht  genau  unterrichtet,  am  allerwenigsten 
„aber  gerne  zudringlich  wären,  und  so  wei- 
,,ter."  Der  rechlschairene  biedere  Arzt  er- 
kinbt  sich  keine  solchen  ungerechten  Win* 
Lelwege,  um  sich  Vertrauen  und  Praxis  za 
verschaffen.  Er  meint  es  aufrichtig,  beides 
mit  seinen  Kranken  und  mit  seinen  Kolle- 
i!pn;  und  wird  er  um  das  Gutachten  einer 
Krankheit,  die  ein  anderer  Arzt  zu  behandehi 
hat,  gefragt:  so  erklärt  er  einmal  für  alle- 
mal, dass  er  sich  nie  um  die  Patienten  an- 
derer Aerzte  bekümmere  und  nie  üher  Krank- 
heiten zu  urlheiien  gewohnt  sey,  die  er  nicht 
selbst  oder  mit  einem'  seiner  Kollegen  ge- 
meinschafilidi  besorge,  wohl  aber  aus  Er- 
fahru)ig  vrisse,  dass  der  Arst,  welcher  die- 
sen Kranken  beliandje,  ein  geschickter  Manu 
sey  etc.  etc. 

m 

Auf  diese  Weise  würde-  diese  Unart,  in 

Societäten  von  den  Stadtkranken  zu  spre- 
iium^    ajjo,  4uyejriaaiig«tea  >   wo  nicht  abgc^ 


,jchaft,  (loch  sehr  vermindert  werden;  und  ich 
bitte  hiemit  alle  meine  Leser,  sie  seyen  Ade- 
liehe  oder  Nichtadeliche,  Aerzte  oder  Nicht- 
firzie,  auf  das  dringendste,  nach  iliren  Kräf- 
ten und  in  ihrem  Wirkungskreise,  so  viel  als 
möglich,  hiezu  beyzutragen,  und  mir  zugleich 
diese  wohlgemeinte  Herzenserleichterung  zu 
verzeihen.        .,  .    ,  ,^     .....  •  • 


4  • 


Aa  fiieu  April  i79^ 


Schäffer. 


I  n  n  liL  a  1  t. 


tr  gegen wkrtigea  neuesten  Auflage, 

.Vorrede  Bur  aweyten  Auflage,  6.>X!.  Widerlegttng 
des  Vorurtheib,  bey  KranklieiteQ  der  Kinder  könne 
der  Ant  wenig  oder  nichta  thun.—  Brechmittel  ainii 
'  irorsaglich  bey^  Hiren  Tlnpa^slichkeiten  adgesei^  und.  Öf- 
ters «I  wiederholen.—  Hure  KranUieiten  sind^  bey 
.  Weitem  nicht  so  manuichfaltig  und  verwickelt,  aU  die 
der  Erwachsenen.«—  Bitem  sollen  bey  Jbörperlidieii 
tJiifiQlen  ibien  Kindcm  b^  Zeiten  (inen  geübten  Ant 
berbeyruSen  lassen,  nnd  dessen  VorscbriAen  j^enan  be- 
folgen.— Rüge  einer  Unart:  „Die  Unterhaltung  in 
„Gesellsdulten  auf  die  Kranken  der  Stadt  su  l/nisOf** 
and  Voteehläge,  derselben  abxuhelfeo» 

LAbadinitt- 

i»  Erste  Pflege  der  Neugebornen,  S.  i.  Behand- 
lung der  scheinbar-  Todten.—  Vom  ersten  Bad,  und 
was  daberjr  au 'beobachten  Ist—  .Wie  die  Gescbwidst 
am  Kopf,  wie  igigelanfene  jkote  Broste  der  Neugeboraen 

tit  behandeln  sind :   Man  lege  sie  ja  nicht  an  helle  Or- 

dioil  ihn  Au|^  iiidkt  Isiäau^  Vom  VerJültea 
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der  Kladw  nach'  der  Geburt?  daher  >»t  daa  Taufea  Ia  . 
l^ircheui  besonders  im  Wiutcr  z\x  inlssrathen.  —  Roi- 
Bignng  VQn  Muttearpeeh.  —  Voraiige  dea  Selbststillens 
i^d  ^a»  dabej  ku  faemerhen  iat.—   Sängainiiieii  aol- 
len  «elten  und  wh  atrangater  Prjafiuig  gewiflUt  wer- 
deu.—    Wie  oit  man  das  Kimd  an  die  Brart  legen 
sqH.-^    Mittel  gegen  Milchknoten   und  xersprungene 
Waiaen.—    Milchmachendea  Pulver.—.   Wie  Kinder 
ohne  Bnftt  am  heeten  wi  erstehen  amdi— >   Von  ih- 
rer Speise.—    Vom  Getränke.—   Vom  Schnnllw  nnd 
Ton  der  Reinigung  des  Mundes  naclv  dem  Essen.— 
Vom  Ansng  der  Kinder.  —    Vom  Trockenlegen.  — 
Vom  Schlafe.—    Von  dem  Vorauge  dar  Bettetätle  vor 
der  Wiege.—     Von  der  Bewegung  der  Kinder.— 
V«itt  Baden  und  Waschen.—    Beachaflenheit  der  Kin-i ' 
deratube» 

'    ,  IL  Abschnitt  • 

Von  den  Fehlern  am  Nabel,  S.  44.  Von  dem 
Eitern  desselben.—  Von  der  \  erliärtung  dea  Zellenge« 
webeai—  Hervorragen  des  Nabels. 

III.  Abüclmilt. 

Von  der  Gelbancht  der  Neugeborncn,  S.  4;. 

IV.  Absclinitt. 

t 

Von  /der  Verstopfung  der  Nase,   S.  49.  Neu- 
gehoxne  eseticfceh  auweüen,  wenn  der  Schleim  schnell 
*     nach  dem  Bachen  an  flieist  und  dea  KihMielMl  ' 

Bcbiiesst. ,       •  '  ' 

V.  Abschnitt.  ' 
Von  der  Mnndhlemm^  9- 

VL  AJb-^ 

* 

« 

,    ^    •    '  :  ^,   Digitized  by  Gopgl 


"  •  VL  Abfidmitt  ' 

fom  der  R.<n|ii  der  N«iigekoriieii|  8.  S^S 

m  Absoimitt. 

Von    der    Eiterung    der  Aogendeckeldrütei 
&  61.    Diflte  KmiUMit  tomnt  akht  jwlmi  .md 
bey  NengeteAen  vor»  'imd  S<t  Aedi  wenig  beieiiriebea«: 

Schilderung  und  Heilart  denielbeii,  mit  «inigou  Kx9SL% 
keog^sjßhiphteii  »rläuHert.  .  j 

.    VIII.  Abschnitt.      .  . 

Von  dem  gettttrteft  VerdanaiigflgeedSfte^.  ttii9 

den    dadurch   verursachten  Erscheinungen^. 
,3.    74.      Verschiedene   Abstuffungej^  dieser  Krank- 
.  lieit  und  ihrer  Heilart;    Ueberhaiipt  wird,  in  wedg 
Sorge  für  die  erste  Xoft  dfir  ^91|sl|0nifn  ^elragei« 

Krankengeschichten. 

r 

^  I 

IX*  Alwobutt 

Toa  den»  .stillen  4a»eTA  Xkmniei^  S.  61»  Be4 
tdoeihong,  IFnaohe  und  HeÜtrl  dieser  -nraidtliitt 
!■  welker  ^ahe  dv  Bntiiwai«  diö  Sinfam  411  lei-« 


X.  Abscliiutt 

Von  den  Schwämmchen,   S.  9^    Beschreibung  und 
Hitlnietliode  dieser  Krankheit.  Der  ireisse  Vitriol  nad 
-  Bona^  jwerden  tum  Anwinseln '^eopfohlen.—*  DibecIi 
das  Mundsäubem  des  Kindes  'nach  dem  Essen  und  jew 
demmaligen  Erbrechet^ kam  nuta  diesex  Krankheit  mti« 
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XI.  Abschoitti 

Vo^  dem  ScMucli^ei»,    Keicli^n,  Brechen,  un^ 
den  Durchfällen.  Svioa.    Heilart  dieser  verschic-* 

denen  Kr;-iikli(  itfn,  vor-'.Li;;!)«:  fi  <1uit]i  Lircch mittel.  —  Die 
ji.    sicherste  Weise  Urtcharzney^n  zu  reichen. —    Von  de« 

Verstopfung  der  Kinder.    Junder  leiden  Öfter,  als  -nut« 

gWhif,  an  Sand  und  Gries.  Ein  paar  Kranlengeschiehten 
«  Jhievon— '  Schwildillche  Ncn^oborne  h»ben  ^aoch  snwei-'i 

len  sehr  düxmo  Häute  des  Magern  und  der  Gedärme; 

Xn.  Abschnitt 

(Von  dem-  lammer  oder  den  K onvnlsionen, 

ia4.     HinUiciluug   iierÄciI>LU    in    idiopalhisclie  (diese 
,  honunen  äiuserst  «elten  oder  nie  vor)  und  sjmptoma" 
-  tische. r-*   Heilert.—    Nac^  jeder  LeEdenschafI,  selbät 
nach  Freude,  ~  kann  '  die   Muttermilch  '  dma  Säugling  - 
*     K.ouvulöionen  vexursacheu. 

*    XIIL  Absclmitt.  \ 

yon  dem  Innern  Wasserkopi;  S.  i3i.  Ef— 
...  ni^c  Krankengeschichten  zum  Eingang. — •  (^uecksJIljer 
«  in  reichen  (^aben  und  die  Kanthariden  sind  bis  ist  noch 
die  kräftigst -vrirlenden  Mittel  gegen*  diese  Krankheit—» 
^  Vom  gespaltenen  Riickgrat'  nnd  dem  Hinibriich^  der 
mir  uic  noch  vorkam. 

XIV.  Abschnitt. 

Vom  Zahnen,  S.  i6a.    Das  Zaimen  Ist  eigoitlldh 

keine  Krunkhoit.    D^^  Duichsclinciden  des  ZahnfJci;>chcs 
ist  ättsserst  sollen  oder  vielmehr  gar  nie  Torauuehmeu.*>«  , 
Geschichte  des  Durchbruchs  der  Zähne,-.-  Ahwei« 
shmg  von  di«)Kr  OidaUBg  ist  mdcteiui  tqii  ^hUmm«« 
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VorbodeCitniig^ '|ede.  «m«tiic^<{.  Kra&kheitr  welch«, 
In*  die  Perlode  dea  Zalincns  emfüllt,.  bewirkt  und  übefr 

eilt  oii  den  natürlichea  Gang  des  2^ahnges«hlfftes,  und 
dalicr  wird  jede  Unpäss]ir}i!:eit,  %vomit  Kindi  r  in  dio- 
eem  Zeitpunkt  befallen  werden,  irrig,  auf  Rechnung  de* 
Zahnens  ge«e«t.^  Vom  Wechadn  der  Zahne  und  de^ 
doppelten  Gebisse« 

XV.  Abschnitt. 

n  dem  Husten  und  Schleich/iebe.r,  die  «icli 

zuweilen  «um  Zahnen  gesellen,  S.  iGy.  Von 
der  BehandliiniT  des  sogenaimten  Za'.nliiHU^ii.s.  — -  Von 
dem  iuttarrhali«chen  >  Husten.  — ■    Anfang,  ^'''urtgang  und 

I 

Heilung  des  SchJeichfiebers.  Dieses  Fieber  Ic^  oft 
den  Grund  cur  englischen  Krankheit,  su  den  Slbro- 

phclii,  zu  Verwachs uiif^eu  lu  dun  Aiidoniiuaieiu  .ow  t  iüt:n, 
und  in  sunehmenden  ijaliren  zu  allen  Nerrcnkraukheiten» 

XVI.  Al).sdiiiitt.        •  ' 

n  Hautautfschläg'en,  S.  i8a.  Sie  sind  ent^^ 
weder  trockner  oder  feuchter  Art;  Heilimg  beider 
Gattungen*  Kinder  bekovimeii  oft  Hautausschläge,  wenn 

aie  nucli  die  JJrnst  haben  ui^d  die  Ammen  oder  Müt- 
ter iu  ^tr   Hitze  kalt  trinken.  —    Die  Häuteiblätter-' 

cheiL"—  Der  Milchschorf.-*  Von  den  Fiechteiu-»  >' 

«  ■  '  ' 

XVIIf  Ab^clmiU. 
B  dem  Schorf  oder  wehen  ICopf  and  dem  Erb<« 
£  r  i  n  d,  S.  198^  Beschreibong  und  Heilart  dieses  Kopfaus* 
Schlages.    Ein  paar  KranVei^geschichten.—  'Weit-scKwe- 
rer  i^t  der  Erbgrind  cu  heilen.   £ia  paar  glUckUi;);!!^  and 


yeM.cI  em  Frattseyn  und  d^rXritae,  S.  aoS. 
JBey  viel' n  Kindern  aascert  <ich  dasselbe  hiater  dea 
OlffMIu  Hoiüurt  Die  KtütM. 

XIX.  Abschnitt. 

'•yoii  dea.Poeke»,  S*  an.     ^inthdlnog  d«r  Po4 ' 
ckeo.»-  Wi«  fdas  Blattergift  «nttecke«—   Diese  Krank- 
Iteit  bat  fier  Stadien :  Die  Amtecltungs  -  Eruption»*-  Ei- 
teriuigs  -  und  Abtrockaungspeiiüde.—    Das  Fockeniic- 

■ 

be>  oliiie  Auasehlag  «idiert  nacbt  ror  einer  spitteni.  An- 
«ledciiiig.—  ViaUif  der  gut-  pnd  bösartigen  oder  su-^ 
.«anmienfliettenden.«»   Bine  kleine  üebercidit  der  Po- 
ckenkrankheit in  Regensburg  von  i'jiS  bis  i8o]« 
Die  SpiU  -  Scliaaf '  oder  VVasserpocken. 

XX.  MMolmitt 

Von  der  Einimpfung  derPocken,  S.  ^47. 
Das  «chickliclute  AUer  dasii»-»  Ingenbon^eaebo 
IVeliuide  önd  denen  dJaetiiclie  Regebu««*  Bin  pur 

■  XXL  Abschnitt 

iVoii  des  oBj^lJaobeii  -  od^r-  ScBnlspockei^  & 
a56.  lenner  Ist  Erfind^  nnd  V^fti'br^ter  derael^ 
bcn.  Ursprung  derselben.  Art  und  Gang  der  Im- 
pfnng. «—  Vorbereitung  und  Aaswahl  ist  hier  ganz  un^ 
adthig.     Ein&che  fidiandlung  deieetbea»  Falachei 

*  KlApocftengiSft  PuAehi  attne»  den  iMplitic&eB.  Dio 
beste  Art,  dieses  f^Ht  aufsübewahren  und  sa  Tersenden» 
Vm  immer  frisches  Gift  vorräthig  an  haben  soll,  man 
.  Kitc  «Ue  «cbt  Tag»  ein  Mar  iwcf  Xaadar  üipfei  eto» 

V 

'  '  n 

"  1 

■  1 
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Die  Zelt  wird  entscheiden,  ob  dieae  Impfimg  für  alle^ 
seb  vor  der  Anstepkui^  der  HaliiiidiMi  Fodken  «iMtse. 

XXII.  Absclmitt 
m  Scharlachfieber  und  dem  Fries^l»  S* 
Bescltreibttii|f  dor  Kratilcheit  in  einigen  lahrglui-^ 
gen.  Halsweh  begleitet  «ie  immer.«*'  tleilart'—  öe^ 
schwuht  folgt  nur  dann  auf  dieses  JFieber,  wann  die 
Kinder  au  früh  in  die  ireye  Luft  gehen.  Einige  Kran- 
fcengeachidhten. 

iXXIII.  Abschnitt, 
n  .den  Maae^rn  oder  f^lecken  vnd  Röthein, 
tind  von  der  Ohve-n4r1iaeisgea«:hwnI$t  oder 
(in  Baiern)  der  TÖlpelkranlcheif,'  S.  3i4. 
Beschreibung  der  Krankheit.  Das  Katarrhalische  als 
Husten»  thriiaende  Augen  und  liauiptsächlich  das  *Nie«r 
aen  sind  pathögnomonische  Zeidien  deraelbMi.  Bfan  Be- 
merkt bey  dtes^  Hautannchlag  die  Ans^ckungs  -  Ans*- 
schlags  -  und  Abtrockuungsperiode.  Masern  und  Rö- 
ffaeha  scheinen  dieselbe,  nur  in^  etwas  Tersdueden-nuan- 
mttä  Krankheit  au  seyn.  Heilert.  D«(t.  Beachretbuntg 
nwejer  Masemepidemien.^  Angina  polyposa  und  aath« 
nu  acutum  hUU, 

•  XfsJV.  Abschnitt 

n  einigen  Krankheiten  als  Folgen  der 
.Ftfcken  und  Masern,  S..535.  Das  hektische  Fieber. 
lUgt  gar  an  oft  auf  die  Blasenv  Behandlungsart  der-» 
a«Iben.«  Augenientzundiingcn,  das  Triefen  derselÜen 
das  Leo  kam.  Gesclnvülste  aller  Art,  als  Folgen 
Mwk  dea  f  oclwi  und  j}|a»exn^  und  .deren  li«Üart.  ■ 


.  .XXV.  AlMthmk  , 

Vom  Kejchhusten,  S.  3*3.    Brechmiitel  und  Ixson- 
ders'  die  Spiessglasberciüinf^t  n  sind  voa  hervorstechend- 

•ter  guter  Wirktuig  in.diecer  Krankheit.«—.  D,  Buttejr 

'         •      .  .  '  '       '•  ■ 

empfahl,  nierst  da«  Schirliiigsextr^t.  ,  D.  J^ettsoms 

Heilmeftode.  —     Armstrongsche    H^ilart  dieses 

Hustens.-—    Einige  Ijemcrkun^^cn  über  dit-sc  Krankheit, 

4erep  Heilmethode  .und  Krankengeschicliten  hierüber 

Ton  mir  .]ni^etfiei|t—    Am  gefahnrolbtcn  ist  dieser 

Husten  denjenigen  Kindern,  welche  gerade  zu  der  Zelt 

mit  dem  Zahnen  U!n;-;eh';n. —  l'Äiw  Kraiikcni^eafhirlite 
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I.  Er 


Erste  Pflege  der  Neugebpmeii^ 


obalcl  ein  gesuncles,  ausgetragenes*)  Kind 
zur  \\  elt  gekommen  ist,  so  kündigt  ea  ge- 
wöhnlich sein  Daseyn  mit  Schreyen  an.  In 
diesem  Augenblicke  wird  nicht  nur  das 
Athemhokn;  sondern  auph  der  Kreislauf 
des  Blutes  durch  die  jungen  iür  das  ganae 
übrige  thierische  Leben  angefangen  und.  ge- 
ordnet. Der  Hebamme  erste  Bemühung  bey 
Neugeborn^n  sey  also  darauf  gerichtet, 
das8  die  reine  atmosphärische  Luft  leicht 
Und  ünYerzüglich  '  in  die~  Lungen  eintreten 
könne.  Sic  soll  dalier  den  überiliissigen 
^  Schleim  aus  des  Kindes  Mund  behutsam 


^)  Wenn  das  kleine  Geschöpf  zur  gchörigea 
Zeit,  :  in  der  vierzigsten  Woche  nämlich, 
geboren  worden  ist,  wenn  es  leicht  athmet 
uiid  mit  Heftigkeit  schreyt»  seine  Glieder 
lebhaft  hm  «lind  her  bewegt  etc.  wdnn  det 
Kopf  mit  ktirzen  Haaren  bedeckt  Ist»  die 
Nägel  ansgebildeft  sind»  das  Gesicht  schön 
roth,  voll  und  ohne  Falten  ist,  so  nennt 
man  dds  iüiid  gesuud  und  ausgetragen. 

A- 


2 


wegschaffen,  lyid  erst  dann,  wenn  da^Kind 
^nigemal  aus  -  und  eiageatbmet  h^t«  di« 
Nabtelschnur,  nachdem  solche  zuyor  ein  paar- 
mal gegen  die  Nadigeburt  hin  ausgcstrichtiii 
wurde)  unterbiuden  und  abschneiden. 

Gjebt  es  aber  kein  Zeichen  des  Lebens 
Ton  sich,  äo  muss  ihm  die  Hebamme  eini-- 

^emal,  aber  nicht  zu  oft,  in  den  Mund  bla- 
aen,  weil  die  Luit,  welche  sie  einbläst,  aus 
ihi^en  Lungen  kommt  und  zuii  Theü  schon 
verdorben  ist;  dabey  die  Nasenlöcher*  zu- 
drücken, einige  Lötrel  Blut,  besonders  wenn 
das  Kind  dunkelroth  und  blau  aussieht  oder 
sehr  Jange  gesteckt  hat»  aus  der  Nabelschnur 
fliessen  lassen,  ehe  sie  solche  unterbindet, 
und  es  in  ein  Bad  von  wohl  lauwarjiien 
Wasser,  mit  Wein  versezt,  wenn  er  Yor  räüiig 
ist,  legen..  In  diesem  soll  sie  nun  das  Kind« 
mit  aller'  Sorgfalt  über  den  ganzen  Leib 


*)  Nicht,  al»  ob  in  dem  sonst  darin  Äurückge- 
,  blieb^nen  Blute  der  Blattei  nxundev  en  thalten 
BCjt  Wie  uns  elnstehs  Levret  und  andre 
,  Ftanaofen,  Bereden  wollten—  (eigene  und« 
andrer  wicsderbolte  Erfahrnngen  beweisen 
das  Gdgentheil)     sondern  blos  um  die  na« 
türUche  Trennung  des  Nabels  in  erl^ehtera 
und  widexnatiiilicb  lästigen  Eiterungen  vor* 
. aubeugen,  • '  '  '  . 


r  ' 
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reiben,  die  Fusssohlen  bürsten,  die  Brusf, 
um  das  Heben  und  FalJen  des  Athmeuts 
najchzuaiimen,  geliad  abwäxts  gegen,  das 
Zwergfell  (drücken,  stark  riechende,  geistige' 
Din^i^,  ais  flüchtiges  Hirüciiliorn,  Salmiak- 
geist etc*  ihm  untei;  die  Nase  halten  und  et- 
was weniges  und  verdünntes  davon  auf  die 
Zunge  bringen,  den  Gaumen  und  das  Zäpf- 
chen mit  einer  feinen  Fedci'  kitzein,  es  an- 
haltend in  warme  Tücher  einschiagen,  rei- 
tzende  Klystiregebl&n,  kalten 'j\^ein,  cöinisches 
Wasser,  Höflmännischen  Liquor  oder  Vitriol- . 
aether  von  einiger  Höhe  herab  in  die  Herz- 
grube des  Kindes  tropfenweise  fallen  lassen  etc. 
und  mit  diesen  Öemühungeii  oft  Stunden 
lang  anhalten,  bis  sich  Spuren  des  enva- 
ichenden  Lebens  durch  zitternde  Herzschla--^ 
ge,  Seufzen  etc.  äussern,  worauf  endlich  vol-- 
les  ordeiiüichcs  Athmen  erfolgt. 

Ist  das  Kind  ganz  bleich  und  Mass, 
athmet  es  ausgeseat  und  nur  zuweUen,  hat 
es  kalte  Hände  und  Wajigt  ii:  so  schneide 
itiatt  die  Nabelschnur  nicht  eher  vom  Mut- 
terkuchen ab,  als  ,  bis  es  zu  athmen  anfingt. 
In  diesem  Fall  darf  kein  Blut  weggelassen 
>\erden.  Man  lege  es  nicht  eher  in  seine 
Beittstätte,  als  bis  es  durdmus  erwärmet  ist 
lud  gleich  fortaihmet    lüeia  Mittel  trägt 


£iir  allgemeinen  Erwärmung  und  Be]ebmi|^ 
eifies  solchen  schwächliclien  Geschöpfes  mehr 
bey,  als  wenn  man  es  an  der  Seite  seineir 

Mutter  einige  Tage  liegen  lässt,  vorausge- 
uestf  dass  diese .  glückliche  Wochen  habe. 

Niclils  aber  sezt  die  Respirationsorga-  ' 
ne,  Inreldie  nun  ihre  ersten  Verrichtungen 
beginnen,  in  grossere  Thätigkelt,  als  Nie<- 
sen  oder  Brechen.    Daher  suche  jüdii  bcy 
Neugebornen,  deren  AUiiuea  schwach,  un- 
ordentlich und  ausgesezt  ist,  die  bald  bleich, 
und  blass  werden,  und  Mangel  an  Wärmo  ^  ^ 
haben,  durch  Kunst  Niesen  und  Brechen  zu 
erwecken.     Denn  durch  diese  Erschütte- 
rungen ward  die  Torpescenz  der  Respirä- 
tionsorgane  am  zuverlässigsten  und  schnell- 
sten best'iiiget.    Wird  aber  dieser  Zeitpunct 
versäumt,  so  verlischt  das.  kaum  aufbren- 
nende Lämpchen  wieder,  weil  es  dem  Ge<^ 
schöpfe  an  L<ebensluft  fehlt,  welche  es  zu- 
vor aus  der  Nachgeburt  erhielt,  nun  aber  * 
aujs  der  athmosphärischen  Luft  schöpfen  soU. 

Ist  des  Kindes  Körper  mit  vielem  kä" 
sichten  ScMeim  und  Schmutz  ü]berzogen,  so 

inuss  (las  erste  Bad  mit  etwas  Seifenzusatz 
bereitet  aeyn,  oder  man  bediene  sidi  zur 
Entfernung  dieser  Hautunreinigkeit,  wofür 
sie  aber  einige  Neuere  nicht  haken  wollen^ 
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äer  frischen  Butter  oder  des  . Schmalzes. *— 
Noch  im  Bade  soll  die  Hebamme  denKor-^ 
per  d<*8  Neugebornen  genau  •  besichtigen, 
ob  alle  Giicdmassen  und  Sinncäwerkzeiige 
natürlich  bescliaü'cu  seyen,  ob  der  Afler  nicht 
Terschlossen,*)  das  Rückgrat  nicht  gespal- 
ten,  die  beyden    Uoden  im  Scroto,  die 


*)  Vor  einigen  lahreii  wurde  ich  zu  einem 
fünf  Tage  alten  Mädchen  geruffen,  von  dem 
mir  die  Eltern  klagten,  es  könne  das  AVas- 
SfBT  nicht  lassen«    Ich  besah  di^e  Tbeile» 
iconiite  aber  fiusserlich  an  denselben  ntcb^ 
WidematÖTliches  entdeckeii»  wohl  aber  fand 
ich  einen  veTSChlo6senen.'After.  Die- 
Eltem  versicherten  mich  hierauf,  dass  das 
KiiiJ,  i>o  lange  es  lebe,  heinen  Stuhlgang  ge- 
habt hätte,    sehr  wenig   efTe  und  trinke, 
lind  immer   Neigung  zum  Brechen  habe. 
Ich  Hess,  sogleich  einen  geschickten  ^und- 
arzt  rufen,  und  obgleich  das  Kind  sehr  matt 
und  elend,  auch  äusserlich  die  Haut  in  der 
Gegend  des  verschlossnen  Afters  nicht,  wie 
gewöhnlich,  durch  das  angebome  und  7rU' 
rüchgehaltene  Kindskoth  hervorragend  war« 
^  xnit  einer  Lanzette  die  Rant  an  demjenigen 
Ort,  wo  die  Afterölfnung  zu  seyn  pflegt, 
durcbscbneiden.     Aber  es  kam  kein  Koth 
.  zum  Vorschein,  obgleich  gegen  zwey  Zolle 
tief  in  den  Unterleib  durch  diese  künstliche 
Oefnnng  gefühlt  werden  konnte.   Die  näm- 
Hche  Nacht  noch  starb  das  lündf  und  bc^  des- 


Han^Uase  nicht  omgekehrt*)  sey,  ob  an 

den  lind  Füssen  nicht  einige  Finger  zuviel 
oder  zusammengewachsen  sind,  ob  sidi  kei- 
ne Yerrenkungy  kein  Beinbinich,  keine  Ha-* 
een^charteetc.  vorfinde,  nnd  in  Mnem  aol-« 

chen  l  all  b(  V Zeiten  einen  gesf  hickttn  W  und- 
arzt herbeyrufi'en  lassen,  oline  aber  der 
Wöchnerin  sogleich  dieses  Gebrechen  be-^ 
kaniit  zn  machen,  damit  nicht  ihre  ohne- 
hin schon ,  gereizten  Nerven  durch  Schre- 


sen  L«ichendfhung  fai^d  ich  mit  vieler  Ver- 
wunderung den  Maatdarm  gans  fehlen 
und  den'Grimdarm  da»  wo  er  sich  in  den 
After  verlieren  sollte,  in  eine  Rundung 
echliessen.  Alle  Gedärme  strozten  von  Koth, 
Der  Platz,  den  das  Intestinum  rectum  ge» 
'wohnlich  einnimmt,  war  leer  und  nur  mit 
lockerem  ZcUengewebe  ausgefüllt. 

^)  Vor  einigen  labren  reiste  ein  gewisser  Ussum- 
aus  Cöln»  sich  mit  diesem  angebomen  Feh- 
ler bey  Aerzten  sehen  zu  lassen,  hqrum. 
Herr  Professor  Bonn  zu  .  Amsterdam  be- ■ 
sdirieb  dieses  schmutzige  Gebrechen»  Es 
Jiommt  aber  dasselbe  nicht  ausserordentlich 
selten  vor.^  Denn  gesen  das  Ende  des  1^98 
labres  wurde  hier  in  llegensburgein  Schuh- 
macbersinnge,  dessen  Mutter  schon  viele 
■wohlgestaltete  Kinder  getragen  haue,  mit 
dieser  hässlichen  Entstellung  geboren»  aber 
nur  6  Wochen  alt. 
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cken  und  Traurigkeit  noch  mehr  geschwächt 
werden.*  Ist  das  Kind  nun  wohl  abgewa- 
schen und  genau  besichtiget  worden,  so  soll  es 
mit  gewärxaten  Tüchern  abgetrocknet,  warm 
und  bequem,  doch  ohne  ihm  die  Hände  zu 
nehmen,  eingewickelt  und  an  einen  dunk- 
len Ort  gelegt  ^Verden,  daiait  seine  Augen 
nicht  leiden.  '  ' 

Ist  der  Kopf  lange  bey  der  Gc])urt  ge- 
steckt und  desswegen  etwas  jnissgestaltet, 
lang,  spitzig  und  geschwollen:  so  drücke  ihn 
die  Hebamme  ja  nicht  zurecht,  sondern  schla* 
gf  nur  Tücher  in  wannen  ^^  ein  gelaucJit 
iib(*r,  worein  man  zerüieilende,  wohlrie- 
chende Kräuter  werfen  kann,  bis  diese  Ge- 
schwulst vergangen  ist. 

Sind  die  Brüste  der  Neugebomen  hart 
und  mit  Milch  angefüllt,  so  soll  die  Heb- 
amme solcJie  nicht  aussaugen  oder  gar  aus- 
drücken; das  Bestreichen  mit  Mandelöl, 
oder  dem  flüchtigen  Liniment,  im  Fall  der 
Noth  auch  Breyumschläge,  machen  sie  schnell 
weich  und  j&crtheilen  diese  Gesch^vukt.  *) 


I>iese  angelduileaeo  Brüste  sah  ich  jm  Win- 
ter 1791  an  fünf  Neugeboriieo  in  kmzer 
Zeit  und  seitdem  oft  wieder:  ich  be&eyte 
aber  «Ue  glücklich  davon  auf  die  eben  an« 
gegebene  Weise.  * 


—   8  — 


'    '  Man  trage  aber  ja  Sorge;  *.daM  das  Kind  ' 

^  '  nicht  Ter  kältet  werde.     Denn  die  Ver- 

f  kcülung  in  und  nach  der  Geburt  ist  die  Ur- 

Sache  häuffiger  Krankheiten,  jß.  des  Todes 
^  selbst,  bey  vielen,  besonders  geringer  Leute ' 
.  Kindern.  iu  oft  hört  man  nicht  sagen : 
das  Riad  iüt  stark  und  gesund  zur  Welt 
gekomiHen,  es  hat  aber  nie  recht  zunehmen 
wollen.  Und  der  Grund  dieser  Klage  lag 
hlüs  in  einer  VerkäJtimg.  Denn  wenn  mau 
den  .schneiieu  L  ebergang  der  Neugebor- 
nen  aus  dem  Leib  der   Mutter  in  die 

I  9 

Luft,  selbst  eines  warmen  Zimmers,  betrach- 

^  tet,  so  ists  zu  bewundern,  dass  jiicht  alle 

Kinder,  deren  zarte  Körper  man  nicht  gleich 
nach  der  Geburt  mit  warmen  Tüchern  hin- 
'        •  länglich  bedeckt,  auf  diese  Art  erkältet  wer- 

den.   Leider!  aber  wissen  wir  nur  zu  wollig 
dass  .  die  Wohnungen  der  meisten .  Armen, 
/  .   feucht,  '  kalt   und  elend   beschaffen  sind. 

■  Diess  ist  auch  eine  der  vorzügUchsten  Ursa- 
chen, warum  iiire  Kinder  in  der  zarten 
lugend  häuiiiger  sterben^*)  als  die  Kinder 


Man  hat  berechnet,  dass,   unter  tausend 

Menschen,  zweyhuntlei  L  und  sechzig  in  dem 
ersten  lahre  ihres  Alters  sterben.  Achzig 
sterben  in  dem  zweyten  lahre;  viersig  in 
d*iuk  Uriueu «  vier  und  zwanzig  in  dem  vier- 


i  r  Reichen.  Die  Hebamme  und  die  Üm- 
»tehenden  sind^  >  beftoudera  nach  einer  schwe-. 
ren  Geburtsarbeity  so  sehr  damit  beschafti--^ 
gef,  (iit  Eiitbiindcne  zu  Bette  zu  bringjen 
und  ihre  schwachen,  durch  die  viele  An—, 
«trengim^  oder  den  grossen  Blutverlust  er- 
schöpften Lebensgeister  wieder  anzufinschen^ 
dass  das  arme  Kind  indessen  verwahrloset 
wird.  Daher  widen^athe  ich  nachdrück- 
lichst daa  Taufen  in  Kirchen,  besonders  im 
Winter,  wo  öfters  der  Täufling  halbe,  ja 
ganze  Stunden  lang  nach  derPfai're  getra- 
gen werden  muss.  ,  . 

Die  meisten  Neugebornen  ruhen  nadi 

dieser  mit  ihnen  vorgenommenen  ersten 
prunklosen  l'oüette  einige  Stunden  j  man 


ten  lahre,  und  in  den  ersicn  arht  laliren 
ihres  Lebens  sterben  vierhundert  und  sechs 
und  vierzig  oder  beynahe  die  Hälfte  der 
ganzen  Anzahl  eines  frühzeitigen  Todes. 
In  grossen  Städten  stirbt  die  Hälfte,  aller 
gebomen  Kinder  v^r  dem  dritten  lahr.  So 
wurden  z.  £.  in  der  evangelischen  Geipeui- 
de  zu  Regensbnrg im  zurückgelegten  igoosten 
lahre  220  Knider  geboren,  von  denen,  von 
der  Geburt  au  bis  zum  zweiten  ialiie,  109 
,  starben.  Ein  redender  Beweis,  wie  wenig 
für  diese  armen .  Geschöpfe  Sorge  getragen 
wird» 


!  stöhre'sie  in.  diesem  sanken  Schlummer,  der 
für  Mutter  und  ELind  sh  erquickend « ist,  ja 

nicht;  erwachen  sie  aber,  so  suche  man  vor 
Allem  ihren  Darmkanal  von  den  mitge- 
brachten Unreinigkeiten,  oder  dem  Mut-p 
terpech  yoUkommen  zu  entleeren,  ehe  man 
ihnen  Nahrung  n  icht.  Ich  lasse  gewöhn^- 
lieh  das  hinten  angezeigte  Säftchen,  Nr.  I. , 
dem  ich.bey  Kindern^  welche  röcheln  und 
Tiel  Schleim  yerrathen,  mehr  oder  weniger 
Meerzw^iebelsaft,  ja  wohl  gar  etwas  von 
Huxham.  Wein  beysetze,  in  den  ersten 
vier  und  zwanzig  Stunden  verbrauchen,  sol- 
ches dann  zuweilen  wiederholen^  aber  spar- 
samer reichen,  und  erlaube  erst  dann  dem 
Kind  die  Kost  darzubringen,  wenn  es  sich 
satsamy  sowohl  über,  als  «unter  sich  ausge* 
leert  hat  und  wahren  Hunger  zu  erkennen 
giebt»  Die  halbe  Dose  dieses  Säftchens,  oder  ' 
auch  wohl  gar  nichts,  ist  für  Kinder,  wel- 
che von  *  der  Mutter  selbst  ge^tiUt  werden,  . 
hinreichend,  weil  die  erste  Milch  eben  so 
abiVilirt,  dls.  dieses  Mittel.  Bekommt  aber 
das  Kind  eine  Amme,  oder  wird  es  ohne 
Brust  erzogen,  so  muss  die  ganze  Gabe* 
verbrauciit,  ja  wohl  gar  wiederholt  werden. 

lede  Matter,  \ii^elche  zum  Säugen  gute 

Warzen  und  Brüste  hat,  soll,  wenn  t;^  -Üa- 
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re  Gesundheit  und  Kräfte  erJanben,  zu  ih- 
rem eigenen  Besten^  üir  Kind,  die  ersten 
Wochen  wenigstens,  selbst  stülen^  um  das 
Milchfieber,  oder  die  Entzündung  und  Ver- 
eiterung der  Brüste  zu  verhüten.  Ersteres 
ist  eine  gefährliche  Krankheit,  leztere  aber 
eine  schmerzvolle,  Icmgwienge  und  eckel- 
hafte Beschwerde.    Doch  ist  auch  diese  Re- 
gel nicht  ohne  Ausnahme.  .SchwächUche  vor- 
nehme und  in  der, grossen  Welt  le^iende 
Frauen  geben  nieistens  schlechte  Saugam-'^ 
mcn  ab.    Denn  ausserdem,  das"»  j^ic  gewöhn- 
lich sehr  bewegliche  Nerven  hab6n,  init- 
hin  auch  ihre  Mileh  dem  Säugling  zu  hitzig 
ist,  und  auf  diese  Weise  gar  oft  die  gele- 
gentliche Ursache  zu  spätem  Indispositio-»  ^ 
nen  und  Krankheiten  Nidrd,  so  steht  es  bey 
dem  besten   Vorsatz  schlechterdings  nicht 
in  dem  Vernitj-jcn  der  meisten  dieser  Da- 
men,  sich,  nachdem  sie  in  den  Gesellschaf- 
ten wieder  erschienen  sind,   so  zn  halten 
und  ^u  schonen,  als  es  einer  guten  Säug- 
amme geziemet.—   Weit  leichter  aber,  und 
ohne  die  geringsten  schlimmen  Folgen  kann 
sich  die  Milch  Verlan  fVn,  wenn  vorher  die 
Milchgeiässe  durch  das  Säugen  öfters  aus- 
geleert worden  sind.     Findet  die  Mutter, 
dass  ihr  das  S^bststille'n  gut  anschlägt,  so 
wird  sie  gewiss  dadurch  ermuntert,  dasselbe 


'  fortzusetzen.  Es  ist  wolü  wahr,  dass  Wci- 
ber,  welche  selbst  säugen,  und  sich  erkäl-^ 
ten,  DurchtäUe-/.  Zahnschmerzen,  Rhevma- 
liäiHCuelc.  bekommen,  sich  und  ihren  Saug- 

,  lingen  manche  JLicschwerde  zuziehen;  aber 
bey  weitenr  sind  si^  nicht  so  sehr  dem  Milch- 
fieber unterworfen,  als  die,  welche  nicht 
fetiiien.  ■  Denn  da  wiihrcnd  ckr  Scliwan ger- 
schaft in  jedem  weiblichen  Körper  über^ 
haupt  sich  mehr  Blut  vorfindet,  als  au^r 
derselben,  welches  auch  zur  Erhaltung,  ^uir 
Nahrung  und  zum  AA  aclisthum  der  Frucht 
3loth^yendigist3  nach  de  r  Entbindung  aber  die 
Gebärmutter,. als  der  Behälter  dieses,  wenn 

'  ich  so  sagen  darf,  überflüssigen  Geblüts, 
sich  schnell  zusamnieiizielit,  alle  Gcfässe  der- 
Bulben  sich  verengern  und,folglidi  weniger. 
Blut  aufnehmen  können :  so  pflegt  nach  und 
nach  tücscs  der  Wöchnerin  im  Anfang  ge-. 
Tviss  lästige  Geblüt  in  den  allgemeinen  Kreis- 
lauf überzugehen;  es  reizt  die  Nerven  und 
verursacht  das  sogenannte  Mildbü^ben  Was 
aber  diese  VoUsalligkeit  vermindert,  schwächt 
au  eil  das  Müclifieber.  Dalicr  ist  Lezteres 
bey  Frauen^  welche  bey  oder  nach  der  JBInt-'- 
bindung  viel  Blut  verlieren,  fast  unmerk«- 
lieh;  daher  ist  es  bey  Müllern,  welche  selbst 
stillen,  sehr  unbedeutend  un^  schnell  vor«* 
iibergehendi  und  daher  endlich  i9t  erUärb 


wawrm  die  besten  Littel  gcoeu  das  Milch- 
'  fieber.  bey  nicht  säugenden  Frauen  drey  oder 
viertägige^  strenges  Fasten  nach,  der  6e*» 
burt,  Klystire  und  getinde  Ausfuhrungen 
sind.  , 

Stillt  aber  die  Mutter  selbst,  so  soll  sie 
das  Neugeborue  noch  vur  Verlauf  der*  er- 
sten vier  und  zwanzig  Stunden  an  die  Brust 
legen,  und  ihm  ausserdem  nichts  zu  essen 
uiid  zu  trinlcen  geben.    Will  das  Kind  nicht 
reclit  saugen  und  anziehen:  so  'untersucho 
man  dessen  Mund  und  vorzüglich  das  Zun-  * 
genb-ändchen. '  Es  geschieht  zuweilen,  das3 
solches  zu  lange  ist  und  bis  gegen  die  Spi- 
tze der  Zunge^  die  dann  herzförmig  aus- 
sieht, hervorgeht    Nur  in  diesem  Fall  lasse 
man  (hjreh   den   Wundarzt   einen  kleinen 
Einschnitt  behutsam  in  das  Zungenbändcheii  - 
machen:  in  fdlen  übrigen  Fällen  aber  ist 
das  sogenannte  Zungenlöscn  der  Hebam- 
men unnöüiig,  ja  zuweilen  schädlich.    Daa  ' 
nämliche  hat  man  bey  dem  Fröschchen 
unter  der  Zunge  zu  beo}>achten. 

Auch   tiefliegende  ,  und  «erspüungen« 

Warzen  sind  zuweilen  Ursache,  dass  das 
Kind  nicht  saugen  kann.  Man  präparire 
solche  also  scholl  einige  Wochen  vor  d&t 
Entbindung  zu  dieseni.  Geschäfte:  die.Uefr  - 


liegenden  nehe  man  mittelst  einest  Zugglases 

hervor  und  bedecke  sie  mit  einem  liülclien^ 
und  vor  dem  Zerspringen  der  Warzen  seliüzt 
niehta  sp  zuTerlässig,  als  das  Waschen  dersel-^ 
ben  mit  yerdünntem  Franzbrandwein,  so.  oft 
das  Kind  getrunken  hat. 

Bekonunt  das  Kind  eine  Amme,  so 
mitss  das  obige  Säfltchen  fleissig  fortgege&en 
werden,  weil  die  Mileh  derselben,  meistens 
älter,  als  der  Säugling,  und  daher  nicht  nielu' 
so  abführend  ist.—«  Säugammen  haben 
schon  mancltes  Unheil  angerichtet,  ganzSe 
1  LiiiilM  11  angesteckt,  und  sollten  daher  nur  ' 
in  den  dringendsten  Fällen,  wenn  das  Kind 
sehr  schwäclüich  und  die  Mutter  krank  oder 
gar  gestorben  ist  etc.  mit  genauester  Sorg^ 
falt  und  strengster  Prüfung  gewählt  wer- 
den. Ich  wurde  dann  immer  jeder  Städ-  ' 
l;^rin  ein  junges,  rasches  Bauernmädchen,  das 
nur  einen  Liebhaber  hatte,  vorziehen.  $ie 
soll  nicfit  über  dreyssig  lalire  alt,  gesund, 
sich  sohmutzig,'  jähzornig,  dem  Trunk  und 
der  Liebe  nicht  ergeben  seyn;  weil  die  Milch 
durch  diese  Leiilensehalleii  zum  N;ichtheil 
des  Säuglings  sehr  verschlimmert  wird.  Sie 
aoU  ferner  auf  beyden  Seiten  stillen,  hin- 
längliclie  Milch  in  beyden  Brüsten,  auch  y  ' 
aehöne  hervorragende  Warzen  haben,  wel- 
che das  Kind  leicht  fassen  kann.    Sie  darf  ' 


i 
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nicht  *2U  viele  Kinder  getragen  haben  und 
ihre  ]\likii  nicht  zu  alt  sc^a:  d.h.  ihre  Nie- 
derkunft soll  niclit  über  sechs  oder  acht 
Wochen  früher,  als  die  der  Mutter  des  Kin- 
des, "welche^  sie  stillen  soll,  g<;schehen  se]fn. 
Ihre  Kost  sey  -einfach,  nahrhaft  und  ge^ 
sund:  vor  sauren  Speisen  und  Getränken 
hüte  sie  sich  sorgfältig.  Sie  sey  dabey  mun- 
ter ujid  guU  r  Dinge,  massig,  frey  von  Lei- 
denschaften, reinlich,  sorgsam  und  dc&Nachts 
wachsam;  von  starken  und  gesunden  Ner- 
ven; denn  sind  sie  sehr  reitzbar  und  schwäch- 
lich, so  kann  der  geringste  Zufall  einen 
bösen  isaniluss  auf  sie  und  ihre  Milch  ha- 
ben.  So  kann  z.  B. ,  wenn  das  Kind  plotas-^ 
lieh  erkrankt  und  die  Amme  darüber  er- 
schrickt, und  sich  abliärniet,  ihre  Milch  sich 
schnell  und  gerade  i^t  velrlaufen,  da  das 
kranke  Kleine  derselben  am  bedürftigsten*' 
wäie.  Aus  eben  diesem  Grunde  sind  ziüL- 
iichei  für  ihre  Kinder  zu  besorgte  j^üttet 
mdstentheils  schlechte  Säugammen,  ob  sie 
gleieli  in  jeder  andern  Rücksicht  die  besten 
für  sie  waren.  ^ 

In^  den  ersten  Tagen  mnss  man  d<|s 
Kind  so  oU  an  die  Brust  legen,  als  es  un- 
ruhig t|nd  durstig  ist,  welches  im  Anfang 
«Ue  swey  oder  drey  Stunden  geschiebt,  weil 


die  erste  Milch  wenig  nährend  und  ihr  Vor- 
raüi  klein  ist  In  der  Folge,  aber  soll  man 
es,  zur  mehrem  Beqnemlichkeit  für  Mat- 
ter nnd  Kind,  an  gewisse  Trinkstipiden  ge- 
wöhnen, welches  auch  gar  nicht '  schwer 
hält  und  ohngei  ähr  in  folgenden  Zwischen-  . 
räumen  gesch^en  kann,  i)  Früh  zwischen 
siehen  und  acht  Uhr,  wenn  das  Kind  ge- 
waschen oder  gebadet  und  frisch  gewi- 
ckelt Warden  ist,  wofern  es  nicht  darauf 
«ü  schläfrig  "wird,  ü)  Zwischen  zehn  nnd 
eilF  Ulir.  3)  Eine  gute  halhe  Stunde  nach 
der  Mutter  MittagsmaliJzeit.  4)  Abends  um 
fünfe.  ö)  Nach  dem  Abendessen,  und  6)  in 
der  Nachty  wenn  es  aufWächt  und  Hunger 
verräth.  Bey  dieser  üher  ein  lahr  lang  he- 
obacliteten  Tagesordnung  sah  ich  Kinder 
bey  der  Bcust  allein  gross  und  stark  wer- 
den; dochx  versteht  sich  Von  selbst,  dlus 
diese  Vorschrift  nicht  überall  hinpaHst,  son- 
dern auch  hier,  wie  in  so  vielen  andern 
Dingen,  Abbruch  oder  Zulage  Statt  habe. 
Das  stündliche  zu  oft  wiederholte  Anlegeft  . 
aber  ist  so^soJii  dem  Säugling,  als  der  Mut- 
ter nachthedig.  Denn  ausser  dem,  dass  die 
'Milch  durch  einen  zu  kurzen  Aufenthalt 
in  der  Brust  zu  wenig  balsamisch  und  nahr- 
haft  wird,  so  lauft  die  Mutter  dadurch  Ge- 
fahr, entzündete  und  zersprungene  Warzen, 
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ja  wohl  gar  durch  Erkältung  Stockungen 
und-  Verhärtungen  in  den  lii  iisfen  zu  be- 
kommen.'— Me  aber  lege  die  Mutter  den 
Säugling  nach  emem  Zorn,  Schrecken,  Aer«- 
geretc.,  den  sie  hafte,  ja  nicht  einniai  mu  h 
einec  .girossen  unerM^artett  n  Freude  an  die 
Bnist^  vreil  gar  leicht  Brechen,  Zuckungen 
ja  selbst  der  Tod  des  ]Unde$  darauf  erfol- 

* 

gen  kann.  .  ' 

% 

Auch  -soll  man,«  um  die  Warzen  der 

Mutter  im  guten  Stand  zu  etiuiiten,  de<i 
Mund  der  (Kinder  allemal,  eJie  b'ie  an  die 
Brust  gelegt  werden,  .mit  einem  reinen  Läpp«^ 
chen,  das  in  Wein  und  Zuker  getauchtist,  über- 
fahren und  reinigen.  —  Sind  die  Warzen 
rotil  und  in  .etwas  empfindlich,  so  müssen 
solche  unverzüglich  nach"  dem  Trinken  omit 
etwas  durch  Wasser  verdünntem  ßrandtweia 
allezeit  abgewaschen,  und  mit  Läppchen,  wel- 
che damit  befeuchtet  sind,  bedeckt  werden^ 
ledoch  muss  man  die  Warzen,  ehe  das  Kind 
angelegt  wird,  sorgfältig  mit  lauem  asser 
abwaschen.  — «  Zuweilen  geschieht  es,  dass. 
nach  einer  leichten  Erkältung,  besonders 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Entbindung, 
die  Milch  in  den  Brustgel  äs  sen  stocket,  did 
Warzen  springen  und  die  Brust  sich  entzün-» 
det'imd  scfam^^   Man  lege  sogleich  Mif 

-    •  B 
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die  Tothen,  etwas  verhärteten  Milchknoten 

^  alle  Stunden  Kompressen  jn  die  warme  Auf- 
lösung Nro,  II.  und  schreibe  dabey  eine 
etwas  spcuTsamere  Kost^  Hube  und  ein  ge- 
lind abführendes  Mittel  voi*.  Nur  lege  man 
ja  fleissig,  ungeachtet  des  Sehnierzens,  dos 
Kind  an  die  kranke  Brust :  es  i/A  abzusetzen, 
würde  zuverlässig  Geschwüre  in  derselben 
veruVsachen.  —  Gegen  die  zersprungenen 
\\'arz(^ji  erzeigt  sicli,  ausser  l  'ran/.braniltweiii, 
am  Licht  gescimioiznec  und  wieder  zerlloös- 
ner  Kochzucker  aufgelegt,  auch  sehr  heilsam: 
Bleymittel  sind  mit  grosser  Behatsainkcit 
anzuwenden. 

Gebricht  es  der  Säugenden  an  Milch, 
so  sah  ich  schon  sehr  oft  voni  Rosen- 
fiteinschen  Müchpulver,  ohngelahr  so  zu- 
bereitet, wie  Nro.  III.  j  die  erwüiischtttte  Wir- 
kung.  Aucii  giebt  ein  Glas  braunes  Bier, 
sparsam  und  massig  getrunken^  gutcn^  nalir- 
haften  Milchvorrath. 

> 

.  Zu  lange  aber  soll  man  die  Kinder  nicl^t 
trinken  lassen.  Im  sechsten,  achten  oder 
höchstens  zwölften  Monat,   wenn  nämlidi 

das  Kind  die  ersten  Schneidezäluie  hat,  ist 
es  Zeit,  sie  nach  und  nach  zu  entwolmen. 
Man  reiche  alsdann  den  Tag  über  die  Brust 
ein  paarmal  weniger,  und  gebe  ihnen  dafür  zu. 
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essen.  Vorzüglich  gewöhne  man  sie  nun  an 
das  l'ri II kv  u  aus  einem  Glase.    Da  in  diesem 
Alter  das  Kind  alles  aaiOi  dem  Mnode  fuhrt/ 
weil  sein  Zahnfleisch  immer  ein  wenig  er- 
hl/A  iüt  und  juckt,  ^      macht  ihm»  nichts  so 
viel  Vergnügen,  als  wenn  man  ihm  Öfters 
den  Rand  eines  mit  frischem  Wasser  geliill- 
^ten  Glases  an  den  Mund  sczt.    Ks  lernet 
aui  di<?3e  ^'V  eise  gar  bald  aus  diesem  Gefässd 
trinken« 

* 

Im  Allgemeinen  also  bin  idi  ar  U icht 
dafiir,  dass  man  Kindern,  denen  man  die 
Bruütreichenjtönnte,  dieselbe  entssiehen  sollte. 
Da  es  aber  viele  Mütter  giebt,  die  wegen 
ihrer  schwächlichen  Gesundheit  und  Lei-. 
besbescJiaiicnheit  die  Kinder  nicht  selbst«  Stil- 
len können,*)  und  Ammen  nicht  anvertrauen 
wollen;  da  ferner  bey  einigen  die  BrusU 
Warzen  zu  kleiii  mid  zu  übel  beschalFen  sind| 
so  dass  das  Kind  sie  mit  dem  Mund  nicht 
fassen  kann;  da  es  noch  andern  jire  gLe- 

♦)  Ich  kannte  eine  «war  junge»  aber  sehr  schwäch« 
.  Uche,  und  zum  Selb^stltten  gar  nicht  ge- 
machte Dame,  dereU  Kiiider  alle,  bey  Was- 
ser  erzogen,  früher  oder  später  daiuii  welk- 
ten und  Starben,  bis  icli  Animen  vorschlug, 
wodurch  ciue  gesimde  INatiiküinmcuschaft 
h^m  Leben  erhalten  wurde. 


—    30  — • 

bensart  oder  ihr  ßeruf  nicht  erlaubt,*)  ih- 
ren Kindern  die  Brust  zu  reichen^  de«  Um- 
Standes  zu  geschweigen,  dass  viele  Kinder, 
auch  aller  angewandten  Mühe  ungeiiciitct^ 
die  Bmst  nicht  annehmen  wollen:  so  wird 
es 'gar  nicht  unschicklich  seyji,  hier  eine^ 
Anweisung  zu  ertheilen,  wie  man  sie  ohn»' 


^}  Hieher  zahle  ich  yornebmeund  fürstliche 
Personen»  die,  weniA  sie  auch  übrigens  starbt 

und  gesund  sind,  ihre  Kinder  nie  länger* 
als  die  ersten  Wochen  stillen  üoUtcn,  weil 
ihr  Stand  und  ihre  Lebensart  schlechici- 
dings  nicht  erlauben,  da^s  sie  p\{e  und  ge- 
sunde Milch  lang  anhakend  darreichen  kön- 
nen. Denn  da  sie  mehr  geschaffen  sind» 
für  die  grosse  Welt  und  Andre,  als  für  sich 
und  ihre  FamUie  au  leben :  so  durchkreuzen 
.  sidi^  an  oft  die  mütterlichen  zärtlichen  Pflicb- 
ten  mit  den  Hof-  und  Geselbchaftsettibet-' 
ten»  und  grosse  ünvermeidliche  Tafeln^  Bäl« 
le»  vieles  Wachen  etc.  erhitzen  die  Milch 
nnd  geben  dem  SüngUng,  wo  nicht  gleich 
-  Krankheiten,  doch  Äie  Opportunitäten  da- 
zu und  die  eröteu  Anlagen  zu  reizbaren» 
schwächheben  Nerven. —  Diejenigen  Damen 
also,  welche  ihres  Standes  wegen  keine 
solche  Lebensart  führen  können,  als  man 
von  einer  guten  Säugamme  fodert,  thim 
viel  besser,  wenn  ihnen  ihre  Kinder  an* 
ders  theuer  sind,  dem  süssen  Geschält«  des 
SeibststtUens  grossmüthig  zu  entsagen*- 
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Brnst  atn  besten  erziehen  könne.  Bey  sol- 
chen Umständen  bin  ich  überzeugt,  dass  ein 
gesund  -  und  stark  -  gebomes  Kind  bey  Wa^ 
«er  erzogen,  weit  besser  euneHmen  werde, 
als  wenn  es  von  einer  kränklichen,  leiden- 
schaftlichen oder  solchen  Anune  oder  Mutter 
gesängt  würde,  die  nicht  genug  oderrerdor* 
bcne  und  ungesunde  Milch  hat. 

Was  die  Speise  betrift,  so  ziehe  ich 
«llemal  zu  Pulver  verriebenen  Zwieback-— 
oder  suwmleh,  wiewohl  selten,  fein  ge- 
stossne  Reiskörner,  in  Milch  gekocht,  dem' 
gewöhnlichen  Mehlpapp  weit  vor.  Sollten 
aber  die  Kinder  darauf  hartnäckige  Leibes- 
verstopfungen  bekommen,  so  verwechsle  ich 
ihn,  wiewohl  ungern,  mit  dem  Melübrey ' 
und  lasse  dem  Kinde  anfangs  früh  und 
abends,  und  swar  sehr  wenig,  nachher  aber 
dreymal,  mit  einem  hölzernen  oder  beinernen 
LöÜeichen,  und  nicht  mit  dem  Finger,  zu 
essen  reichen.  Auch,  die  eckelerregende 
Gewohnheit,  die  man  hie  und  da  bey  Müt- 
tern und  Mägden  antrift,  den  ßiey  erst  in 
ihren  Mund  zu  nehnien^und  ihn,  mit  ihrem 
Speichel  vermischt,  den  Kindern  einzustrei- 
chen, verweise  ich  nachdrücklichst.—  Vor-* 
2Üglich  aber  ist  zu  bemerken,  dass  die  für 
die .  Nahrung  des  Kindes  bestimmte  Müch 
von  ein  und  eben  deradben  Kuh  gemolken. 


Hl'erde,   die  aber  nicht  träclitig  seyn  und 
WicJit  mit  Brand I  wcMiitreberh,  Heu  allein  oder 
auderm  starken  FutJer  g'fi  liiert -werden  darf. 
Penn-  wird  hierauf  niclit  genau  gesehen^ 
sd  bekommen  die  Kinder  Bauchgrimmen, 
griuie  gehackte  Stülile,   Fieber,  Konvulsi- 
onen^ und  sterben  endlieh  'gar  abgejiehrt. 
Nur  erst  neulich  sah  ich  ein  solches  sechs 
Wochen  altes  Kind  an  anhaltenden  Diar- 
rhöen, gegen  welehe  alle  Arznryeii  nichts 
haii'en)  hinwelken,   das  aber  naeli  abgeän- 
läerter,   zuträglicherer   JVlilch  wieder  aufr 
blülite  und  sich  vollkommen  erholte.  —  Vcr- 
rälh  das  Kind  viele  Öäurc,  so  lasse  ich  Ley 
jeder  Malüzeit  die  ersten  drey  oder  vier 
Löffel  Brey  mit  ein  paar  Messerspitsenvoll 
v  on  der  feinen  englischen  MagnesieNro.  IV. 
•  vennisclien,  der  ich  ssuwcilen  etw  ati  Saliran 
beysetze.         Van   der^Haar  empfiehlt 
gleichfalls  als  das  beste  Nahrungsmittel  für 
iteugeborne  Kijider    Zwieback  in  Wasser 
gekocht,  dem  man  noch  etwas  süsse  Milch 
und  Ziucker  *)  beymischt*     Als  ein  Mittel 

 .     ■  V         ■  .  ^' 

^)  Der  Zucker  ist  Kindern  und  Erwacfaseneifi 
bey  weitem  nicht  so  mchthellig,  als  .man 
gewöhnlich  glaubt.    Er  nSfirt,  macht  nicht 

Schleim,  sondern  löst  denselben  vielmehr 
auf  und  mischt  sich  und  andre  Saite  dem 
thi^riachen  üörper  leicht  bey.      .  • 
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ge<^pn  die  S'iiiro  verordnet  er  das  G^lbe  von 
eincjii  irischen  Hühnerey  mit  Zucker  ab-^ 
gerieben,  in  Zeit  tob  yier  und  zwanzig 
■  Stunden  in  kleinen  Gaben,  besonder»  wann 
die  Kinder  selir  schreien  und  nur  erst  ei- 
nige Tage  alt  sind,  zu  geben.  Ich  befolgte 
diesen  Rath  schon  ein  paarmal  mit  gutem 
Erfolg.  Camper  empfioJilt  Zwieback  von 
dem  feinsten  WeizenuieJii  in  einem  irdenen, 
wohl  glasirtem  Geiässe  mit  reinem  Was- 
ser zu  einem  Brc  y  gekocht,  der  mittelst  eines 
hölzernen  Löffels  fleissig  umgerührt  "wird. 
Ich  lasse  den  fein  gestossenen  Zwieback  statt 
des  Wassers  in  Imchter  Fleischbrühe  zu  einer 
dicken  Panade  kochen.  Dieser  Brey  lasst  sich 
im  Winter  zwey  bis  drey  Tage  aufbewali- 
ren.  ^  Besser  aber  ist  es,  wenn  er  täglich 
frisch  bereitet  wird.  Von  dieser  kaltgewor- 
denen Panade  nimmt  man  nun  so  viel,  als 
man  dem  Rinde  auf  einmal  geben  will:  man. 
sezt  diese  Portion  über  das  Feuer,  lasst  sie 
warm  werden,  rührt  nachher  Zucker  dar- 
iniier  und  giesst  so  viel  abgesottene  Kiiiiiuiich 
zu,  als  nÖthig  ist,  um  den  Brey  Üüssig  zu 
machen»  Was  das  Kind  von  einer  solchen 
Portion  übrig  lässt,  darf  nicht  wieder  aufge- 
wärmet  werden,  weil  es  sauer  und  schäd- 
Heb  wird. 


Ist  das  Kind  einmal  zehn  oder  zwölf 

WoL'h'^u  alt,  so  ^(^be  ich  ihm,  um  diese 
Säure  zu  ^vermindern,  nur  früh  und  abends 
Mehlbrey,  mittags  aber  allemal  eine  Panade 
oder  Gerste,  Reis,  oder  eine  andre  leichte 
■Speise  in  F 1  c  i  s  c  h  s  u  p  p  c  gekoclit.  — •  In  die- 
sem Alter  oder  auch  schon  früher  und  sobald 
das  Kind  im  Stande  ist»  etwas  in  seinen  Hän- 
den zu  halten,  sollte  die  Wärterin  ihm  täg- 
lich ein  Stück  ürodrinde  von  der  Grösse  und 
Gestalt  eines  Biscuit^  oder  zuweilen  ein 
Biscuit  selbst  reichen  und  das  eine  Ende^ 
in  Milch  oder  Wasser  getaucht,  ihm  in  den 
Mund,  das  andere  in  die  Hand  geben.  Das 
Kind  wird  ruhig  liegen  bleiben^  und  beschäf- 
tiget seyn,  das  StiictLchen  Brod  zu  benagen 
und  nach  und  nach  zu  verschlucken.  Da-~ 
durch  Mard  e*  nicht  nur  in  etwas  genährt,  son- 
dern es  wird  auch  zugleich  ein  grosser  Zur^ 
fluss  Ton  Speichel  nach  dem  Mund  bewirkt 
und  durch  das  sauflo  und  aiilialLe-nde  Keibeu 
der  Durchbruch  der  Zähne  erleichtert  und 
befördert 

m 

Der  Brey  aber  muss  allemal,  so  oft  das 
Kind  isst,  irisch,  langsam,  dünn  und  in  ei- 
nem irdenen  Geläss  wohl  ausgekocht  werden. 
Auch'  soU  man  die  lüfilch  nicht  zugleich  mit, 
dem  Brey  Höchen^  sondern  yoihcr  absiciUcni 

1  -  ■  • 
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denn/  sonst  geriunt  sie  und  macht  Säure« 
In  den  ersten  Wochen  braucht  xias  Kind^ 
wenn  es  die  Brust  bekommt,  sehr  wenig  oder 

gar  nichts  zu  cäscn,  und  das  Wenige  soll 
man  Umi  abends  spät   reichen,   damit  der 
Schlaf  der  Mutter  nicht  zu  oft  durch  da» 
Säugen  unterbrochen  werde.     Ist  es  aber 
entwöhnt  oder  wurde  es  gar  nie  gestdil,  so 
gebe  man  ilun  den  Tag  über  dreyiual.zu 
essen:  nämlich  früh  nach  dem  Einwickeln, 
mittags  um  zw^ölf  oder  ein  TLhr,  und  abends 
fiipät  um  aciile  oder  neune,  danut  es  sich 
.gewöhne,  die  Nacht  über  m  schlafen.  Kin- 
der gewöhnen  sich  gar  bald  an  diese  Ord- 
nung.—— Im  Anfang  muss  man  ihnen  Wen  g 
auf  einmal  zu  essen  reiclien.    Denn  nichts 
ist  ihnen  so  schädhch,  als^sie  mit  Speise  sa 
überladen.    Es  wäre  zu  wünschen,  dass 
Mutier  sichs  durchgehends  zur  allgemeinen 
Regel  machten,  Kinder  nie.  sum  Essen  zu 
zwingen^  sobald  sie  keine  Lust  daz«^  haben; 
Hierinnen  aber  wird,  aller  vernünftigen  Vor- 
«tellungen  ungeachtet,  gar  oft  geiehit;  und 
doch  verdient  dieser  Umstand  alle.  Aui^ 
merksamk^t  imd  Befolgung,  indem  sonst ' 
durch    das  unvernünlüge  Ueberladen  und 
Austopfen  des  Magens  der  Appetit  und  die 
Verdauung  des  Kindes  gor  baI4  yerderbl 
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Zum  Getränk  rathe  ich  ab|>ekodites 

Brunnenwasser,  und  zwar  drey  Tbeile  niit 
einem  Theile  derjenigen  Milch  Temüscht,  von  . 
wdcber  für  das  Kind  gekocht  wird,  undmit  et- 
was Zucker  versüsst.  ■  Oder  ich  lasse  täglich 
ein  einzelnes  Biättchen  Tliee  mit  zwey  Pfund 
siedendem  Wasser  angiessen,  ein  paar  Mi- 
nuten stehen,  dann  den  Thee  herausnehmen 
tmd  jede  J^orlion  mit  etwa.s  Zucker  vermi- 
schen.   Alle  andern,  leicht  sauer  werdenden 
Getränke,  als  Reis,  .Gersten,  Rosinen,  Dat- 
tel -  Fei  gen  -  Wurzel  -  Wasser  etc.  niissratfae 
ich,  weil  sie  viele  Bliihun^en,  Cirimmen, grüne, 
gehackte  biüiiie  etc.  verursachen.*—  Das 
Ess^  lasse  ich,  wie  schon  gesagt,  mit  einem 
kleinen  beinernen'  I»öffel,  und  das  Getränk 
lauwarm  aus  einer  gläsernen  coniscli  zugQ-r- 
henden  Maschine  reichen,  welche  bey  uns 
Ludel  heist:  ermahne  aber  dabey  die  Wär- 
terin, dass  diese  Maschine  ja  recht  rein  ge- 
halten werde —  dass  das  Kind  nicht  zu  viel 
luuilt  mit  einsauge-—  und  dass  es  bald  aus 
dem  Glas  trinken  lerne. 

'  So  sehr  ich  auch  von  jeher  gegen  den  Saug- 
lappen, Schlot zer,  Nutzer,  in  unsre^r 
Gegend  S  c  h  n  u  1 1  e  bin,  so  konnte  ich  ihn 
doch  nicht  überall  abschaffen,  und  wann  die 

Kinder  viel  schreyen,  sehr  schwaclilichsiud  et(?. 


—  «7 

gehe  ich  lieber  mit  der  Wärterini  um  nicht 
dehnoch  hintergangen  zu  werden,  den  Ver- 
gleich ein,  dieses  schinutzigu  Leinwandläpp^ 
chea,  mit  Zwieback  ^oder  Biscuit  aagefiiiit, 
fein  kleinem  machen, nicht su  oft  einzutauchen 
und  solches  dem  Kind  nur  beym  Essen  und 
Trinken,  bis  es  sclilucken  lernt, , und  wenn 
es  sehr  scfareyt,  zu  geben;  dasselbe  aber  ja 
nicht  daran  zu  gewöhnen  und  ihm  sogleich 
wieder  2U  nehmen,  wenn  es  seliiafl  und  ru- 
hig isit;  es  auch  hÖQhstens  nicht  länger,  als 
sechs  oder  acht  Wochen  schnullen  zu  lassenv 
lt(  cht  nachdrülvlich  und  wiederholt  empfvhle 
ich  den  Mägden,  die  Kinder  nicht  gleic  h  mit 
vollem  Magen  zu  Bette  zu  legen,  und  ili^  ' 
neu  allemal,  so  oft  sie  gegessen  oder  gebro- 
cJicii  liaben,  den  Mund,  die  Zunge  und  das 
Zahnfleisch  mit  einem  in  frisches  Wasser  ge- 
tauchten  und  mit  feinem  Zucker  bestreuten 
Tüchelchen  zu  überfaliren  und  zu  reinigen. 
Denn  ieider!  wird,  wenigstens  in  unsrer  Ge- 
gend» und  besonders  auf  dem  Lande,  dieses 
Mundausputzen  nur  zu  oft  iibersdien  und 
giebt  unzahligemal  die  erste  Veranlassung  zu 
den  Schwämmchen  oder  dem  Mehiiiund^ 
den  .nicht  alle  Kinder  schlechterdings  haben 
müssen,  sondern  den  man  vielmehr  bey  den 
meisten  durdi  diese  kleine  liemühung  ver-r 
jiii1»n  kann* 
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Was  den  Anzug  unrl  dir-  Kleidung  der 
Kinder  betnity  $o  muss  nichts  /□  feste  anliegen 
oder  enge  seyn,  und  es  dürfen  keine  Steck* 
'  nadeln  dabey  gebraucht  werden«  '  B  e  q  u  em- 
]  i  c  h  k  e  i  t  und  B  e  s  c  h  ü  t  z  u  n  g  gegen  Kälte 
spy  hiebey  das  erste  Gesetz.  Unerklarbar 
t>leibt  es  daher^  dass  sich  bey  uns  Europäern 
der  Unsinn,  Neugebome  wie  Mumien  ein* 
zupacken,  so  lange  erhalten  konnte,  da  die 
^atur  doch  wohlthätjg  für  jedes  Geschöpf 
im  Mutterleibe  sorgt  und  ihm  da  schon  freye 
Bewegung  gestattet.  Selbst  der  Wüde  be- 
handelt hierinnen  sein  Neugebornes  natürli- 
cher; und  nur  erst  seit  einigen  lahrzehenden 
fangt  der  aufgeklättere  Europäer  an,  seine 
Kinder  nicht  mehr  so  grausam  einzuschnü- 
ren, als  ehedem.  Auch  umgürtet  er  seine 
2Wey>  drey  und  vierjähiigen  Kinder  nicht 
mehr,  blos  weil  es  die  Mode  dermalen  nicht 
mehr  will,  mit  steifen  Schnürbi  üsteu  und 
zwängt  seine  Knaben  vor  dem  dritten  und 
vierten«  lahr  nicht  mehr  in  enge^  sondern 
in  weite  und  bequeme  Bdnkleider  ein.  Da<- 
für  aberlässt  er  sieizt,  und  das  oft  zum  augen- 
scheinlichen Nachtheil  der  Gesundheit^  mit 
blossen  Füssen,  nadkten  Armen  und  unbe- 
deckter Brust  bey  rauhem  Herbst,  Winter 
und  Frühlingstagen  herumlaufen,  und  achtet, 
weil  es  die  englische  Mode  so  will»  und  weil 


er  sie  dadurch  ,abzuhärten  wähnet,  die 
Katarrhe ,  Husten  ete»  .  wenig ,  wodurch 
schon  manches  Kind,  noch  ehe  es  den  nöthi- 
gen  Grad  der  Abhärtung  erhielt,  aus  dieser 
Welt  gieng.  Wer  seine  Kinder  wahrhaft 
liebt,  der  kleide  sie  weder  zu  kalt^  noch  zu 
warm:  er  befolge  weder  die  russisclien,  noch 
die  eiigÜschen  Yorschriftea  im,  allgemeinen 
z.  B.  das  kalte  Baden  etc.,  sondein  richte 
sich  a&ein  nach  der  sehwÜchem  oder  star- 
kem Leiheskonstitution  seines  ZögJiugs  und 
nach  dem  rauhern  oder  mildern  lümmels- 
strich*  den  er  bewohnet  £r  lasse  aber,  in 
jedem  Fall  seinen  Kindern  Strümpfe  tragen, 
die  impier  rein  und  trockeji  erhalten  werden 
müssen«  Fangen  die  Kinder  zu  laufen  an, 
so  ist  Ihnen  ein  nicht  zu  schwerer  Fallhut 
uoth wendig.  DafTir  aber  sind  die  Gü)ig(  1- 
bänder  ganz  eulbehriich,  weil  die  Käidcr 
gar  zu  gerne  sich  zu  sehr  darein  legen  und 
dadurch  Gelegenheit  zu  Auswachsungen  gege- 
ben wird.  Der  Hals  und  die  Brust  sey  im- 
merhin leicht  bedeckt:  und  der  lungen  weite 
Beinkleider  müssen  nii^t  fest  zugebunden  oder 
gar  geschnallt,  sondern  nur  mit  Knöpfen 
an  das  Kamisol  oder  löpcheu  beiestiget  seyn. 
Der  Anzug  der  Mädchen  sey  nicht  so  kühl^ 
ab  d^^rmalen  der  Anzug  Tornehmer  Mütter 
ist.—"    Di«  ,ersteM  dic^_  üder  yier  MuuutQ 
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miisft  man  die  Kinder  überhaupt  warm  hal-> 
ten,  besonders  wenn  rauhe  Witterung  istj 

ausserdem  verkälten  sie  sich  bald,  bekom- 
men Fieber,    Konvulsianen   oder  iuüijikcn  , 
init  wässerichten  Stühlen. 

.  Aus  der  nämlichen  Ursache  sollen  die  ' 
\V  ärterinncri  die  Kinder,  so  oft  sie  sich  bc- 
schmuzt  haben,  trocken  legen,  weil  sie  sich 
auch  dann,  wenn  sie  lange  nass  liegen,  wel-< 
thes  überhaupt  in  jeder  Rücksicl^t  nachthei- 
lieh  und  ungesund  ist,  gar  leicht  verkälten. 
Daher  müssen  die  Windeln,  die  man  dazu 
braucht,  yorher  recht  ausgetrocknet,  durch- 
liiflet,  oder  auchwoM  mit  Kümmel  durch- 
räuchert werden.    Leider  i    ader  wird  auch 
'dieser  Umstand,  ob  er  gleich  einer  d^r  wich«-  . 
tigsten,  mid  jedermann  von  der  Schädlichkeit 
feuchler  \\  äsclie  und  des  Liogens  auf  Bett— • 
tüchern,  welche  nicht  gehörig  ausgetrocknet 
t    worden  sind,  überzeugt  ist,  dennoch  nipht 
Sorgfältig  genug  beobachtet««—«   Ist  das  Kind 
noch  dazu  durclif  all  ig,  so  ist  die  Vernach- 
lässigung dieser  Kegeln  um  so  schädlicher 
.  und  gefährlicher.   In  diesem  Falle  sind  die  . 
beschmuzten  Windeln  sogleich  wegzuneh- 
men und  ganz  aus  dem  Zimmer  zu  entfer- 
nen, weil  dieser  Geruch  nicht  nur  die  Na- 
se beleidigen,  sondern  auch  dem  Kinde 
achädlicb  seyn  würde. 

t  * 

\ 
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Ob  ich  gleich  das  Rein- i(nd  Trocken- 

halten  der  Kinder  nicht  genug  anempfeh- 
len kann;  so  iialte  ich  e$  doch  für  hesser, 
ae  des  Nachts,  wenii  es  anders  yemueden 
werden  kami,  nicht  2U  oft  aufzuwickeln, 
•  damit  sie  nicht  verkäitet  oder  ini  Schlaf  ge- 
stört werden.  Wachen  sie  aber  auf,'  und 
schreyen,  oder  haben  den  Durchfall,  somuss 
man  sie  nachts,  wie  bey  Tag,  lleissig  tio- 
<:ken  legen j  und  dann  öoiite  man  im  Zdm- 
mer  die  ganze  Nacht  hindurch  das  Feuer 
nicht  ausgehen  lassen«,  ^ 

Was  den  Schlaf  betrift,  so  weiss  je- 
dermann, dass  Kinder  (ihr  Wohlbefinden 
Torausgesezt)  desto  mehr  Aeigung  zum  Schlaf 
haben,  je  jünger  aie  sind.  Denn  nachdem 
sie  lange  Zeit  glächsam  schlafend  in  Mut- 
terleib gd^gen  sind,  so  brauchen  sie  nach 
der  Geburt  eine  gute  \\  eile,  dieses  natür- 
liche üedürfniss  ihres  zarten  Alters  aliikiäh-» 
hch  abzulegen.  Ueberhaupt  aber,  je  mehr 
Kinder  schlafen,  desto  besser  ist  es;  nur 
uiuss  es  natürhcher  Schlaf  und  nichjt  etwa 
ein  Anfall  jener  innerhchen  Zuckungen  seyn, 
die  wir  unten  beschreiben  werden.  So  wiet 
nun  Leztere  dadurch  vermindert  werden^ 
wenn  man  die  Kinder,  nachdem  sie  geges- 
ten  oä»T  getrunken  h^ben,  sanft  hin  und 


Iier  hewcgt,  oder  wenn  man  üiren  Riicken 
mit  der  fladien  Hand  gelinde  klopft  oder 
streicht)  bis  ein  paar  Winde  aufgestossen  « 
sind:  so  darf' die  Art  von  Bewegung  nur 
länger  fortgeseast  und  öfter  A\-iederholt,  auch 
zuweilen,  wenn  das'  Kind  \  erstopil  ist,  oder 
grüne  Stulilgange  hat,  ein  Klystir  gegeben 
werden,  um  sie  nach  und  nach  au*  diesem 
scliläfrigen  Zustande  zu  erwcckLii.  Beson- 
ders ist  es  dann  nöüiig,  wenn  man  oni'ängt, 
ihnen  stärkere  Kost  zu  reichen/ 

T.  LH  ige  Kinder  schlafen  mehr  bey  Ta- 
ge und  wachen  des  Naciils.  Diese  üble  Ge- 
wohnheit ist  ihnen  selbst  nachtheilig;  Ibe-- 
schwerlich  aber  für  alle,  welche  um  sie  «nd.* 
Man  muss  sie  ihnen  daiier,  sobald  als  mög- 
lich, abgewöhnen.  Das  sicherste  und  na^ 
tärlichste  Mittel,  diesen  Endzweck  zu  er^ 
reichen,  ist,  sie  den  Tag  hindurch,  so  viel 
als  möglich,  wacii  zu  erhalten  und  zwischeu 

.  adit  und  iieun  Uhr  nachts  ihnen  zum  lez^ 
teiunal  sattsam  |zu  essen  zu  geben.     Alle  ' 
Mohnmittel  aber  sind  in  dergleichen  Fällen 
eben  so  äciiädlich,  als  das  unau^gesezte  Hän— 
deklopfen  auf  den  Kücken  oder  Hintern 

^  der  Kinder,  oder  wohl  gar  das  Spielen  und 
Reiben  an  den  zarten  OeburtstlieUeu,  um 
sie  in  den  Öciilai^  zu  bringen. 

Ich; 
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Ich  glaube,  man  kann  es  fbr  ansge^ 
macht  annehmen,  dass  Kmder,  welche  hey  ' 

Tag  eingewiegt  werden,    nachts  meistens 
gerne  wachen.    Daher  ziehe  ich  der  Wie- 
ge eine  Bettstätte  vor,  obachon  d^s  sanfte 
Wiegen  denf  Kind  gewiss  nicht  schädlicH 
ist.    Denn  das  Einwiegen  sowohl,  als  der 
einschläfernde  .Gesang  der  Würteiin  bringt 
die  Kinder  zwar  ■  bald  in  >den  Schlaf;  sie 
werden  aber  in  Kurzem  so  sehr  daran  ge- 
wöhnty  dass  sie  ohne  diese  Hülf^mittel  schwer 
oder  gar  nicht  zum  Schlafen  zu  bringen 
sind.    Da  überdiess"  die  meisten,  wenn  sie 
gesund  sind,  zu  jeder  Zeit  des  Tags  durch 
die  Bewegung  der  Wiege  und  den  Gesang 
gar  leicht. eingeschläfert  werden  können:  so 
bedienen  sich  einige  Wärterinnen,  welche 
mehr    auf  ihre  eigne  Bequemlichkeit,  als 
auf  die  Gesundheit  der  Kinder  sehen,  dieses 
Rnnstgrifs  und  legen  das  Kind  gleich  nach  dem 
Essen  schlafen,  anstatt  es  zu  unterhalten  und 
ihm  bey  Tage  so  viel  möglich  sanfte  Bewe^ 
.  gimgxzu  maciien,  damit  es  leiditer  verdauen 
und    nachts    besser  rulien  möge.  Denn, 
wenn  ich  sage,  jeniehr  ein  Kind  schläft,  de- 
sto besser  sey,  es,»-*  yoransgesezt,  dass  es 
ein  natürlicher  Schlaf  ist,—  so  verstehe  ich . 
diess  nur  von  den  ersten  Wochen,  und  bis 
es  so  kräftig  wird,  mehr  Bewegung  zu  vor— 
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tragen.  Endlich  liegt  auch  das  Kind,  mei-^ 
Qer  Meinung  nach,  in  der  Wiege  nicht  so 
trarm,  giit  und  bequem^  als  in  einer  Bett- 
Stätte^  '  Da«  Wiegen  selbst  macht  Wind,  und 
solcher  schadet  ihm,  besonders  bey  kaltem 
Wetter,  Schrejrt  es  aber,  so  trage  man  e* 
herum,  jind  ^ird  es  älter,  so  fahre  man.es 
iii  einem  bequemen  Rollwagen.*) 

'  Diess  fuhrt  mich  auf  die  Bewegung^ 
von  der  ich  nun  reden  will.  —    Kinder  sind. 


Vor  einigen  lahren  sah  ich  das  Kind  eines 
TOrnehmen  Rusäcn    in  der   Wiege  der 
Asiaten  liegen.    Es  wird  nämlich  ein  fri- 
echcr,    massig  dicl^er  imd  noch  bieosamer 
'  Weiden- oder  Fappclstamm  an  dem  dickern 
<»und  au  dem  mittlem  Theil  in  einer  Ecke 
und  an  der  Decke  des  %anmers  wohl  befestig!^ 
und  an  dem  dünnsten  von  derSeitenmaner^der 
Stube  swey  bis  drej  Schub  lirej  abstehen;^- 
den  Ende  des  Stamms  wird  mit  starken 
langen  Bändern  der  Ko^b  angebunden,-  in 
,   welchem  das  Kind  sammt  dessen  Bette  ge- 
legt wird.    Die  geringste  Bewegung  oder 
,  der  sanfteste  Druck  nach  unten  giebt  diesem 
Korb  jenes  angenehme  H-  lab-  und  Herauf- 
Bteigen,  welche  wir  an  der  VVagschaJp  sehen 
und  welches  durch  die  besten  elastischen 
Federn  hir  den   thierischen  Körper,  nicht 
sanfter  und  ausgiebiger  bewirkt  werden 
konnte.  i 
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to  «ehr"  sie  übrigens  auch'  zunehmen,  in  den 
ersten  Monaten  nacii  ihrer  Geburt,  nicht 
big,  sich  selbst  Bewegung  SU  machen^  ausser 
durch  Schreyen,  und  du^ch  da»  Stessen  und 
Ansichziehen  der  Fiiss( ,  weim  sie  Grimmen 
haben.  Diese  beyderley  Gattung  yon  Be- 
wegung aber  kann  nicht  für  gedeihlich/ son- 
dem  muss  Viehnehr  als  ein  Symptojti  einer 
Unbehaglichkeit  angesehen  werden.  Der 
Wärterin  also  liegt  es  allein  ob,  ihnen  in  ' 
der  ersten  Periode  ihres  Lebens  schiokliche 
Bewegung  zu  verschaffen ;  und  nichts  kommt, 
nebst  der  Brust  oder  anderer  dienhchen  Nah- 
rung und  dem  Trocken  -  und  Reihlichhal- 
ten, ihrem  Wachsthmn  so  treflich  zu  Stat- 
ten^ alcj  eben  dieselbe. 

Die  erste  schickliche  Bewegung  für  sehr 
«arte  Kinder  ist,  sie  abwechselnd  bald  auf 
diesem,  bald  auf  dem  andern  Arm  zu  tra- 
gen  und  sie  sanft  auf  den  Knieen  hin  und 
her  zubewegen.  Diess  ist  ihnen  angenehm, 
und  erhält  sie  wach;  docli  muss  es  anfangs  ja 
recht  sanft  und  nicht  erschütternd  undstossend 
geschehen.  Man  gestatte  aber  Ja  nie,  die 
Kinder,  ehe  sie  Wenigstens  zwölf  W  ochen 
alt  und  sjark  genug  sind,  auf  dem  einen  Arm 
auftrecht  und  sitzend  zu 'tragen.  Denn  yor 
diesem  Zeitpunkt  sind  ihre  Ribben  und  liir 


Rückgrat,  so  weich  und  nachgiebige  wie  Wacha. 

und  ihre  Muskelkraft  ist  viel  zu  schwach, 
um  nicht  dadurch  diesen  zarten  Knochen 
und  dem  Becken  für  immer  eine  '  schiefe  . 

I 

Richtung  zu  geben.    Durch  diese  üble  Ge-t 

wohnheit  und  durch  das  'rrücj,(  u  auf  einer 
•  Seite  haben  schon  manclie  eitle  Kindsiuägdey 
-weiche  die  Stärke  ihres  Kindes  den  Umste*  ' 
henden  dai&it  zeigen  wollen,   den  ersten 
GriJiid  zum  Auswachsen  oder  Schiefwc^rdt  a  . 
djer  Kinder  gck^gf.     Denn  es  darr  nur  ein 
oder  'das  andre  Wirbeibein  anhaltend  ge- 
druckt werden,  so  leidet  dadurch  die  glei- 
che Ernährung  dieser  feinen  Knoelu  ii  auf 
immer;  und  leider  wird  dieses  ungleiche 
Wachsthum  nar  danU'  erst  sichtbar,  wenn  ^ 
das  Kind  rfchon  einige  lalire  zählt  und  nun  • 
alle  Kunst  vergebens  dagegen  angewandt^  ' 
wird.—    Auch,  darf  man  sie  nie,  wie  ei-  . 

■ 

nige  Leute  unbedachtsamer  Weise  zu  thuK 

^Hr^en,  schnell  und  hoch  in  die  llöiie  he- 
ben. Denn  sie  fangen  sehr  bald  an,  &ich  zu 
furchten,  weit  früher,  ^s  es  Personen,  wel- 
trhejiiemit  Kindern  umgegangen  sind,  glau*. 
'ben  werden.  — >  Nach  und  nach  lernen  sie 
Wühl  heftigere  Bewegung,  Schwingen  und 
selbs't  starkes .  Erschütlern  vertragen.  Alle 
diese  Gattungen  von  Bewegung  sind  ihnen 
ZuLriglich,  jso  bald  sie  kr<iiUg  ^euug  sind^ 
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sie  auszuhalten.  la  wir  ^chen  es  als  ein 
\gutes  Zeichen  des  Wachsthiims  und  der  Zu- 
nahme des  Kindes  an,  wenn  es  diese  heftige-* 
reu  Bewegungen  vertragen  kann;  doch  muss 
man  stufenweise  hierinnen  veriahrei^  und  ja 
nicht  zu  bald  Versuche  damit  "machen.  Ich 
sah  einst  ein  Kind  nach  einem  schnellen 
und  unvermullieLen  Schwung  beynahe  in 
den  lammer  fallen.  Und  wie  oft  sehen  wir 
sie  nicht,  wenn  man  nahe  uin  sie  ein  Ge-* 
räuscli  macht,  plötzlich  zusammen  fahren, 
und  dann  bitterlich  weinen? —  eine  Krsch/ei- 
Bnng^  die  sich /aus  ihren  schwachen  und 
reitzbaren  Nerven  leic]\t  erklären  lässt.  Da- 
her untersage  man  auch  ernstlich  jene  lei- 
dige Gewohiiiiek,  dem  ivind  überlaut  vor-> 
susingen,  und  wann  es  weint,  durch  Sprin-. 
gl  n  und  Schreyen  es  gleichsam  zu  betäuben 
und  ruhig  zu  machen.  le  jünger  das 
Kind  i^t,  desto  mehr  Ruhe  und  Stille  bedarf 
es.  " 

Die  erspriesslichste  Bewegung  fiir  zarte 
Kinder  ist,  ^  sie  in  und  nach  dem  Bad  mit' 
der  flachen  H  a  n  d  oder  einem  feinen  wolle- 
neu Lappen  zu  reibenj  diess  kann  man  nie, 
oft  und  anhaltend  genug  thun/  Wer  diesfi 
Behandlung  -noch  nicht  gesehen  hat,  -  wird 
iich  über  da^  un^euehme  Gefühl  imd  die 


Behaglichkeit,  welche  Kjnder  dadey  zn  er^ 

kennen  geben,  nicht  genug  verwundern ' 
können.  Alan  soll  sie  wenigstens  ein  paar- 
mal des  .Tags,  nämlich  morgens  beym  An-r 
und  abends  heym  Auskleiden,  über  den 
ganzen  Körper  wohl  reibtm,  und  so  oft  sie 
trockengelegt  werden,  ihre  Lenden  abwärts 
einigemal  über&hren.  Haben  sie  aber  den* 
Durclifall,  so  würde  es  sie  äu  sehr  abmat- 
ten, wtjnn  man  es  so  oft  wiederholte.  Nichts 
scheint  Kindern  so  viel  Vergnügen  zu  ma- 
chen, als  diese  Art  von  Handgriff;  es  wara 
nur  zu  wünschen,  d^iss  es  ihnen  die  \\  ii  - 
terinnen  öfters  verschaffen  möchten.  \\  ciin 
sie  Nichts  ruhig  macht,  so  werden  sie  es 
dadurch/  Es  trägt  auch  ungemein  viel  2u 
ihrem  Wachstliutn  bt  >  >  sciiüzt  aiv  vor  Vcr- 
'kaltung,  und  unterhält  sowohl  einen  ireyern 
^  UnU<Ltif  der  Säfte,  als  auch  eine  bessre  Aus*« 
dünstong;  kurz  hiei^  ist  das  Angenehme  mit 
dem.  Nützlichen  verbunden.  —  Man  wache 
aber  ja.  sorgfältig,  dass  die  W  ärterin  nicht 
die  Geburtstheüe  der  Neugebornen  oft  beta- 
ste, damit  spiele,  oder  wohl  gar  durch  di^s 
Kitzeln  derselben  die  Kinder  zum  Schwei- 
gen zu  bringen  ^uche;~  ein  •  sclunutziger, 
gefährlicher  und  in  der  Folge  höchst  sdiäd- 
lieber  Handgriff,  weil  dadurch  das  Nerven- 
system äusserst  reitzbar  gemacht  und  die 
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erate  Veranlassung  zur  irülieu  SelbBtbefte-^ 

tung  gegeben  wird.  , 

Noch  ein  gutes  Veirvirahruiigsiiiittel  ge«* 
gen  daa  Verkalten,  uitd  wodurch  das  Rind 

zugleich  gestärkt  und  bewegt  %\ird,  ist,  wenu 
es  von  der  W  ärterin  früh  und  abends^  heym 
An- und  Abadehen,  am  ganzen  Körper  mit 
einem  in  überschlagenes  Wasser  gelauditen 
Schwamm  gewaschen  und  nachher  sorgfältig 
wieder  abgetrocknet  wird.   Es  müssen  aber 
nicht  nur  alle  Gliedmass^n,  sondern  auch 
der  Kopf,   dt  r  Unis  und  die  Gegend  hinter 
den  Ohren  gewaschen  und  wohl  wieder  ab- 
getrocknet werden.    Ueberhaupt  pflege  ich, 
wann  der  Nabel  einmal  abgefallen  ist^  alle 
Morgen  oder  wenigstens  über  den  andern 
Tag  das  Kind  in  eine  kleine  Wanne,  mit  lau-* 
warmen  Wasser  gefüllt,  dem  man  zuweilen 
etwas  AYein  oder   Milch  bcygicssen  Laiin, 
zu  legen  und  zu  baden.    Sie  sind  gar  bald 
daran  gewöhnt  und  freuen  sich- darauf.  Ist 
das  Kind  ein  Vierteljahr*  alt,   so  lasse  idk 
das  Bad  immer  etwa$  külder  niaciien;  in 
das  voin  Brunnen  hergeholte  Wasser  setze 
ieh  es  nie,  und  missrathe  dieses  heroische 
und  gewagte  Mittel  überall  nachdriieklichst: 
belobe  aber   in  diesem  Alter  das  Abwa- 
idien  mit  überschlagenem  Wasser.  Dä» 


iiadexi  aber  in  lauem  Wasser  lasse  ich  bis 
in  ihir  sweytes  und  diittea  lahr  täglich  ödiier  j 
wenigstens  einigemal  die  Woche  mit  sieht--  ' 
bar  giitem  Erfolg  und  Eiiilluss  aui"  die  Ge- 
sundheit der  Kinder  lorlselzen.     Dadurch  i 
yerhindert  man  am  zuverlässigsten  dos  Frait- . 
werden  and  das  Ansetzen  jenes  dicken,  zähen, 
dunkeibrauneu  Scliinutzes  an  dem  behaarten 
Theil des Kopis, b^y  unsalteHaut genannt. 
Erzeugt  sich  derselbe  aber  dennoch,  so 
i^üssen  die  Stellen  abends  mit  Mandel öhl  . 
oder  frischer  Butter  besclimiert,  und  den  fol- 
genden Morgen  die  erweichten  Unreinigkei» 
ten  abgeschält  und  mit  Seifenwasser  abge- 
waschen, auch  das  Kind,  -wenn  es  ein  halbes 
Ipht  und  drüber  alt  ist,  gewöhnt  werden,  *  - 
ohne  Haube  und  im  blossen  Kopf  zu  seyn. 

Bemerkt  die  A\  .irterin,  dass  irgendwo 
die  Haut  roth  oder  fratt  ist,  so  niuss  dieser 
Theil^  nachdem  er  yorher  wohl  abgewaschen 
und  mit  einem  feineu  Tuch  behutsam  wie-^ 
der  abgetrocknet  Vörden  ist,  lleissig  mit 
'Hexenmehl  (Öemiu.  Jiycopodii)  bestreut 
werden.  Ist  es  aber  zwischen  den  Beinen 
TonJiitzigem  scharfen  Urin  fratt  geworden. 
Welches  gemeiniglich  zur  Zeit  des  Zahnens 
und  vorzüglich  bey  fetten  Kindern  sich  zu 
lereignen  pflegt:  so  wasche  man  die  wun-* 


r 


Digitized  by  Google 


den  Theile  täglich,  swey  bia  dreymal  mit 

sehr  vei  dniintem  Blc}^vasser  und  fiilire  da- 
bey  mit  unter  aus.  AVenn  die  Haut  gar 
aufgesprungen  ist  und  kleine  Bisse  hat,  so 
wird  es  das  Wundseyn  der  Haut  (In- 
tertrigo) geuanut|  wovon  unten  geJiandeit 
wird.    -  .  ■ 

I 

Auf  Reinlichkeit  also,  auf  Ordnung  im 

£ssen,  im  Trinken  und  Wickeln,  und  auf 
die  Beschaffenheit'  der  Kindsstube  ^  wird'  es 
liauptsächlich,  ankommen,  um  Neugeborne 
gesund  zu '  erziel len  und  in  ein  gese  gnetes 
Wachstiium  zu  bringen.  Wenn  die  Bemer- 
kung wahr  ist,  dass  bemittelter  Leute  Kin- 
der gesünder  'bleiben  und"  nicht  eben  häufig 
in  dem  zartesten  Alter  daliin  sterben:  so  ist 
diess  dem  schicklicheren  Auferziehen  und  der 
grössern  Sorgfalt,  die  man  auf  sie  wendet, 
zuzuschreiben.  Denn  schon  dadurch  leidet 
die  Gesundheit  arjuer  Kinder,  dass  iluer 
viele  in  einem  «(igen  Zimmerchen  beysain- 
ixien  wohnen  müssen;  ein  Umstand,  dem 
oft  schwer  abzuiiclleii  ist.  Dalier  rathe  ich, 
die  Fenster  bey  Tage,  wenn  es  schönes,  vvar*- 
.nes  Wetter  «st,  zu  eröfnen,  nachts  aber  die 
Thüren  der  Schlafkammer  aufzumachen. 
"Wider. die  VV  oliiiuiig  auf  ebener  Erde,  oder 
nahe  bey  Ställen^  bin.  ich  ausaerat  dinge-* 

4 


nominell,  weil  die  Luft,  die  dort  tAngevÜh^ 

met  wird,  feucht,  schädlicli  und  ganz  beson- 
ders ungesund  iiir  Kinder  ist  . 

Was  insbesondere  die  Ki ndsstube  be-* 
trift,  so  Wahle  man,  wenn  man  eine  Wahl 
hat,  das  schönste,  groaste  am  besten  liegefide 

Zinijiur  im  Hause  dazu.  Allemal  wäre  zu 
wiinschen,  dass  es  geräumig,  wolil  durch- 
lüftet und  nicht  feucht  seyn  möchte.  Nie 
sollte  es  "nass  aufgewaschen,  nie  eine  Wär- 

.  sehe  dariniK  n  getrocknet,  nie  dürfen  glühende 
Kohlen  oder  die  sogenannte  Kohlen  ])ranne, 
keine  Hunde,  Katscen  oder  andere  Thieire, 

,  keine  starkriechende  Blumen,  ja  nicht  ein- 
mal alkuviele  Menschen  darinnen  geduldet 
werden.  ^  '  . 

Noch  empfehle  ich,  die  Kinder,  so  bald 
'sie  sechs  oder  acht  Wochen  alt  sind,  nach 
und  nach  an  die  frische  £reye  Lufl  zu  ge^ 
wohnen  und  sie  in  trockner,  warmer  W  itte- 
rung  auszutragen  oder  fahren  zu  lassen. 
Du*  zarter  Körper  wird  .hiedurch  nngemeia 
gestärkt  Doch  bin  ich  gegen  alles  Reisen, 
wenn  das  Kind  nicliL  über  ein  lalir  wenig- 
stens alt  und  das  erste  Zahngeschäite  so 
«iemlich  yoriiber  ist,  w^il  theils  ein-  so 
schwächlicher,  delicater  Körper  die  Beschwer- 
nisse der  Reise,  wenn  sie  auch  noch  so  be* 


l 
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quem  eingerichtet  ist,  nicht  leicht  ungeahn- 
det erträgt,  .  theils  auch  die  Verwechslung 
der  verschiedenen  Himnielsstriehe,  des  Was* 
sors,  der  Kost  el.c.  einfallende  rauJic,  nasse 
Witterung,  die  jnehrere  Stunden  und  wohl 
Tage  lang  anhaltende  Erschütterung  des  Wa^ 
gens,  der  Staub  etc.  ferner  die  an  den  zu  durch- 
reisenden Orten  oft  herrschenden  Bpidemien, 
als  Pocken,  Masern,  Keuchhusten  etc.  nur 
gar  zu  oft  gefahrvollen  Einiluss  auf  die  noch 
so  wenig  beresligtü  lit  ibesbesdtafrcnlieit  des 
zarten  Geschöpfes  haben.      Wer  also  mit 
seinem  Kinde  nicht  schlechterdings  rei-  ' 
sen  muss,  der  lasse  es  an  seinem  Geburts- 
orte wenigstens  ein  Jahr  alt  werden,  ui;id  ah- 
me hierinneu  dem  vorsichtigen  Gärtner  nabh, 
welcher  das  junge  Pfläuzchen  erst  sattsam 
urzel  fassen  lässt,  ehe  er  es  in  ein  an- 
dres Land  versezt. 


/ 
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II. 


Von  den  Fehlern  am  NabeL 


Wenn  die  NabeUchnnr  «ehr  dick  und  fett 
' '  wa)r,  die  Nabelbinde .  nicht  geliörig  anliegt^ 
oder  die  lit  bamme  durcli  von  Ü  i^es,  un- 
fidiickliches  Anziehen  das  Abfallen  derselben, 
ivelches  zuweilen  erst  am  achten,  nennten 
Tag  vor  sich  geht,  beschleunigen  will:  so 
geschielit  es  gar  oft,  dass  sich  die  Nabelge- 
gend in  etwas  entzündet  und  die  Stelle  ent- 
weder blutet/  nasselty  oder  '  gar  eitert  ~ 
Bäiischchen^  in  BleyM  asser  oder  in  verdünn- 
ten Weingeist  wiederholt  getaucht  und  über- 
gelegt, trocl^nen  diese  wanden  Stellen  am 
schnellsten  und  verhindern  am  snverlässig-^ 
sten  den  An  wachs  vom  wilden  Fleisch,  das 
,  aber,  wenn  es  sich  deimocJi  zeigen  sollte, 
mit  gebranntem  Alaun  bald  wegzuschaffen 
ist 

In  der  Nabt  Ig(  gend  sah  ich  einst  Jene 
VerhärtuAg   des   Zelleng ewcbes,  die 

di«  Fxansosen  EudurdmmeAt  du  Tissa  oel- 
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lulaire  nennen,  und  die  sie  .von  Erkältung 
herleiten  und  durch  Reiben  und  £rwär-* 
mung  der  Yerhärteten'Theile  zu  heilen  vor- 
schlagen. Sic  koiiunt  bey  uns  äusserst  sel- 
ten vor  ;  in  FraiiJkreicix  aber  und  besonders 
in  Findelhäusern  oder  wo  .viele  Kinder  bey- 
sammen  wohnen,  sieht  man  sie  oft.  Die  Ursa-. 
che  scJicinl  auch  in  einer  verdorbenen  Luft, 
,  Erkältung, .  schlecl^ten  Nahrung ,  angebor-' 
nen  Mehlem  in  der  Limphaetc.  zu  Hegeit. 

.Reine  Lull,  laues  Baden,  Reiben  des 
Körpers  mit  warmen  Flanell,  und  der  flüch- 
tige n  Salbe,  Blasenpflasler,  zuweilen  ein 
gereichtes  Brechmittel  etc.  sind  hier  angezeigt 
Aeusserst  selten  aber  werden  diesei  Kinder 
gerettet.  Wer  über  diese^  Kranfejieit  mehr 
zu  lesen  wünscht,  dem  empfehle  ich  Hu- 
fe 1  a  n  d  s  Annalen  i .  B.  S.  34a.  C  h  a  m  b  o  n  dea 
Maladies  des  enfans  T.  i;  p«  993.  Ich  hatte 
.•»ülciie  wä-hrend  meiner  fünf  uiid.  zwanzig- 
jährigen Praxis  nur  einmal  an  einem 
drey  Wochen  alten  Kindy»  bey  dem  der 
Kabel  eiterte^  beobkchtet,  und  fand  bey  der 
Leichenöffnung  viele  Drüsenverhärtungen  im 
Gekröse,  und  in  den  Hiruhöhlen  ausgetret- 
nes  Wasser.  v 

Bey'  Tiden  Kindexii,    beso^ers  sol- 
chen, welche  viel  schrcyen^  tritt  d^  Nabel 


weiter  heraus,  als  er  soll.   Ich  suche  Tor 

Allem  dic  Li  Sache  des  Schreycns  zu  entfer- 
nen, lege  ein  vier  Grosciien  ötüek,  in  Lein- 
wand ein^ewickelV  oder  ein  mit  Gerberloh- 
staub  angefülltes  ledernes  Kisschen,  auf 
diese  Stelle  und  beiestige  dasselbe  mit  der 
'  jNabdbinde.  Nadi  dre^  oder  vier  Wochen 
bleibt  er  in  seiner  gehörigen  Vertiefung.  Von 
dem  Näbelbrüch  wird  unten  beaüuderg 
gesprochen. 
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III. 

I 

Von  der  Gelbfuqlit  der  Neuge- 

bornen. 


  f  , 

X^ast  tille  Kinder  Verden  am  dritten,  vier- 
ten,   fünften  Tage  ihres  Lebens  mit  der 
Otlbsuclit  befallen,  die  aber  nur  kurze  Zeit 
wälirt,  und  nie  üble  Folgen  hat,  Venn  an-  * 
ders  die  Stiihlgänge  gehörig  unterhalten  wer- 
den.   Auch  pflegt  diese  Erscheinung  keinen 
merklich  mdrigen  Einfluss  auf  ihren  Körper 
zu  haben^  sie  achreyen  nicht,  werden  auch 
nicht  unruhiger,  sondern  essen,  trinken  und 
schlafen  wie   sonst.     Die   Ursache  dieser 
Erscheinung  ist  von  der  Verscfaliessung  "des  , 

gemeinschaftlichen  Galienausganges  im  Zwölf- 
fingerdarm herzuleiten,  der  wahrscheinlich 
durch  den  nie  gefiildten  Reitz  der  ersten  Kost 
oder  der  abfiihrenden  Arzney  2usamme^ge- 
schnürtwird,  und  die  Galle  zunick  in  das  Blut 
presst,  wodurch  dann  du  Haut,  das  Weisse 
im  Aug  und  der  Hain  gelb  geiärbt  wird.— 
Morgagni  Idtet  sie  theils  von  einem^^ durch 
das  Abschneiden  oder  Unterbinden  der  Na- 
belschnur bewirkten  Zusammenziehen  der 
Nabelblutad^r  her,  das  sich  bis  zur  Pfort-- 
ader  fortpflanze^  theils  aus  dem  Mangel  des 


ehemaligen  Zuflusses' des  GeUtits  von  dem 

Muttei  kudien,  welcher  das  in  der  JLeber  be- 
findliche verdünrtt.— •  Da  diese  Zuschnürung 
nur  wenige  Tage  wahrt,  und  die  Galle  der 
Neugebornen  nicht  scharf  ist:  so  sind  wenige 
üder  gar  keine  Arzneymiltel  zur  Hebung 
dieser  widernatürlichen  Erscheinung  nöthig; 
das  oben  angeführte  Rhabarbersaftdh'eny  das 
so  lange  fortgebraucht  wird,  bis  es  Erbrechen 
und  vermehrte  Ausleerung  erregt,  oder  das 
Gelbe  von  einem  frischen  £y  9  mit  Zucker 
abgeschlagen,  mit  unter  ein  Klystir  von  Milch 
mit  Zucker,  oder  von*  Chaiiülk  ii  init  Oel  etc. 
ist  Alles,  was  die  Kunst  vermag  und  die 
Natur  erheischt.  Werden  aber  ältere  Kili- 
der  von  der  Gelbsudit  befallen,  «o  sind 
KranipT,  oder  Verhärtung  der  Leber,  Gal- 
lensteine, Würmer,  zäher  Schleim etp.  IJr— 
sache  davon,  iind  die  Kur  dieser 'Krankheit 
muss  nach  den  Ursachen  eingerichtet  und 
wie  bey  Erwachsenen,  uüt  auüösenden  £iX-* 
trakten,  der  Seife,  gelinden  Abfühmngei^  ^ 
zuweilen  wiederholten  Brechmitteln  etcl  ge-> 
heilt  werden.  Noch  nio  aber  hub'  ich,  wie 
Hillary  zu  Barbados,  eine  epidejiüsche  Gelb- 
sucht, womit  Kinder,  besonders  von  drjBj 
bis  acht  lahren,  befallen  wurden,  in  mei-^ 
nejn  \  ■,  julungskreise  beobachtet 

IV.  Von 
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IV. 


Von  der  Verfiopfung  der  Nafe» 


V  iele  Neugeborne  athmen  in  den  erstell 
Tagen  ihres  Lebens  beständig  mit  ofnem 
Munde,  nnd  wenn  sie  an  die  Brust  gelegt 
werden,  so  hört  man  deutlich,  dass  ihre  Na- 

■ 

•e  yerstopftsey^  sie  werden  daher  ungeduldig^ 
weil  sie  nur  liiit  Mühe  und  oft  gar  nicht 

saugen  können.  Einige  lassen  einen  eben 
so  unangenehmen  Ton  beym  Athmen  liören^ 
als  die  Hiihner,  wenn  sie  den  Pips  haben* 
.Wenn  harter  9  zäher  Schleim  die  Ursache ' 
^eser  Beschwerde  ist,  so  wiid  derselbe  am 
leichtesten  weggeschaft,  w^nn  man  dem  Kin^ 
de  etwas  wenig  frischen  Butter,  oder  daa 
Majoransälbdien  in  die  Nase  schmiert,  indem 
darauf  Niesen  erfolgt.  Ein  mit  reinem  Man- 
deloder  Proyenceröl  befeuchtetes  zartes 
Federchen  behutsam  in  die  Nasenlöcher  des 
Kindes  gebracht,  verursacht  gleichfalls  Nie- 
seuy  wodurch  der  Schleim  schnell  weggd->\ 
bracht  wird.  Man  dulde  aber  jene  üble 
Cew  üimheit  nicht,  den  Kindern  ganze  Slü-* 


cke  Batter  in  diejswey  Nasenlöcher  zu  ste-«* 
cken,  .  umi  sie  von  diesem  ünangendimen 

Schleimröcheln  zu  befreyen,  weil  es  sogar 
gefüirlich  für  das  Leben  des  Kindes  wer- 
den kann.  So  wurde  ich  vor  einigen  lahren 
schndl  zu  einem  acht  Tage  alten  Prinzess- 
cheii  ^cMuffen,  dem  die  Rindsfran  zu  viele 
Butter  gegen  diese  Verstopiung  in  die  ISase 
schob  und  so  der  Mutter  zum  Stillen  dar-» 
reichte.  Während  das  Kind  an  der  Brost 
$og,  sclimolzen  diese  Stücke  liutlcr  schnell 
und  yei legten  das  Athmen  der  Kleinen  iu 
dem  ..Grad)  dass  sie  ganz  starr  und  blau 
Wurde  und  bald  ersückt  mre. 

Ich  sah  auch  schon   oft,    wie  nicht, 
eckle  Wärterinnen  durch  das  Aussangen  der 
Nase  des  Säuglings  mit  einemmal  das  ireye 

natürlicJie  Atlimen  wieder  herstellten.  Ge- 
schieJit  aber  immer  Avicder  ein  neuer  häuffi- 
ger  Zufluss  Ton  Feuchtigkeiten  nach  der 
Schleimhaut*  der  Na^e,  so  wird  der  anhal- 
tende Gebrauch  eines  gclind  abführenden 
Mittels,  ^vie  Nro.  I. ,  und  mit  unter  des  Brech- 
Weinsteins  Nro.  V.  in  solchen  Gaben,  damit 
er  allemal  zwey  bis  dre3r]nal  Brechen  mache, 
diese  Beschwerde  am  sichersten  vermindern 
und  lieben.  Diese  Nasenyerstopfung^  wel— 
.«he  immer  mit  mühsamen  Sehlingen  und 
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zuweilen  auch  mit  dem  Schwämmchen 
gleitet  ist^  be^t  oft  auch  Kinder  nach  den 
ersten  vierzehn  Tagen  oder  drey  Wochen, 
und  wird  zuweilen  tödlich.  Nach  Denn  m  ans 
'Beobachtungen  war  1787.  in  London  diese 
.  Erscheinung  gleichsam  epidemisch, '  und-  es 
starben  ihm  von  acht  Kindern  sechse.  Wird 
diese  SchleimüberiuUung  und  Schwäche  der 
Schneiderschen  Membran  durch  obige 
Mittel  nicht  bald  und  vollkommen  gehoben: 
so  .  lege  ich  noch  Ijieine  jBlasenpllaslcr  hin- 
ter die  Ohren^  die  ich  einige  Zeit  ofien 
erhalte.  ^ 

Zuweilen  geschieht  es  auch,  dass  dieser 
dicke  zäiie  Schleim  sich  schnell  ablöst  und 
nach  dem  ^chen  und  Schlund  zufUesst» 
daselbst  aber  sich  vor  die  Luftröhre  legt« 
und  die  Rinder  erstickt.  So  sah  ich  jüagst 
in  einem  Monat  zwey^  übrigens  gesunde, 
•tflirke  Mädchen,  das  eine  sehn  Stunden,  das 
andre  drey  Tage  alt,  schnell  blau  und 
schwarz  werden  und  sterben.  Nach  ihrem 
Tod  £Bind  ich  alle  £ingeweide  natürhch  be^ 
schaffen,  ihre  Lungen  aber,  wie  bey*  Er«-- 
henkten,  von  Blut  strotzen,  und  in  der 
Luftröhre  und  um  den . .  Kehldeckel  vielen 
'  sahen  Schleim.—  Nichts  ist  dahe^  so  nö— 
Üiig,  als  bey  neugebornen  besonders  star— 


««i  5ä  — 

]E«n  Kindern  sdhr  sorgf^tig  zu  wachen ,  denn 
hätte  man  diese  Mädchen  gleich  an  die  IIö« 
gehoben,  gerüttelt^  den  Schleim  behutu 
$am  'aus  dem  Munde  gebracht,  den  Kehl- 
deckel mit  einer  Feder  gereizt  etc.  so  wür^ 
den  sie  imiehlbar  von  diesem  plötzlichen 
Enticken  gerettet  worden  seyn» 
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V. 


Von  der  Mundklemme  oder  dem 


welche  bey  uns  zum  Glück  selten,  in  wärmern 
Himmelsstrichen  aber,  als  in  Spanien  etc.  und 
beftondera  inOat-  und  Weatindien  sehr  häufig 


ten  und  zwölften  Tag  ihres  zarten  Alter».— 
Das  Kind,  welches  die  ersten  Tage  die  Brust 
nahm  und  mit  Lust  sog,  wird  nun,  wenn  es^ 
angelegt  wird-,  unruhig,  laast  Viele  Blahuu*- 
gen  gehen,  nimmt  hastig  die  Warze,  saugt 
aber  schleciit  oder  gar  nicht,  .und  lässt  sie 
immer  wieder  los.  Ea  schreyt  oft,  aber 
nicht  in  dem  gewöhnlichen  lauten  Kinder-- 
ton,  mehr  weil  es  den  Mund  nicht  weit 
genug  öfihen  kann;  untersucht  man  den* 
aelben,  so  findet  man  da  «war  nichts  Wi- 
dernatürliches, nur  hat  man  INTuhe,  mit  dem 
JFin^^  zwischen  den  zwey  hoiMÜaden  du^ch^ 


Kinnbackenkrampf  der  I^eu- 
gebomen. 


r 

snkommen.  Näoh  ein  oder  zwey  Tagen  Ter«- 

engert  sich  die  MuiiduÜimng  immer  mehr;  - 
die  linke  Kinnlade  steht  unbeweglich^  das 
Ki^nekann  nun  sdblechterdings  die  Brust 
nicht  mehr  nehmen  und  verschlingt  mit  ei- 
niger Miilie  die  Muttermilch  oder  die  Nah- 
Tungy  welche  man  ihm  mühsam  ewischen 
den  kaum  ein  paar  Linien  yon  einander 
stehenden  Kinnladen  einflössl,  zwischen  wel- 
chen man  meistens  die  Spitze  der  Zunge 
entdeckt.  Das  Schlucken  wird  nun  stünd- 
lieh'  beschwerlicher,  das'  Schreyen  leiser» 
dumpfer  und  unvernehmlicher;  die  Lippen 
aind  verxogen,  bewegen  sich  nicht  gehörig  i  die 
Augeni  meistens  geschlossen,  das  Gesicht 
ist  roth  und  -etwas  angetrieben,  der  Un- 
terleib  gespannt  und  gewöhnlich  verstopft. 
Schleim  und  Schaum  treten  Öfters  xam 
'Mund  heraus:  ein  Ziehen  und  Krampf  des 
Kopfes  nach  hinten  zu  mit  abwecliselndem 
Starr  wer  den  der  Muskeln  des  Gesichts,  des 
Halses,  der  Gliedmassen,  ja  des  ganzen  Kör- 
pers und  endlich  leichte  Zuckungen  gesellen 
sich  dazu  und  machen  dem  Leiden  am  drit- 
ten  oder  vierten  Tag  der  Krankheit  ein 
ianibs  £nde« 

Kinder,  welche  einmal  über   i9  Tage 
alt  geworden  sind,  werden  von  diesem  Uebel^ 
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nach  Aussage  der  Schriftsteller nicht  mehr 

befallen:  Auch  tödet  diese  Kranklieit  nicht 
mehr^  ,yrenn  der  erste  Tag  derselben  glück- 
lich überstanden  ist 

Die  Ursache  dieses  gefahrvollen  Kram- 
pfes ist  wohl  nicht  blos  in  den  ersten  We^ 

gen,  \70  sie  leicht  weggeschalt  werden  könn- 
te, sondern  tiefer  im  Sensorio  coinmuni 
Ton  einem  NerTenreits,  wie  bey  dem  Te^ 
tan  nach  YerMrundongen  au&usuchen. 

In  den  Wintermonaten  oder  bey  nassem 
kalten  Wetter  kommt  diese  Krankheit  ge- 

wölinlicher  vor,  als  bey  warmen.  Sommer- 
tagen, Ich  sah  sie  swar  schon  einigemal 
bey  armer  Leute  Neugebomen,  aber  immer 
nur  tiiiige  Stunden  vor  dem  Tod,  wo  alle, 
selbst  scheinbare  Hülfe  vergebens  gewesen 
seyn  würde.  Im  Monat  Nov.  1801  hatte  ich 
Gelegenheit,  sie  bey  ein^m  Kinde,  das  ich 

\ 

^)Hyacinthus  Andreas,  ein  Spanier, 
?       betcbrieb  8i&<  in  ^veri  Pi^asL  medic.  Qa- 
tholanorum. 
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Ackermann  de  Triamo  BÜTerL  Medic. 
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von  seiner  Geburt  «n  tägHch  sah,  m  be- 
•  obachten,  und  ich  tfaeae  hier  die  Kranken- 
geschichtc  kurz  mit. 

Eine  gesunde  junge  Mutter  gebar  ihr 
sechstes  Kind  leicht,  und  reichte  demselben, 
gleich  ihren  übrigen  glücklich  Erzogenen,  die 
Brust  mit  bestem  Erfolg  die  ersten  fünf  Tage. 
Am  sechsten  nahm  das  starke,  gesund  schei-, 
«ende  Madchen  die  Brust  etwas  ungern, 
«og  schträcher,  liess  die  Wärze  öfters  fah- 
ren, war  unruhig  mit  den  Beinen  und  Hess 
Tiele  Blähungen  abgehen.    Den  siebenten 
«chrie  es,  wenn  es  an  die  Brust  gelegt  wurde, 
fürcliterücli,  ohne  dabey  den  Mund  weit  za 
eröffnen :   frisch  ausgesogene  Muttermflch 
\«ber  schluckte  es  aus  einem  Löffel  mit  Be- 
gierde. Diesen  Abend  wurde  die.  Kraukheit 
Tür  die  gefährliche  Mundklemme  der  Neu- 
gebomen erklärt,  und  demnach,  behandelt. 
Am  8ten  Tag  konnte*  nur  mit  MiiJie  der 
kleine  Finger  zwischen  die  beiden  .  Kinn- 
laden gebracht  werden:  ^noch  war  kein^ 
Spur  von  Konvulsionen  oder  Krämpfen 
sichtbar  und  die  Oefihungen  eriolgten  rich- 
tig und  natürlich  beschaffen.    Ich  rieti^  den 
Badern,  nach  D,  Stütz  Methode  gegen  den 
iTetan  noch  Verwundungen,  Aesstein  bey-- 
^nimischen,  und  gab  wechselsweise  alle  an:? 
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derOudb  Standen  einmal  von  Nro.  i.'  dann 

von  Nro.  2.  Sal.  Tartar.  g/3.  Aq.  Foe- 
nicul.  |j.  Syr.  Cort.  Aurant.  f /5.  MS.  Nro.  i, 
Land.  liq.  8yd.  Aq.  Naphae.  ^j.  Syr. 
Papay.  rh.  f  ^.  MS.  Nro.  9.  nnd  liess  neben-^ 
bey  den  Hirschhorngeist  mit  Kampfer  und 
Landan.  yerseet  in  die -Schläfe  und  untere 
Kinnlade  fl^sig  einreiben.  Der  Tag  war 
zwar  ruhig,  die  TS  acht  aber  zum  gten  et- 
was übel  zugehruciit:  nun  aber  wurde  es 
ruhiger  und  der  Mund  gieng  etwas  weiter 
auf.  Da  es  öfters  3ch}eimaufdrangungen  be- 
kam, reichte  ich  einige  graue  Brechwurzel, 
die  aber  nicht  nach  obeui^  sondern  nach 
unten  mit  anscheinender  Erleichterung  durch« 
schlugen.  Im  Bad  bekam  es  heute  den  er- 
sten Auiall  eines  Opisthotonus.  Abends 
wurde  das  Kind  sehr  schwach»  der  Kopf  ^ 
wurde  öftelrs'nach  hintenhin  gezogen,  es  ath- 
mete  schnell  und  mit  hebender  Brust,  man 
beobachtete  beständiges  Strecken,  abwech- 
selndes 'Zusammenfahren  und  Steifwerden 
der  Glieder.  Nur  wenig  und  mit  Mühe 
konnte  man  ihm  ein  paar  LÖffelchen  Mut- 
termilch beybringen:  es  wurde  immer  scfawä-^ 
eher,  bekam  den  Singultum  und  verschied 
sanft  nach  Mitternacht,  ungeachtet  neben- 
her auch  noch  wiederholte  Klystire  und  Bla- 
aenpflSstevchen  angewandt  wurden» 


Naclidem  die  Hatit  des  beihaarten  Ko- 
pfes abgesondert  war,  erschienen  «die  Hirn- 
schedelknochen  ganz  dunkelrothund  schwärs- 
licht: alle-GeiaMe  tropften  Ton  Bhit  la  ' 
den  Hirnhöhlen  fand  sich  kein  Wasser 
Die  Eingeweide  des  Unterleibs  waren  na-  , 
türlich  beschaffen:  nur  ^schien  die  Leber 
etwas  dunklerer  Farbe  su  seyn,  alt  ge- 
wöhnlich in  diesem  Alter. 


VI 

Von  der  Rose  der  Neugebornen. 

A-uch  die  Rose  der  Neugebornen  ist 
bey  uns  eine  ziemlich  '  seltne,  aber  m&r- 
stens  tödlich  ablaufende  Krankheit.  Ich 
erinnere  mich,  solche  nur.  zweyjiial  in 
meinem  Wirkungskreis,  gesehen  zu  haben, 
und  2war  das  erstem^  an.  einem  weiblichen 
Säugling,  der  jene  Rothe  der  N  e  u  g  c  b  o  r- 
.  nen  im  hohen  Grad  über  den  ganzen  Kör- 
per zehn  Tage  anhaltend  behielt,  dabey 
▼iel  schrie,  ,oft  trank  und  Leibesversto- 
pfung hatte.  I<;ih  liess  das  tägliche  Baden 
mit  Miichzusatz  fortsetsen,  täglich  zwey 
Klystire  geben  und  der  stillenden  Mutter 
das  Milchpulver  Nro.  III.  lleissig  nehmen. 
Nach  neun  Tagen  schillerte  sich  liie  und  da 
dds  Ohrhäutchen  ab,  ni^d  das. Kind  war  bald 
vollkommen  genesen.  Zu  einem  ohne  Brust 
aufgezogenen  und  über  vierzehn  Tage  alten 
Zungen  wurde  ich  während  der  Fraisen  ge- 
,  raffen,  die  aber  nicht  mehr  auAiesten,  son«- 
dem  nach  wenigen  Stunden  mit  dem  Tod 
siich  endigte^.  Die  ame  in  einer  feuchtea 
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Kammer  wohnende  Mutter  erzahlte  mir, 

das»  sie  seit  einigen  Tagen  an  ihrem  Kind 
0men  hochrothen,  heiss  anzuüilüeiideii  und 
etwas  angetriebenen  Unterleib  bemerkt  batte» 
wobey  der  lunge  sehr  unruhig  gewesen, 
viel  gesclirieen  und  geti:unken,  endlich  aber 
die  Gichter  bekommen,  wesswegen  sie  mich 
zu  ihm  gebetten  hatte. Nach  dem  Tod 

•  fand  ich  in  der  Schaamgcgcnd  eine  liraiid- 
blase,  den  Unterleib  blauroth|  sehr  ange- 
trieben nn^d  hart  su  beföhlen« 

Dr.  Robert  B  r  6  m  f  i  d  (Medical  Com- 
uiunicalions  Vol.  II.)  heilte  diese  Rose, 
W^che  bald  herii,ac}i  in  den  kalten  Brand 
iibergiengy'  mit  kräftigen  Chinaabsud  in- 
nerlich und  durch  K]3r8tire  genommen, 
äusserlich  aber  mit  geistigen  Fomentationen, 
welchen  Kampfer,  Terpentinöl  etc.  be^r-* 
gesezt  wurde.  Ich  für  meinen  'TheÜ  aber  , 
in'ürdc  immer,  wenn  icli  bey  Zeiten  geruf- 

'  fen  ^erde,   gelind  abiuhreude  Mittel  dem 
Gebrauch  der  China  Torausschicken, 
dieser  Hautausschlag  gar  oft  Ton  U^rei- 
Jiigkeiteu  in  den  ersten  Wegen  erzeugt  wird. 

Einen  sehr  interessanten  Aufsatz  über 
dies«  Kinderkrankheit  findet  man  m  Hu* 
felands  loumal  der  pract  Heilkunde  X* 
Band.  IV.  ^ Stück  S.  147. 


m 

-Von  der  Eiterung  der  Augende- 

ckeldrüsen* 

✓ 

Da  diese  Krankheit,   bey  Neugebotnen' 

Vürxüglich,  nicht  selten  vorkommt,  und  mir 
kein  Schriftsteller,  der  iä>er  Kinderkraiik-> 
heiten  sdirieb,  bekannt  ist,  welcher  dieser 
Beschwerde  besonders  erwähnte**),  so  ver- 
dient eine  nähere  Beschreibimg  derselben 
hier '  allerdings  einen  Plate. 

Den  Kindern  lauien  zwischen  dem  zwey«^ 
ten,  dritten,  sehnten  oder  'vierzehnten  Tag 


Den  ersten  Anfssis  über  diese  Krankheit  liess 
ich  in  die  Salzb.  mediz.  chir.  Zeitun<^, 
s.  Beilage  za  N.  39.  1791.  und  in  die 
Samml.  für  pract.  Aerate  B.  14.  St.  1. 

S*  75.  einrückeii. 

^  Armstroni^Roseiistein,  Ranlin»  Hai^ 
ris  und  A.  berfihient  so  viel  ick  mich  er* 
'  innere^  diese  Krankheit  gar  nicht.  Meli  in 
gedenkt  derselben  S.  95.  ntir  mit  ein  paar 

WüiLen;  Sturch  aber  sclieiut  einen  öüI- 
chen  Fall  1737.  beobachtet  zu  haben»  be- 
schreibt denselben.  B.  II.  5«  «iemiich 
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Aach  der  Gelnirt  die  Augendeekel  etwas  auf 
und  entaEundeii  sich.  lene  dicke  gelblichte 
Feuchtigkeit,  welche  in  den"  31  eibo hin- 
sehen Drusen  ansgescliieden  wird,  zeigt 
fljch  in  grösserer  Menge,  und  verkleistert, 
besonders  im  Schlaf,  die  Augenlieder.  Tägr 
lieh  vermehrt  sich  dieser  eiterärtige  Aus-» 
fluss;  die  Augendeckel  sind  mehr  aufge- 
«chwollen  und  verschlossen,  und  jede  Helle 
Temrsacht  dem  Kinde  Schmerzen.  Erweicht 
man  die  Augenlieder  und  öffnet  solche  be-. 
hutsam,  so  iindet  sich  im  Anlang  der  Krank- 
heit «war  wen|g  £iter,  in  der  l'olge  aber 
ist  die  Adnate  und  die  gause  Homhant  da- 
jidt  überzogen  und  Leztre  ganz  welk, schlapp, 
faltricht  und  trüb.  Eine  ungläubige  Menge 
Eiter  wird  nach  dem  achten  oder  zehnten 


i 

h 


flüchtig»  nnd  erklärt  ihn  für  eine  f on  üer 
Mtitter'auf  das  Kmd  angeerbte  BeCchwerde. 

Luvas  uraständUcher  eirwähnt  Scherf  im 
▼  ollständigen  Hausarzt  S«  Jir.  der- 
selben  unter  dem  Namen ;  Eitern  der  Au- 
gen, und  leitet  sie  vom  Erkälten  her.  Am 
besten  aber  achrieb  bievon  lames  Wa- 
re Remarks  on  the  ophthalmy,  psoroph- 
.thafany  and  purulent  Eye-p^  106.  S. 
Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum 
Oefarrauch  jptict,  Aerate  6ter  Band,  ^tet.St. 
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Tag  der  Krankheit  und  00  oiters  dreyi  viet 
und  mehrere  Wochen  nacheinander  hi  die- 
sen Drusen  a1>gescliicclen. — •  Meistens  pllegt 
das  eine  Aug  ein  paar  Tage  irüiier  mit  die-»- 
ser  Beschwerlichkeit  befallen  2U  werden^ 
zuweilen  aber  leiden  sie  gleich  anfangs 
beide.—  In  den  ersten  Tagen  dieser  Ört- 
chen Krankheit  bemerkt  man  bey  den 
Kindern  wenig  oder  gar  kein  Fieber,  son*'* 
dern  sie  essen,  trinken  uikJ  schlaffen  gut; 
.auch  ihre  Ausleerungen  f^rli  n  natürlich  von 
statten.  Nach  ein  paar  Wochen  aber  wer- 
den sie  unruhig,  verlieren  die  Esslust  und 
den  ScÄlaf,  schreyen  viel,  magern  sichtbar 
ab  und  werden  entweder  verstopft,  oder, 
wdches  Öfters  geschieht,  durchfallig,  und* 
die  Abgänge  sehen  meistens  grün  und  ge-' 
hackt  aus.  ISun  gesellt  sich  ein  Fieber  da- 
xu;  und  wird  auch  jezt  dem  Uebel  nicht 
nachdrücklichst  begegnet,  der  Eiter  nicht 
ileissig  ausgespiüill  und  innerlicl^  die  gehö- 
xige  llciimetliode  angewandt'  so  leiden  .die 
Kinder  Wochen  und  Monate  lang,  behal- 
ten dabey  immer  die  Augen  geschlossen, 
und  sterben  entweder  abgezehVt,  oder,  wel- 
ches ^  noch  schlimmer  ipt  und  gar  oft  vor-* 
kommt,  die  Hornhaut  und  Con|unctiva 
schwellen  an,  gelien  in  Vereiterung  über, 
und  Erstere  wird  gams  undürchsichti^  und 


die  Kinder  sind  für  immer  auf  einem  oder 
beideii  Augen  blind*—*  Delr  geringste  Grad 
dieses  Uebels  ist  in  unsrer  Gegend  unter 

'dem  Namen  F 1  ü  s  s  cli  c  ii  am  Auge  bckauiit, 
Bebt  gemein  und  verliert  sich  nu^istens  von 
selbst  wieder.—  Der  Ga|ig  dieser  Krank- 
heit ist  überaus  langsam  und  die  Genesung 

zögerncL  Unter  vier  bis  sechs  Wochen 
aah  ich  keine  Kur  vollenden  j    wohl  aber 

nach  zwölf  Wochen  ein  Kind  yollkonunen 

wieder  geneseu,  ein  zweytes  aber  erst  nach 

sechs  Monaten  nur  auf  einem  Auge  sehend 
werden:    die   HoriiliauL  des  andern  bleibt 

wahrscheinlich  auf  immer  verdunkeltf . 

Die  eigentliche  Ursache  dieser  Krankheit 
ist  mir  nicht  vollkommen  bekannt  und  ich 
überlasse  es  Andern  zu  entscheiden^  ob  das 
lange  Stecken  des  Kopfes  in  der  Geburt, 
Erkältung,  ein  skropliulöser  und  venerischer 
Zunder  etc.  *)  oder  (wie  mir  am  MTahrscheiu- 
lichsten  dünkt)  das  unyors-ichtige  «u 
schnelle  und  anhalteii.de  Aussetzen 

der 

*^  Ich  hatte  erst  im  Vergangenen  lahr  ein  Kind 
au  dieser  Krapkbeit  au.  behandeln,  dessen 
.Eltern  nie  Skropheln^  aoi  wenigsten'  etwas 
Venerisches  an  sich  hatten*  und  siqh  |est» 
-wie  vorher,  mit  diesem  ihren  Kinde be/  b^ 
Stern  Wohbejm  befinden« 
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der  NeiTgebornen  in  Iielle  erleuch- 
tete Orte)  die  erste  Gelegenheit  dazu  gebe« 
Nie  können  daher  särtHdid  Mütter  und 
«orgfältige  Wärterinnen  sattsam  und  oft  ge- 
nug erinnert  werden,  die  Augen  der  Neu** 
gebomen  ja  äusserst  bebutsam  und  adlteit 
dem   Einfallen    der  Liditttralen   blba  m 
"stellen,  um  dieses  empfindliche  Organ  nacH 
und  nach  an  diesen  nie  gefühlten  Reit2  zu 
gewöhnen.— T    Sorgfaltig  aber  ist  sie  /von 
dem  Eiterattge  und'  jenen  Krankheiten  der 
Hornhaut  zu  unterscheiden,    welche  nach 
imrüekgetriebenen  Kopf  -  und  andern  Haut^ 
ausschlägen^''  nach  den  Masenii  Pocken  et<^» 

entstehen.  •  ' 

•  '   -  •  I  < 

_  •     i  » 

^     Ba  diese  Krankheit  nur  Nengeborne 

befäll l,  so  ist  auch  die  Ileilart  sehr  einfaclii 
yn4  beschrai^t  sich  bios  daraui ; 

.  \)  den  Zulluss  der  .Säfte  nach  den  Augen 
'  zu  vermindern  und  abzuleiten^ 

Sl)  die  widernatürlich  veimchrte  Ab- 
sbndemng  in  den  Augendeckeldrüsen 
wieder  zur  natiirlichen  su  mächen;  und 

;  5)  diese  geschviobten  Theile  nach  und 
naGii..cu  starken. 

Bey^  der  ganzen  etwa%.  langweiligen 
|Lw       aber  bespnder»  darauf  *a  eehei^ 


äsiss   der   Eiter  meht  zn  liinge  auf  der  , 
Hornhfiut  liege  und   durcii  seine  Sdiirie 
(JnduifchBichtigkeiti   Verderbüieit  derselt>en 
und  darauf  folgende  BUndheit  auf  ein^ 
bder  beiden  Augen  vcrttr«ac1ie.    Deswegen  • 
lasse  ich  des  Tags  einigemal,    luich  dem 
Orade  der.  Eit^rqng,.  kue  IViilch,  mit  vie- 
lem WasMT  verdünnt  und  ein  paipr  Trop-; 
fen  Bleyextract  zugemischt,  mittekt  einer 
feinen  Spritze  in  die  Augenwinkel  spritzen 
\oder  eintropfen  und  damit  den  auf  der  ' 
Hornhaut  liegende  Eiter  fleissig  wegspüh« 
ien.—    Uni  der  ersten  Indicaüon  Genüge 
leisten,  ich  den  Kindern  gelinde 

Abführungen,    die  täglich  drej   bis  tier  , 
Aosleerungen  bewirken.    Ueberdiess  pfle- 
ge ich  wöchentlich,  wo  viel  Schkimvorratii 
iali  einmal  eine  geringe  Gabe  Brechwursel 
m  reicheii,    damit  dieselbe  -  ein  paarmal 
Speyen  erweeke.    Wiederholt  und  öfbra 
verordne  ich  sie,  wo  die  Stühle  wässericlit, 
^pua  oder  gehackt  sind.    Zuweilen  gebe 
ich  auch,  .wenn  die  Kinder  sehr  an  Säure 
und  Winden  leiden,  kleine  Dosen  aus  Weis^ 
ser  Magnesie,  Mittelsalz,  Kaiomel  und  Rha- 
barber bis         erwünschten  Erfolg.  Alla 
ABeade  ii(enig8tensy  wo  niidUt  audh  Mor-» 
gens,    lasse  ich  meinen  kleinen  Kranken 

.  lM-yj»tire  «u*  Cbßmü$ai^  Ab»^Af  mt  s^, 
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^vaa  Honig  iFBrniengt,  setzen.   Ist  die  Eite- 
rung sehr  stark,  so  lege  ich  von  Zeit  au 
Zeit  Blategel  an  die  Schläle»  hinter  jdke  Oh* 
reh  aber  eine  spanische  Fliege,  und  sucho 
die  SteUen  wuciienlang  und  bis  die  Eite- 
rung am  Augendeckel  abnimmt,   offen  m 
erhalten.   Füessen  die  Zugpflaster  nnd  sind 
die   Ausleerungen  auf.  obige  Arzneymititl 
häuliger,  so  koiiirne  ich  der  zweyten  Indi«- 
kation  dadurch  näher,  da«s  de»  Tags  hin* 
durch  öfters,  aber  nicht  in  einem  fort,  leich- 
te Brey-  Umschläge  aus  iiiodki umen,  mit 
etwas  Safran  in  Gijulardischem  Wasser  ge* 
kocht,  lau  umgeschlageii,  die  verUeisterteii 
Augendeckel  entvireder  daMt  oder  mit  auf- 
gewärmter Milch  aufgeweicht  und  der  auf 
der  Hornhaut  liegende  Eiter  fleissigy 
ich  schon  oben  sagte,  anfangs  mit  Milch, 
nachher  mit  einem  sehr  verdünnten  Bley- 
extract,  oder  einem  Augenwasser  von  sehr 
weiligem  /aufgelösten  weissen  Vitriol  aus-f 
gewaseheii  werde.    Nach  und  nach  Ter- 
stärke  ich  diese  Rollyrien  und  seze  ihnen, 
wenn  die  Umstände  mehr  stärkend^  Mittel 
erheischen,  etwas  Alaun  und  Kampfer  bey, 
oder  ich  lege   Umscliläge  (wiewohl  sehr 
selten,  weil  sie  alle  das  Aug  drücken)  voa 
aromatischen  Kräutern  mit  der  Binde  in 
Wein  ^^kotcbt  atif«  Miaui^  nun  die  £ite- 


tting  sichtbar  ab,  so  lasse  ich  das  St.  Yve- 
8che  oder  lauinsche  Sälbdien,  aber  mit 
sehr  geringem  Zttsats  von  Präcipitat,  den 
ich  vorher  allein  sorgfältig  abreibe  uhd  nie 
init  Wach»  vermische,  in  die  Augendeckel 
£wey  bis  dreymal  taglidi  einreiben  und  das 
Auge  öfters  mit  verstärktem  Goulardischen 
."Wasser  auswaschen.  Oefnen  mm  die  Kin- 
der wieder  ihre  Augen  und  ist  wenig  oder 
gär  kein  Eiter  mehr  «ü  bemerköi,  so  wird 
jnit  dem  Sälbchen  so  langfe  fortgefahren, 
bis  die  Augeiüieder  die  Nacht  über  nicht 
mehr  susammen  flehen.  Die  beste  ^^^ir- 
kung  sah  ich  am  Ende  der  Krankheit  iind 
zur  Stärkung  des  Auges  vom  flüchtigen  Sal- 
miak -  Geist  mit  Wasser,  oder  von  einer 
kräftigen  Auflösung  des  weissen  Vitriols, 
(Nro.  VI.)  oder  des  Lapis  divin.  und  selbst 
auch  auweilen  des  Höllensteins.  Nicht  so 
gani^  entsprach  meinen  Wünschen  eine  äus- 
serst verdünnte  Auflösung  des  Aetzstdhs; 
und  viel  zu  sauer  und '  scharf  war  jene 
Feuchtigkeit,  welche  man  als  ein  Hausmit- 
tel ge^en  Augenfehler  empfiehlt  und  da- 
durch erhalt,  wenn  über  ein  Glas,  Iii  wel-^ 
chem  man  Ameisen  in  Honig  erstickt,  ein 
Teig  geschlagen  und  solcher  im  Backofen 
wie  Brod  herausgebacken  wird.  Zurück- 
gebhebene  Ver4uiiidungen,    medkea  ;  und 
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Narben  der  Hornhaut  sind  auf  gewöhnli- 
che Weise  oder  durch  feine  Einschnitte  ia 
die  jOpmea,  wie  •  ich  solche  einst  mit  be^ 
»tem  Erfolg  Ton  'Hn)l  Vo^'  Pdlier  üi 
Erlang  machen  sah,  zu  beha^deln• 

Erste  Krankengeschichte.  J}a$ 
fünfte  Kind  von  selir  gesunden  Eltern  be- 
kam am  fünften  Tage  nach  der  Geburt 
angelaufne  rothe  Augendeckel,  öfnete  seine 
Augen  ^selten  und  schloss  sie  sogleich|  .  wenn 
das  Limmer  etwas  heller'  gemacht  wurde. 
Bald  darauf  verklebten  sie  ganz,  und  als 
die  Mutter  solche  mit  ihrer  Milch  aufweichte, 
zeigte  sich  etwas  gelblichter 'Eiter.  Dieser 
nahm  nun  bald  so  zii^  dass  die  Hornhaut 
damit  ganz  überzogen  wurde.  Die  ersten 
sehn  Tage  war  das  Kind  übrigens  wohl, 
nahm  die  Brust  fleissig,  schKef  gut  und 
wurde  stark  j  nun  aber  heng  es  an,  unru- 
hig werden,  hatte  Hitze  und.  «iw^ea^ 
Verstopfung,  zuweilen  aber  grünem  wasst- 
richte  Stülile.  Ich  verordnete  ihm  täglich 
zwey  Kly stire  von  Chamillen  -  Absud  mit 
Honig  und  eineni  gelind  abführenden  Safit. 
Hinter  jedes  Ohr  liess  ifch  ein  Blasenpflaster 
in  der  Grpsse  eines  iSweygro  sehen  stück» 
setzen  und  solches  bis  cum  Ende  der  Kur, 
welche  in  der  fünften  Wodie  erfolgte,  offen' 


•erhalten  und  eitern»  Im  Verlauf  dieser 
Krankheit  legte  ich  .aiach  ein  paarmal  Blut*** 
egel  an  die  Schlafe  and  gab  nngelahr  Tier^ 
mal  zuni  Brechen.  Die  Augen  liess  ich,  in  , 
vier  lind  zwanzig  Stunden  vier-t-his  8ech$^  - 
inal  mnigstens,  anfangs  mit  MilcH  und 
Wasser,  in  der  Folge  mit  sehr  schwachem, 
endlich  aber  mit  sehr  verstärktem  Goular- 

■ 

dUchen  fileywaseer  auswasehen  und  damit 
ileissig  den  Biter  abspühlenj    am  Sdiluss 

der  Krankheit  sezle  ich  demselben  noch 
einige  Grane  vom  weissen  Vitrigl  bey  und 
bestrich  täglich  zweymal  die  Augenlieder 
Wt  dem  Sälbchen  Nro,  XXI.  Der  übri->  ' 
gens  gesunden  Mutter,  i^elche  dabey  immer 
fortstültei  gab  ich  jeden  Abend  einen  Thei^- 
Idffel  Toii  dem  MilchpulTer  Nro.  UL  uut 
Flumer.  und  Rhabarber,  vermischt  , 

Ehe  das  Kind  sechs  Wochen  alt  urde, 
war  es  von  diesem  Uebel  vollkommen  be-  . 
fireyti  befindet  aich  ist  noch  ^mmer  recht 

wohl  und  hat  schonte»  rdnor  und  gestindf^ 

.Augen*  * 

Zweyte  Krankengeschichte.  Ein 
anders    Mädchen  bekam  achten  Tage 

meines  Lebens  alle  oben  angefiihrto^  Zufälfo 
*  «uierst  an  einem,  dann  an  beiden  Augen. 

Ich  schrieb  ihr^  da      die  J^i  ubl  lüciit  h«ttte^ 
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etwäs  sparsamen  Gebrauch  des  Zwieback-^ 
breyes  vor  und  liess  sie  Wasser  mit  wenig 
Zucker  Tersüsst  trunken.  Da  dieses  Kind 
sehr  an  Blähungen  litt, '  so  gab  ich  Sutt 
täglich  drey  bis  vier  Dosen  von  dem  I*ul- 
ver,  Nro.  IV.  mit  etwas  Kaiomel,  Hhabarb. 
und  Brechweinstein  'verBeKt^  Hess  ?8  allei- 
Morgen  und  Abende' klystiren,  Blasenpfla- 
'ster  und  leichte  erweichende  Breyumschläge 
über  die  Augen  legen  und  öfters  des  Tags 
hindurch  den  Eiter  yon'der  Hornhaut  mit 
einer  Spritze  abspuhlen.  Nach  drey  Wo- 
chen gicng  es  mit  dem  einen  Auge  merk- 
lich besser,  das  andere '  aber  war  in  der 
neunten  Woche  noch  nicht  geeilt  und  4BiJl 
an  d^r  Cornea  sich  angesezter  trüber  Fle- 
cken machte  mir  noch  einige  Monate  zu 
sdia^n.  bis  er  wich. 

Dritte  Krankengeschichte.  Eine 
arme  JMhitter  brachte  mir  ihren  drey  Monate 
alten  lungen  uiid  klagte  mir:  'Mass  er  gleich 
den  vierten  Tag  nach  seiner  Geburt  die* 
Augen  nicht  mehr  geöfnet  habe,  dass  be- 
standig -Materie  aus  denselben  flösse,  und 
kurz,  die  bdden  Augäpfel  iausgeronnen 
wären."  Als  ich  die  Augen  behutsam 
nete  und  den  inreisslicht  gelben  Eiter  weg- 
wwdb}  bemerkte  iah  woU  die  bkdche,  ab* 


I 

gestanAenCf .  faltichte  tlprubaut,  aber  nicht 
die  geringste  Spur  iron  der  Pupille  oder 

Jlegenbugenliaut.  Ich  iieüi,  dem  Kind  wie- 
derholte Ai>führungen  voa.  lalappenharz  mit 
Ki|lqii||el  i{|tid  Brechweifutem  zu  geben, 
hinter  •  d^e  Obren  spaniscbe  Fliegen  tu  le- 
gen und  die  Augen  Heissig  mit  dem  Was- 
ser Nro.  VI  auszuwaschen.  >[ach  sechs  Wo- 
chen b$rta  di,e  Eiterung  ganz  auf,  und  da» 
Kind  behielt  die  Augen  xwar  oflen,  sa^ 
aber  .gar  nichts  weil  die  Ilorniiaut  ganx 
weua,  missfärfaig  und  verdunkelt  war.  Id|i 
lieB»  obiges  Augensälbcben,  dann  Höllenstein 
in  vielem  Wasser  aufgelöst,  anhaltend  ge- 
brauchen.   Nach  einem  iiaihen  lahr  be- 

r 

merkte  man  durch  die  noch  sehr  trübe.  Hp.d 

entstellte  Hornbaut  den  Augenstern  und,, die 

Iris  wieder,    und  da  es  volle  zwey  lahre 

alt  wurde  und  übrigens  seiur  gesund  war,  i 

batte  es  «war  reine  Augen,  itnterschted  die 

Gegeikttand^  und  Tag  und  Naebt  yon  ein«-,  . 

ander,    wird  aber  schwerlich  sein  Gesicht 

je  •  YoUkonunen  wieder  erhaltep, .  weil  -die 

Hornhaut  nie  gana  belle  mehr  werden  wird. 

Vierte  Krankengeschichte.  Das 

Kind  einer  Bedientenfrau,  wurde  gleich  nach 

deir  Gebart  der  Helle  nnyiMrsifibtig  und  aa^ 

haltend  ausgesezt  und  bekam  am-  dritten 

T&g  seine«  Alters  schon  dos  iutern  an  den 

I  ■ 


t 


beiden  Au  gen  de  ekeln.  Ich  rieth  vor  Allem, 
das  Zimmer  dunkel  zu  machen  und  in  die 
Augen  fleieaig  der  Mutter  Milch,  während 
es  an  der  Brust  lag,  fliessen  su  lassen, 
führte  es  mit  dem  schon -oll  angeführten 
Rhabarbersäftchen  ab  und  Hess,  nachdem  die 
Eiterung  in  der  dritten  Woche  schon'  in 
etwas  abzunehmen  anfieng,  die  Augen  öf- 
ters mit  verdünntem  Gulardischen  Wasser 
auswaschen.  In  der  sechsten  Woche  war 
das  Kind  yoUkonunen  hergestellt 

Seit  dieser  Zeit  sind  mir  wieder  ver- 
schiedene Fälle  dieser  Jiinderkrankiieit  vor- 
,  gekommen,  mit  deren  umständliohen  £r* 
sählungen  ich  dem  Leser  nicht  'lastig  seyn 
will,  weil  ich  im  wesentlichen  dieselbe  Be- 
handlungsart beybehielt;  nur  bediente  ich 
lAiich  im  Anfeng  des  Uebels  mit  besserm 
Erfolg  des  Augeiiw  assers  mit  weissem  Vi- 
triol, d&sci  ich  zuweilen  ein  paar  Tropfen 
Laudanum  beymiscfate,  und  am  Schluss  etrslt 
zur  Stärkung  und  Austrocknung  der  Bley- 
mittel.  Auch  .scheiut  mir  diese  ^-Ugen- 
krankheit  in  meiner  Vaterstadt  nun  etwas 
seltner  Torsukommen,  weil  die  Hebammen 
besorgt  sind  und  die  Miilter  warnen,  die 

Neugebornen  der  Helle  in  den  ersten  Ta- 
gen nicht  auasusetsep. 


vni. 


Von  dem  gestörten  Verdauungs- 
geschäfte und  dadurch  verursacii« 
ten  Zufällen. 


^ittverlassig  enttpringen  di«  meisten  Krank** 
heiten  der  Wodienkinder  aus  dem  Unter-* 
leib.  Besonders  gilt  das  yor«iiglich  diejeni- 
gen Neugebornen,  weiche  ohne  Brust  und 
iey  Wasser  aufgesogen  werden.  Von  xe- 
Yien  nimmt  selten  'das  eilfte  Kind  ungeahnt 
det  diese  unschickliche  aus  Mehlpapp  beste- 
hende plumpe  Kost  an:  die  meisten  dici& 
und  stark'  Grefiomen  Verlieren  dabey  ihr 
mitgebrachtes  Fleisch  mit  jedem  Tag,  ma- 
gern zusehends  ab  und  wenn  alles  erwünscht 
geht)  so  behalten  sie  nebst  Haut  und  Kno- 
chen' noch  frische,  lebhafte  Augen,  yeräauen 
£war  schwer,  gewöhnen  sich  aber  endlich 
deni^och  und  unter  manchcrley  ZuiaUen  an 
diese  schwer  Terdaulidie  Nahrung  und  er« 
holen  sich,  nach  secfaff  oder  acht  Wochen 
allmähüg  wieder,  gleich  einem  zarten  Bäum- 
chen,  welches  aus  einem  bessern  Boden  und 
sanipt^rn  Himmelsstrich  in  ein  aolilechters 
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Erdreich  und  Khmä  venezt  worden  iit\ 
Die  Frauen  nennen  dieses  Abmagern  in  mei« 

ner  Gegend ;  dasKindverliertdasMut-» 
terfleisch,  und  glauben  müsse  soseyn^ 
ohne  darauf  zu  achten,  daes  bloa  die  un-^ 
«chickliche '  Kost  SchuM  an  diesem  Uebel 
Bnyy  weil  die  Kinder  eine  Mahlzeit  wie  die 
andre  oft  nüt  grosse»  Gierigkeit  su  sich 
nehmen.  Es  geht  ihnen  in  diesem '  Stück^ 
wie  manchem  Patienten  ;  zum  Glück  ist  seine 
Leibeskonstitution  .40  kernfest  und  uimber- 
^RFindhari  das«  sie  andi.der  fehlerhaftesten 
Behandlung  der  Aerzte  und  Pfuscher  den* 
noch  nicht  unterliegt.  Diejenigen  aber,  wcIt» 
chea  dieser  athletische  Körperbau  nicht  ^rer-» 
lidian  ist^  werden  nebst  jener  Abmagerung 
bald  früJier,  bald  später  mit  folgenden  Be-" 
schwerden  stuÜenweis  befallen;  sie  bekom- 
men öfters  den  Hetecher  und  das  Aufttos» 
sen,  brechen  diese  saure  l^ost  wiederholt 
W^)  esseil  hastig  und  mit  Heisshunger) 
•chreyen  aber  vom  ersten  bis  zum  legten 
dargereichten  Löffel^  weil  sie  Bauchgrim- 
men haben;  schlaffen  nach  dem  Essen  ar^ 
aber  unruhig  und  kurz;  lachen  und  verzer^ 
reft'  dabey  die  Gesichtsmuskelni  yerdrehea 
im  Schlaf  die  Augen,  zittern  mit  der  untern 
Lefze,  fahren  zusammen,  schreyen  aui  und 
äieheii  die  Beine  öfter»  an  sich«  siod^  bald 


veratopft,  meistens  aber  durchfallig,  bckomr 
men  die  Schi^ämmchen  inn  Munde^  grün^ 
gehakte  StüMey  einen  dicken,  angetriebenen^ 
grossen  Bauch,  eine  spitzige,  schmale  Bmst, 
wodurch  sich  verstopfte  Gtikrösdrüsen  an- 
.  kiindigen,ZehrfieberyIüpQl>ackenaniiratig|Iü)n-^ 
vnlsionenetc. 

t 

Im  Anfang  .iU  der  SiU  der  Kranklieit 
aHein  im  Magen,  welciher  aehleeht  verdaut^ 

aufzusuchen  :  nachher  aber,  da  Lii  demsclbLii 
der  Hauptaitz  aller  Sensibilität  ist,  vennitx 
teUt  welcher  alle  Eindrücke  Imf  daa  ganze' 
Nervensystem  reAeodrt  werden,  verbreitet  sich 

das  Uebel  über  den  ganzen  übrigen  Körper, 
i^id  es  lassen  sich  hieraus  alle  oben  herger- 

nannte  Zufalle  leicht  iidrieiten  und  erklä- 

 .  ■  '  ^  .  ,  .  ,  . 

Sorgsame,  zärtliche  Eltern  lassen  fi^- 

lich  gleich  in  den  ersten  Tagen,  wenn  sie 
ihre  Lieblinge  so  abmagern  sehe%  deif  Arzt 
rufen:  die  meisten  aber  sehen -diesem  Lei- 
den stillschweigend  und  müssig  zu ,  sto- 
pfen ilinen  täglich  drey  bis  viermal  densel- 
ben Brey  und  giessen  ihnen  dabey  Zucker, 
i>der  Dattel  Wurzel -9  Heiswasser  ileissi^ 
•ein,  bis  endlich  tödliche  Gichter  oder  einZehr- 
£eber  den  Qualen  dieser  Kleinen  ein  finde 
macht.  Das»  viele  Tausende  dieser  lurmen 


Gescliüpfe  in  der  Stadt  sowohl,  als  auf 
dem  Lande,  durch  diese  für  sie  nicht  pas- 
sende Rost  aiifgeopferl;  irar^en^  ist  leider* 
allen  Aerzten  bekannt;  und  zu  wünschen 
wäre  es,  dass  da,  wo  auf  BcYölkerung  und 
Erhaltung  einer  sahlreiehen  Nachkommen-* 
Schaft  ernstlich  gesehen  wird,  auf  die  erst^ 
Pflege  und  Kost  der  Neugebornen  besser 
geachtet  werden  möge!  Oft  verträgt  der 
carte  Säugling'  «sdbon  die  Milch  einer  an- 
scheinend gesunden  Amme  in  den  ersten 
Tagen  nicht  wohl,  weil  solche  seinen  Säf- 
ten nicht  80  hömog^n  ist,  als  es  difs  Milch 
B^er  Mutter  gewesen  wäre:  um  wie  Tie! 
heterogener  muss  erst  Milch  von  Tliie- 
ren,  mit  Mehl  oder  Brod  zu  Brey  gekocht, 
für  seine  schwachen  Yerdauu^igskräfte  sejrn! 
Die  Pocken  rafilen  schwerlich  so  viele  Kin- 
der  weg,  als  die  Vernachlässigung  und  un- 
schickliche Behandlung  der  ersten  Nah-i 
tnngspflege.  Niir  erst  |üngst  sah  ich  einen 
von  jungen  starken  Eltern  gezeugten,  von 
Gesundheit,  strotzenden  Metzgerjungen  zur 
Welt  kommen,  dessen  Mutter  ihrer  haus- 
Hchcn  Verrichtungen  wegen  nicht  selbst  stil- 
len konnte,  nach  acht  Tagen  schou,  bey 
dieser  Kost  merklich  abmagern  und  näcb 
'vier  Wochen  als  Scielet  hinwelketi,*  nach- 
dem er  erst  an  -grünen,  gehackten  Stühlen^  ^ 
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ißxm  inn^ru  Fraisen  sein  Mutterfleisch 
Verlar  und  endlich  unter  »chreyeiideii Gieh^* 
lern  seineii  Geist  aufgab;  Nun  noch  dti 
paar  ELriinkengeschichten,  die  uns  Aerzten 
Jiier  tägUdi  Yorkommen,  aber  glücklich, aus-» 
,  ipengen,  weil  ,sieh  die  fillefn  bald  nadi 
Hiilfe  umsahen.  '  ^ 

£iu  yier  Wochen  alter  lunge.  wurde 
Ton  seiner  'gesunden  jungen  Mutter  niil 
sichtbarem  Wohlbehagen  liersehn  Tage  ge^ 
stillt,  als  plötzlich  ohne  gegebene  wissentli* 
che  Ursache  die  Milch  merklich  abnahm  .und 
sich  endlich  gaaa  verlor.  Blan  gab  ihm 
täglich  dreymal  Brey  und  zum  Getränke 
Milch  mit  drey  Theilen  Wasser.  Nach  ein 
.  i^aar  Tagen  wurde  das  Kind  bey  dieser  neuen 
.  Kost  sehr  unruhig,  schrie  yiel,  erbrach  sich 
Öfters  und  bekam  Leibes  Verstopfung,  die 
aber  bald  in  grüne,  gehackte,  wässrichte  Stühle 
iiber^eiig,  welche  in  Tier  und  swaniig  Stun- 
den wohl  dreissigmal  erfolgten,  wodurch  der 
Hintern  ganz  roth  und  wund  wurde,  das 
Kind  äusserst  abmagerte,  und  das  Ge- 
sicbtchen  voll  Falten  bekam.  Mit  nnfet 
schrie  ea  laut  auf,  lachte  im  Schlaf  öfters, 
sog  die  Beine  an  sich  und  dann  sprizte  jene 
scharfe  Feuchtigkeit  in  Mßagd'  wieder  Toa 

ihm^  £s  fchlief  «ahr  wenig,  und  da»  mit 
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luJb  gescMoianev  Augenliedern,  wobey  da» 

B(  WC  (gliche  düs  Weissen  sichtbar  war.  Ich 
untersagte  den  Brey  und  das  Müchwasser, 
ganx  und  gab  siir  Nahrang  Gerstenachleiia 
in  Fl«idcfa8iippe  gekocht:  lies»  dabey  alle 
drey  Stunden  ein  Chamillenklystir  setzeUi, 
dem  ich  das  Gelbe  vom  Ey  mit  einem  Liö£r 
fei  YoU  Gel  und  Diacodiebsait  mit  Laudanum 
beyinischte  und  innerlich  einen  Absud  von 
China  mit  Diacodien  und  Ziinetsaft  mit  drey;. 
Qran  Brechtnirsei  alle  Stund  i  TheelöffeL 
Alle  Morgen  und  Abend  bekam  es  mno'  lu-* 
delvuil  Kaflee,  der  mit  JÖichcln  und  Milch 
versetet  war^  und  täglicli  wurde  es^weymahl  ia 
ein  mnnesBad  mit  Milch  gelegt  Bey  dieses: 
Behandlung  nahmen  die  Durchfälle  schon  den 
folgenden  Tag^  in  etwas  ab :  nach  jedem  Bad 
•chhef  es  ein  paar  Stunden  ohne  Kopffirai« 
sen  ruhig  und  nach  einigen  Tagen  wurdea 
die  Ausleerungen  geformter,  gelb  uud  von 
natürlichem  Geruch,  ^un  liess  ich  cUc  isJLy-« 
stire  allmähüch  weg,  vind  gab»  da  es  mehr 
Nahrung  yerlangte ,  und  besser  verdaute, 
früh  und  abends  wieder  Müclibrey  von,  ge- 
riebenem Zwieback,  mittag»  eine  Suppe  in 
Fleischbrühe  gekocht,  und  nach  Jedem  Bad 
den  Eichelkafi'ee.  Bey  dieser  fortgesezten 
Lebensorduung  füllten  sich  allmähUch  di& 

fatteti  im  Gesi«^  «na  m&d  verftchvwdeii : 


—  8o 

iias  Kjnd  nahm  über  den  gaiisen  Körper 
toerklich  zu,  und  sah  nach  einigen  Wochen 
meder  blühend  und  gesund  aus.  ' 


Ein  Kind  von  aclrt  Tagen  as»  »Ü: 
Schreyen  seinen  Mehlbrey  täglich  Tiermal 
init  Heisshnnger,  und  magerte  dabey  medL- 
lieh  ab,  war  anfangs  yerstopfty  i»t  aber,  als 
ich  gerufen  wurde,  aurchfällig,  zog  die  Fiisse 
beständig  an  sich  und  hatte  dabey  einen  di- 
eketi,  angetriebenen  Unterleib.  DieStiihle  ro- 
chen sauer  und  die  Windeln  wurden  nach  an 
paar  Stunden  grün  davou  gefärbt  Ich  gab 
ihm  täglich  einige  Dosen  von  anderthalb 
feran  Brechwurzel  mit  Zucker  und  wdsser 
Magnesie,  bis  es  ein  paarmal  vielen  Schleim 
Ivegbrach.  Statt  des  Mehlbreyes  reichte  ich 
morgens  und  abends  Zwiebackmus  und 
finttags  Suppen-  in  Fldsdibrühe  gekocht. 
iU^barbartiiictur  mit  China  urid  Diacodien- 
Saft  '  Ä  gleichen  Theüen,  Tag  und  Nacht 
en  äehn  bis  Bwölf  Theelöffisl,  verminderten: 
bald  die  wässeriöhten  Stühle  und  angetrie- 
benen Bauch.  Das  Kind  nahm,  näcSidem 
die  Ausleerungen  wieder  in  Ordnüng  wa- 
ren, bey  diesejf  fortgeserten  Diät  in  kun»m 
au,  als  plötzHch  die  Durchfille  nu&  Neu« 
eintratten,  und  mit  etwas  Zwang  und  Bluts- 
tropfen venniscba;  vvBren.  Wiederholte  KJy- 
*^  *  Stil« 
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•dre  ton  Gen$ßasehMm  mit  Laudannm, 

obiges  Säftchen,  dem  noch  etwas  Cluiia- 
salz  beygesest.  wurde,  der  EicheikaÜ*^)  tag« 
lieh  ein  ^  paar  Theelöffelchen  Malagawein 
und  das  Baden  in  lauem  Wasser  mit  Milch- 
zusatz, nebst  den  Einreibungen  im  Unter- 
leib des  MuskatenbalSams  mit  dem  laq«  anod. 
und  Laudan.  nach  jedem  '  Bad,  stärkten  in 
kurzem  die  V  t;i  clauungsorgane  aiicli  izt  wie- 
der, und  das  Kind  wurde  ruhig,  als  auf' 
einmal  der  Abgang  d^r  Exkremente  wieder 
oft,  grün  und  gehakt  wurde.  Ich  rieth  nun 
warme  WeinuDischläge  von  stärkenden  aro- 
matischen Kräutern  und  iiess  den  Brey,  statt 
in  Kulmulch,  mit  Ziegenmilch  kochen.  Die^ 
äcn  verdaute  es  nun  ganz  vortreilich  und 
nahm  dabey  m, 

Einem  drey  Wochen  alten  iursdichen 
Kind  musste  am  fünften  Tag  seines  Le^ 
bens,  da  seine  Amme  plozlich  erkrankte, 
ILuhmilch  mit  Wasser  und  Zucker  Yermischt, 
gereicht  werden.  Es  vertrug  gegen  drey 
Wochen  diese  Kost  sehr  gut  und  verdaute 
sie  mit  sichtbarem  Gedeihen.  Eine  kleine 
Verkahnng  oder  Zugluft  im  rauhen  Monat 
Marz  1800  erxengte  in  diesem  mit  äusserst 
beweglichen  Nerven  gebornen  Kind  etwas 
lüiaUgrhahflchesy  weichet  sich  durch  Unruhe^ 

F 


I  / 

ScWailosigkeit,  und  durch  wiederholtes  Hu- 
8tett  und  Niesen  äusserte.     lüezu  gestiile 
sich  sogleidi  eine  Huv^daulidikeit,  welche 
eich  durch  Tides  Schreyen,  Anziehen  der 
Beine,  durch  Koliken  und  gehackte,  wässe- 
xichte  Stühle,,  welche  Tag  und  Nacht  über, 
fun&ehn  bis  kchtzehflutnal  erfalgteo»  au  er- 
kennen gab,  womit  Zusammenfahren  beym 
geringsten  Geräusche,  halbgeschlossene,  be-  < 
wegUche  und  verdrehte.  Augeu^  ja  selbst 
stille  Fraisen  yerknüpft  waren.    ledes  Kly- 
stir  aus  Gerstenschleim  mit   Opium  ver- 
mischt wurde  sogleich  wieder  weggedruckt: 
das  Rheharbarsäfldben  mit  Chinasak  und  et- 
was Ol.  Tartar.  per  ddUq.  beruhigte  die  Nerven 
wenig.      Ich    rietJi   nun  laue  Milchbäder 
'  und  warme  Umschläge  von  aromatischen 
Kräutern  ui^d  China  in  rothem  Wein  ge- 
taucht  auf  den  Unterleib  zu  legen,  nach- 
dem derselbe  vorher  mit  Muscatenbalsaiii, 
Essignaphtha  und  Laudan.  eingerieben  wor- 
den war.    Zur  Nahrung  wurde  Eichel- 
kafiec  und  Panade  in  Fleischsuppe  gegeben, 
pa  aber  die  DurciifäUe  dennoch  riiclit  nach- 
-liessen^  .so  gab  ich  einen  Morgen  Zimmet- 
wasser  nut  Chinasaft  und  einigen  Granen 
Brecliwurzel,    Hess   den  Eichelkaffee  weg 
und  reichte  Mittags  die  ir'auade  allein;  mor- 
gen» und  abei^d^  aber  wurde  di^rselben 
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eia  paar  Theelöfiel  Zwieback  sammt  Zueker 
und  soviel  Müch  beygesezt,  als  nöthig  war, 
um  einen  Brey  m  machen.    Zum  Getränk 
wurde  ihm  sehr  schwacher  Thee  mit  Zu- 
cker gereicht    ^un  Uessen  die  Darchfälle 
flach,   der  Koth  bekam  wieder  Konsistenz 
liiid  alles  gieng  vier  Wochen  ervvün^chl^ 
als  das  Kind  nach  jeder  Mahlzeit  äusserst 
unruhig  wurde,  mit  Gesohrey  ass,  die  Ge- 
sichtsmuskeln verdrehte,  an  Blähungen  viel 
litt  und  einmal  von  selbst  spie.  ,  lohrmchte 
sogleich  wieder  einige  Grane  Ipecac.  mit 
Brechwein  yersezt,  woraiudreymaligesSpeyen 
crthlgte  uud  nachher  ein  paar  Tage  zur 
Stärkung  Rliabarbertiuctur  mit  Feuchelwus- 

ser,geblätterter  Weinsteinerde  und  etwasCard. 
Ben.  extract.  Mittags  wurde  die  Panade 
und  morgens  und  abends  das  einfache  Zwie^ 
backmus  gereicht,  das  Baden  fortgesezt' 
und  dabey  der  öftere  Oebranch  der  ireven 
Lull  angerathen,  wodurch  allmählig  diese 
äusserst  bewegliclien  Nerven  gestärkt  und 
die-  erhöhte  Erregbarkeit  gemindext  und 
glücklich  gehoben  wiarde. 

Nun  wollen  wir  noch  von  den  vor- 
sUglichen  Beschlrerden  einzeln  sprechen» 
welche  Folgen  der  geschwächtea  Verdau- 
ung sind^ 


Von  dem  stillen  innern  lammer. 

/  -  •  ■        r^^  '.  ,  

Die  stillen  Gichter  oder  Kopffraisen, 
{wie  man  sie  bey  uns  nennt)    gehören  zu 
den  frühesten  Kranklieiten  der  Kinder:  und 
sehr  viele  derselben  werden  gleich  in  den 
ersten  Tagen  ihres  zarten  Lebens  damit  be- 
fallen.    Diese  Krankheit  äussert  sich  auf 
folgende  Art:  das  Kind  scheint  zu  schlafen, 
nur  sind  die  Augenlieder  nicht  ganz  ge- 
schlossen,  und  untersucht  man  die  Sache 
genauer,  so  sieht  man  das  Auge  unter  dem 
Augendeckel   sich  hin   und  her  bewegen, 
den  Augenstern  und  das  Weisse  meistens 
nach  oben  zu  gekehrt.    Hiemit  ist  eine  Art 
witternder  Bewegung  in  den  Gesichts  -  und 
Lippenmuskeln  verbunden,  welche  macht, 
dass  die  Kinder  zu  lächeln  und  zuweilen  gar 
zu  lachen  scheinen.    Nimmt  das  Uebel  zu, 
so  wird  das  Athmen  zuweilen  etwas  unter- 
brochen 5  die  Nase  spizt  sich  zu;  ein  blas- 
ser, öfters  blaugelber  Ring,  der  sich  wech- 
«eisweise  zeigt  und  verliert,  umgiebt  di« 


Augen  und  den  Mund;  das  Kind  fdlirl 
plÖtzlidi  zusammen,  wenn  man  e$  auch 
noch  so  behutaaBl  bertihrt,  oder  imr  das 
geringste  Geräusche  in  seiner  Nähe '  macht. 
Hierauf  seufzt  es,  oder  läsßt  Blähungen  ab- 
gehen, wodurch  es  .auf  kurze  Zeit  erleich^ 
'  tert  wird}  bald  aber  iäilt  es  in  den  alten 
Schlununer  soriiek.  EuweOen  bewegt  es 
sich,  ehe  einige  Blaliungen  abgehen,  sehr 
hefligi  oder  scheint  wohl  gar  Konvidsioiieir 
au  Abkommen:  ein  starker  Abgang  aber  Von 
Magenwinckii,  oder  ein  Erbrechen,  oder 
auch  ein  heiti^^c^  Schreyen  bringt  bald  al- 
les wieder  in  Ordnung*  Viele  .Kinder,  wel- 
che von^  diesen  stillen  Frais«!  Ton  fem« 
bedroht  werden,  pflegen  wachend  den  Kopf 
beständig  zu  bewegen  und  besonders  den 
Hmteilftieil  desselben  auf  dem  Kopfkiaschen 
hin  und  her  zu  reiben.  Aus  dieser  Erscheinung 
allein  lässt  sich  der  lammer  oit  schon  einige 
Wochen,  ehe  er  ausbricht,  vorher  sagen.~ 
Nhnmt  das  Kind  an  Kräften  mehr  zu,  so 
verlieren  sich  diese  Anfälle  nach  und  nach 
Ton  selbst.  Geschieht  aber  das  nicht  und 
wird  kein  Gegenmittel  gebraucht,  so  geht 
die  Krankheit  allmählig  in  eine  ScMafeucht 
über,  worauf  entweder  Schwäuunclieu,  mit 
Fieber  begleitet,  oder  Erbrechen^  fMler  sau** 
«re,  gehakte;  grüne  öder  wäss^richte,  mi* 


^  m  ^ 

hefUgem»  Kneipen  verbundene  Stühle  oder  ' 
endlich  wohl  gar  tödliche  Konvulsioneft  fol<^ 
gen. '  Besonders  gehen  gar  oll  die  SchlNramm-  . 
chen   in  die  leztgenannten    Zufälle  über. 
Daher  können  'diese  Beschwerden,  die  sich 
gleichsam-  in  einander  verlieren  oder  we<^ 
nigstens  einander  folgen,  auf  gewisse  Art 
für  Abstuiungen  der  nämlichen  Krankheit 
angesehen  werdeui  die  einerley  Ui;sache  zum 
Gninidb  haben;/  namHch  eine  geschwächte 
und  in  Unordnung  gebrachte  Verdammg,  , 
wodurch  scharfe,  verdorbene  Unjeinigkeiten 
in  den  ersten  Wegen  sich' erseugen  und  an- 
•ammän.   Die  innerlichen  Zuckungen  kann 
man  als  die  erste—  da»  Fieber  und  die 
Schwämmchen  als  die  zweyte —  da&.£r-> 
brechen,  die  sanem,  gehakten,  gnineuiwas- 
tenohten  Stühle  als  die  dritte  ~  und  end«  ' 
lieh  die  Konvulsionen  oder  den  lamnier  als 
die  leate  Stufe  dieser  Krankheit  betrachten. 

Die  Ursache  diesci  ZufLlle  lässt  sich 
jpum  Theil  auch  daraus  erkläicn,  das«  die  . 
Drüsenabsondemiigen,  welche  alle  mehr 
oder  weniger  sdhleimigt  sind,  bey  Kindern 
weit  häuiliger,  als  bey  Erwachsenen,  zu  ge- 
schehen pflegen.  Während  das  Kind  an 
der  Brust  trinkt,  geben  die  Drüsen  des  Mun- 
des und  Rachensi  die  durch  .die  Miukdn 
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im  Saugen  gepi^esst  werden,  reichHch  üirea 
abgeschiedenen  SaR  von  sich,  der  sich  nach- 
her mit  dem  Schleim  des  Schlundes-  und 
des  Magern  Tennisdit,  die  Milch  sähe  imd 
daher  unfähiger  macht,  yon  den  Milchge- 
fassen  leiclit  aufgenonunen  zu  werden.  Da 
iekTier  in  dem  Magen  der  ineisten  Kih«, 
der'  m  viele'  Säure,  theils  "wegen 
tler  vegetabilischen  Kost,  und  theils  we-r 
g(ui  der  Schwäche  der  Dauungsorgaue,  sich 
findet^  so  gerinnt  die  Milch*)  daselbst, 
echneller;  sie  wird  hiedurch  schärfer  nnd 


Ich  weiss  zwar,  dass  einige  Aerzte  das  Ge- 
rinnen und  Sauerwerden  der  Ammenmilch 
ganz  läTignen,  weil  sie  solche  durch  ange- 
^  stellte  Versuche  uicUt  zum  Gerinnen  hringen 
Konnten.  Indessen  spricht  die  Erfahrung 
und  der  Augenschein  gegen  sie.  Es  luinn 
zwar  seyn,  dass  die  Milch  einer  sehr  gesun- 
den  Amme  schw^  oder  gar  nicht  ausser 
dem  Msgen  des  Kindes  cum  Gerinnen  ge- 
bracht werden  kann ;  das  beweist  aber  noch  - 
nicht,  dass  eben  diese  Milch,  oder  vielleicht 
gar  eine  schlechtere  auch  nicht  in  dem  Ma- 
gen des  Kindes,  thierische  Wärme,  Zu- 
niischung  verschiedener  Säfte  etc.  sich  vor- 
finden, gerinne.  Thieriscbe  Körper  im  Wein« 
geist  aufbewahrt,  schüzt  sie  vor  dem  schnei- 
len  Verderhen:  Weingeist  oder  ein  GlSscheii 
LiqueoT  nach  einer  reichlicben  Mahlzeit 


«ft  entstehen  Uebelkeiten  und  Krimpf 

ben  nun  diese  Lezten,  yermögci'der  genauen 

Nerveuverbindutig  und  Mitleidenschaft,  ihr 
Daseyn  in  den  GesicbUmuskeln  zu  erkennen, 
-  so.  nennt  man  diese  konVnlsiTischen  Bewe- 
gungen innerliche  Zuckungen  oder 
stilleKop  f  f  r  a  i  s  e  n.  Auch  die  Luft,  wel« 
ehe  während  des  Saugens  mit  der .  Mikh 
liäuflig  vermischt  in  den  Magen  kommt,  kann 
Tiel  /iur  Vermehrung  dieser  Kr'änipfe  bey- 
tragen^  iagleichen  das  wiederholte  Eintau- 
chen des  ScfanuUevB  in  ktoes  Zuckerwasser 
oder  Thee  und  die  Menge  des  dadurch  ein^ 


beschleunigt  die  Verdantino:  thierischcr  Sub- 
stanzen im  Magen.    Indessen  ist  ja  nicht  ztt 
erweisen,  dass,  hey  sonst  gleichen  Umständen, 
geronnene  Muttermilch  ohue  Nacbtheü  der 
Gesundheit  vom /Kinde  nicht  verdaut  wer« 
den  Könne. • —  '    Für  das  Sauerwerden 
^  der  Ammenmilch  aber  im-  Magen  des  Säng*' 
Ilngs  sprech^en  Genich  und  Geschmack,  be» 
sonders  wenn  die  Mntter  nach  einer  vor- 
her gegangenen  Leidenschaft  das  Kind  an 
die  Brust  legt.  Dass  aber  die  Ziegen- und 
'Kuhmitcby  womit  Ä  viele  Kinder  genährt 
und  auferzogen  werden,  besonders  wenn  sio 
noch  obendrein  mit  Mehl  oder  Brod  mit 
Heften  vcrsezt,  ge\ocht  wird,  h  icht  gerin-, 
ne  und  saner  werde,    ist;  von  JNiemand 
noch  geläutet  worden« 
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gesogenen  Wassers  und  der  Luft  —  eine 
üble  Gewohobeit,  die  um  so  viel  mehr  gc-* 
rügt  ssa  werden  yerdienty  je  mehr  sie  dlexl 

    * 

Kindsmagden,   besonders  bey  Krankheiten 

der  Kinder,  um  sie  leichter  zu  beruhigen,^ 
eigen  und  gerade  da  am  schädHchsten  ist. 
Die  häutig  verschlnkte  Liift  kann  allerdings' 
jene  Zufälle  vermehren,  weil  sie  sich  ge- 
meiniglich nach  dem  Trinken  oder  Essen 
äussert^  besonders  Wehn  man  die  Kinder 
gleich  Ton  der  Brast  Weg,  oder  idiit  vollem 
Magen  zu  Bette  legt,  und  weil  Kinder  nichts 
so  sehr  erleichtert^  als  Auj^lossen  oder  Er- 
brechen; wo  dann  die  weggebrochene  Milch 
oder  Nahrung  meistens  geronnen,  sehr  sauer 
und  mit  vielem  zälien  Schleim  vermischt  ist. 
Erfolgt  aber  kein  Aufstossen  oder  Erbre- 
chen, so  hahen  diese  stillen  Zuckungen  oft 
60  lange  an,  bis  die  Speisen  aus  dem  Magen 
in  die  Gedärme  übeirgegangen  sind.  Wenn 
nun  der  Magen  ganz  Iber  ist,  so  wacht  das 
Kind  mit  Schreyen',  Hunger  und  Durst  auf; 
es  wird  an  die  Brust  gelegt  oder  man  giebt^ 
ihm  wieder  zu  essen/  und ,  die  allen  Zuiälle 
entstehen  aufs  Neue.  Auf  diese  Weise  schei- 
nen Kinder  oft  in  den  ersten  W  ochen  be- 
ständig KU  schhmmieni.  Unerfahme  oder 
^nachlässige  Ammen  Wec&en  'sie  nicht  aus 
diesem  widernatürlichem  Sciilal;  erlkhrna 


9P  ^ 

Wärterinnen  aber  halten  dieses  Sehl  um- 
mem  für  dßu  iniicqr^  Ii^noner  fin4.  iur  eineqr 
Vorboten  der  Schwäntmchen'  oder*  purdi-^ 

CJlcj  die  auch  öfters  darauf  folgen.  . 

Pie  meisteii  Kinder  sind  yon  ihrer  Ge- 
burt aii  diesem  Uebel  bald  mehr,  bald  weni^ 

ger  unterworfen.  Die  xinlage  dazn  behal- 
ten aie,  bis  sie  über  dr^y  Monate  hinaus 
sind^  lind,  eben  de8we|;en,^  weil  es  den  nieL-«  , 
sten  in  den  ersten  Wochf&n  gemdn  und  nicht 
allemal  tödlich  ist,  achten  Eitern  und  Vm- 
men  wenig,  darauf.  Man  sollte  aber  hdiig 
mehr  Sorge  dafür  tragen.  Denn  suqhtin^n; 
di«  sen  stillen  innerlichen  Fraisen  nickt  frühe 
zu  begegnen,  so  folgen  bald  schlimmere  Zu- 
falle nach)  welche  man  leicht  hätte  verhü-  ' 
ten*  .und  dadurdti  manches  Kind  beym, 
Leben  erhalten  können.  Das  beste  Mit- 
tel, diesem  Uebel  vorzukommen,  ist,  aus-, 
ser  einer  schiklichen  Kost  das  Kind  mit 
vollem  Magen  nie  eher  sur  Ruhe  su  legen, 
als  bis  einige  Blähungc  n,  je  melir,  je  besser, 
Ton  oben  oder  unten  abgegangen  sind.  In 
dieser  Absicht  musa  es  die  Amme  etwas  auf- 
gerichtet  im  Arm  halten,  gemachlich  bewe^ 
gen,  mit  den  Fingern  geliud  auf  den  Ru- 
inen klopfen  und  mit  der  flachen  Hand  den 
Unterleib  sanft  reiben.  Erfolgt  hierauf  die 

'  '  '  ,  '  '  ' 
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geKoMe  Wirkung  nicht,  so  ist  ein  gelindes 
Brechmittel  von  Zeit  2fu,  Zeit,  nach  Beschaf- 
fenhesit;  der  Umstände,  za  geben.  Dieas  ist 
suverlässig  die  sicherste  und  unfehlbarBte 
Avzney  bey  allen  Lnpässlichkeiten,  wo  der 
-  Magen  leidet  ^  und  das  erkennt  man  leicht 
daraus,'  wenn  Kinder  sich  oflt  erbrechen  oder 
Aufstossen  haben,  und-  ihre  Gesichtsfarbe 
bleich  und  blass  wird.  Fünf  bis  zehn  Tro- 
pfen Spiesjglaswein  im  Schlehenbliithe-  oder 
einem  andern  Saft  gegeben,  sind  für  ein 
zartes  Kin i  hinlänglich;  und  bey  dem  Ge- 
brauch dieses  Mittels  hat  man  auch  den  > 

* 

Vortheil,  dass  es  sowohl  über,  als  unter  sich 
wirket,  und  daher  beides,  den  Magen  und 

die  Gedärme,  zugleich  reiniget.  Wenn  es 
ein  paarmal  Ton  oben  gewirkt  hat^  so  ist 
es  sciion  genug.   Denn  es  ist  besser,  Kin* 

dem  im  nöthigen  Tail  "s^iederliolt  gelinde 
Brechmittel  zu  geben,  als  sie  mit  einemmal 
m  hefUg  ^^UEugreiffen.'  Nengeborne  werden 
'  Ton  fünf  Tropfen  nidüt  bu  stark  erschiSttert 
Ich  gebe  ihnen  nicht  ieiciit  eine  reichhchere 
Dose,  bis  sie  über  einen  Monat  alt  sind; 
wirkt  diese  binnen  einer  Stunde  mxht,  so 
wiederhole  ich  sie.  Ist  das  Kind  alter,  als 
einen  Monat,  so  giebt  man  sieben^  acht 
oder  zehn  Tropfen,  je  nach  dem  es  stark 
und  der  Fall  dringend  ist  Dxey  oder  iri«r 


tior  Monate  alte  Kinder  ertr*gen  swSIf  hü» 

fünfzehn  Tropfen.  Doch  fange  ich  allezeit  Bre 
mit  der  geringeni  Dose  an}  denn  Kindec  [ä^ 
gleichen  Herinnen  ToUkosunen  den  erwmdl-  Oia 
senen  Personen*  Einige  erbrechen  sich  her 
leichlei^  andre  schwerer.  Auf  zwanzig  Trojj«  ^  ien 
fen  wird  sich  ein  drey-  oder  Yier^ähriges  tig 
Kind,  weiches  an  diese  Ai^nej'uoch  nicht  i^t 
gewöhnt  ist,  einigemal  brechen.  Fodern 
aber  die  Umstände,  diese3  Mittel  bald  zu  wie- 
derho^en^  so  miiss  die  Dosia  Termehrt  wer- 
den; nnd  im  Fall  der  Brechwein  diese  ^ 
W  iikung  nicht  machte  (welches  auch  zu- 
weilen geschieht,  besonders  wenn  er  zu  alt 
und  lange '  gestanden  ist) ,  so  gebe  ich  ein 
Viertel,  Sechstel  oder  Achtel  Gran  Briech- 
Weinstein  mit  Zucker  und  Magnesie  abge-  '  ^ 
neben  tmd  wiederhole  diede  Gabe  nach.eiv  ,  ^ 
ner  kleinen  halben  Stunde,  wenn  aie  .nichjt 
gewirkt  haben  sollte. 

Obschon  diese  Mittel  im  .  Ruf  helltig 
wirkender  Armeyen  stellen,  and  deswegen  ' 

Viele  Bedenken  tragen,  sie  Säuglingen  zu 
reichen :  so  kann  ich  doch  versichern,  dass  ich 

♦ 

si^  Kindern  Von  yeraohiedenem  Alter^  aelbst 
den  zartesten  nnd  jüngsten,  wiederitölt  nnd 

allezeit  mit  bestem  Erfolg  gegeben  habe. 
Indessen  zißh& . ich  izt  da^  wo  ich  suverläs^' 
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fig  Brechen  erregen  will,  kleine  Gaben  der 
Brechwurzel  mit  Zucker  und  Magnesie  abge«» 
lieben»  oder  in  ZimiäetWftAser)  China  od^ 
Orangens3rrup  gegeben,  aHen  Antimonial- 
bereitungen  weit  vor,  weil  diese  ungleich  wir- 
.ken,  öfters  «tott, über  sich,  nach  unten  hef- 
tig durdiscfalagen  und  «omit  sehr  schwa« 
chen. 

Indessen  ist  ein  Umstand  bey  Rindern 

sowohl,  als  Erwachsenen,  ehe  man  Brech« 
mittel  reichet,  wohl  zu  beobachte^:  der 
Kranke  nämlich  darf  nicht  aii^Ver* 
stopfung  leiden.    In  diesem  Fall  ist  es 

nölhig,  eine  gcliiid  ablLilircnde  Arzney  oder 
noch  besser  ein  Klystir  voranzuschicken. 
Die  Vernachlässigung  dieser  wichtigen  Kau- 
tel hat  die  Bredmiittel  unverdienter  Weis« 
in  Übeln  Ruf  gebracht.  , 
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X.- 

Von  den  Schwämmchen. 


D  ie  Schwämmchen  (Mundzehr,  in  Bai- 
ern der  Mehlhund)  erscheinen  bey  Xin- 
ideni  taerst  auf  der  Zunge^  dem  Gaiimen^ 
und  den  Lippen  in  Gestalt  kleiner  weisser 
Bläschen,  oder  speckiger  Häutchen,  die  der 
aufgebrochnen,  geronnenen  Milch  sehr  glei- 
diep.  ;  Nehmen  sie  an  Grosse  und  Menge 
zu,  so  überziehen  sie  in  Gestalt  einer  weis- 
sen, unebenen  Rinde,  oder  eines  Schorfs 
nicht  nur  die  ganse  innere  Fläche  des  Mundes 
TOü  den  Lippen  bis  an.  den  Schlund,  son- 
dern gehen  von  da  aus  11a di  dem  Magen 
und  den  Gedärmen  bis  zu  dem  After 


*)  Erst  jüngst  überzeugten  midi  wieder  aoft 
Neue  die  Histoire  et  memoires  de  la  iSociM 
jrojale  de  medecine,  Amiees  ^757  et  178B  etc» 
wie  fluchtig  der  Franzose  am  Krankenbette 

;  se7,  wie  wenig  aue  -  und  inpUndische  Li- 
teratur er  habe,  wie  kärglich  und  oberBäch- 

*  lieh  er  leseuhd  schliesse,  und  wie  dieult  er 
doch  urtheile  und  entscheide..  „  Ein  in  den 


wo  sie  öfters  deutlich  su  sehen  sind.  .  Wird, 
diese  Krankdt  temacblassigety  oder  sind  di« 

Säfte  sehr  scharf :  so  ierscheint,  wenn  die  er- 
ste Kruste  abgefallen  ist,  eine  zweyte,  die 
nicht  so  weiss,  aber  dichter  ist,  dann  eine 
dritte,  Ja  wohl  gar  zuweilen  eine  vierte.  !• 
öfter  sich  dieser  Schorf  erneuert,  je  bös- 
artiger wird  er,  und  fällt  dann  in  das  Gelbe 


französischen  Schulen  erzogener  Arzt  zu 
BaraeUona,  Sanponts  heisst  dieser  Kraft» 

*  hutnn—  klagt  bitterlich»  dass  er  weder  in 
Sehuleh»  noch^in  alten  und  neuern 
Schriftstellern  von  dem  Sehwimm« 
chen  etv^s  gehört  oder  gefunden  'habe» 
die  doch  bey  ihm  endemisch  herrfchen,  und 
die  er  von  der  Schärie  der  Tvlilch  herleitet, 
die  Rothe  am  After  für  kritisch  liält 
und  daher  seiner  armen  Kranken  kleinen 
Hintern  mit  Brennesseln  peitschen 
Iis  st/ um  diese  Krisis  zu  hewirken»  die 
InocuUtion  ,  derselben  Torschlägt»  uüd  was 
dergleichen  Unsinn  mehr  iß;**  etc.  Und 
dieser  Abhandlung  wurde  von  der  Socie* 
tftt  dh  Theü  des  Preises -suerhannf»  ui^ess 

'  ein  Arne  mann  und  Lentin^  wahr* 
scheinlich  weil  sie  gründlicher  hierüber 
schrieben  und  Teutsche  sind,  nur  das  Ac- 
cessit  erhielten.  Spectatum  admissi  risum 
teneatis  amici!  Und  wir  Teutsche  sind 
dennoch  so  gut,  dieser  Aliademie  Schriften» 
Im  Original  oder  übenealf  heitshungtig  au 


^iderBraimHclite*  MeUtensiinddießd^miiiiii-t 
chen  mit  Fieber  und  mit  einem  selir  Reu- 
ßen Mund  begleitet.  Lezterer  ist  öfters  so 
•chmerzliaft,  das3  das  Kind  nicht  mehr  es- 
sen  und  die  Brust  onnefateen  oder  trinken 
wOl.  Znw^en  aber  bemerkt  man  auch  we- 
nig oder  gar  kein  Fieber  5  besonders  wenn 

aidi 

kaufen,  zu  lesen  und  hoch  anzurühmcn.— 
Hdöchten  wir  doch  eiumal  wieder  anfangen» 
mehr  mit  unrern  eignen  Geistesprodukten 
sn  wuchern,  nicht  immer  nach  an*l4ndi- 
•chen  Beobachtnnf;^  und  Schriften  sn  ha* 
•dien  und  etwas  mehr  Vertrauen  auf  unsra 
eignen  Krifte  setaen!  Denn  mit  biederer 
UnpartheiEcfakeitkann  ich  auf  £hre  bathea« , 
em,  dass  ich  auf  meinen  Reisen  1797  und 
i7dd'  <iic  meisten  französischen  und  itslie* 
nischen   praktischen   Aerzte   als    sehr  be- 
schränkte Empyriker,  hesonders  in  Paris,  an- 
getroffen habe,   und  auch  in  England  daa 
nicht  fand,  was  ich  erwartete ;  kurz  ich  aah 
überhaupt,  dass  das  Medicinalwesen  und  was 
daau  gehört»  als  Pharmacie,  Chirurgie  etc»^ 
•bey  uns  hi.  Teutschland  un^eich  baffier»  als 
im  Ausland  besuUt  sejr.  Warum  nun  hicKt 
lieber  in  dem  fchon. wohl  angebauten  Feld» 
fortaibeiten»  als  immer'  nach  auslSndiachem 
meistens  Zwergfrüchten   greifen,    die  so 
•elun  14  unjä«iin  Boden  und  hlimn  ge^ei» 


Bich  die  Schwämme liea  bald  nach  der  Ge^' 
bort  eiiiEnden,  wo  die  Gedanue  noch,  ia 
gutem  Zustände  sind. 

Die  Franspsen  nennen  diesen  Ausschlag 
Muguet:  er  koamnt  bey  ihnen  sehr  .häufig 
Tor.   In  den  Findelhäusern  Frankreichs  und 

besonders  zu  Paris  sterben  die  meisten  Kin- 
der an  dieser  Krankheit 

« 

Die  schwanken  Schwäm  mcheti, 
deren  die  Schrirtsteller,  welche  über  dies^ 
Krankheit  geschrieben  haben^  sa  oSk  erfträ]^ 
^en^ '  hab'  ich  noch  nie  bey  Kindern  gese-^ 
hen.  Sie  koinnien  äusserst  selten  vor  und 
miisseji  mit  China  etc^  behandelt  werden; 
Ich  erinnere  mich,  zwar  hej  einem  -vier^ 
jährigen  Kinde,  welche^  ah  einem  F&ulfie«^' 
her  stai'b^  einige  läge  vor  seinem  Tod  ei- 
ne schwarte  Rinde  auf  der  Zunge,  beson-* 
ders  gegen  die  Wurael  hin,  imd  hie  qnd 
da  ähnliehe  kleine  bösartige  ()<  schwüre  auf 
,  den.  Innern  Lippen,  und  Wangen  gesehen 
SU  haben;  hier  aber  schienen  sie  ;mehr  eine 
Folg^  des  Fanlfiebers,  als  eine 
heit  gewesen  zu  seyn. 

Sucht  mati  den  Schwämmchen  nicht  iri 
Zeiten  zu  begegnen,  so  wird  das,  was  ii| 
ten  Ma^«  und  den  Gedärmen  Torräthig 
mtf  bald  ß€bt  acharf,  und  YertQOMdbt 

G 
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brechen,  Sättre,  grüite  Stühle  mit  Leibgiüm«* 
hieii>  *  mit  wässrichtetti  Abgang  und  enidh* 
lieh  Konvulsionen. 

Was  die  HeHart  derselben,   von'' wel- 
cher Art  sie  auch  seyn,  ^  oder  um  welchen 
Zeilpunkt  sie  sich  einfinden  mögen,  be- 
tnil,  so  besteht  sie  darinnen,  vor  allem  den 
Magen  und  die  Gedärme  auszuleeren  und 
äusserhch  zweckmässige  locale  Mittel  anzu- 
Weildeli»   Denn  da  sie  entweder  Folgen  ei-« 
nes  Fiebers  oder  meutens  der  Unreinlich- 
keit,  '  und  vurziiglich  der  Ueberladung  des 
Magens  und  der  gestörten  Verdauung  siudi 
bald  ton  mehr,  bald  v^on  weniger  Fieberr*  , 
bdwegungen  begleitet  werden,  und  ihre  Ge- 
genwart zuerst  im  Mund  äussern:    so  lässt 
das  Fieber  «eher  bald  nach,  wenn  die  err- 
aten Wege'  gereiniget  .sind.    Der  Spiess-^ 
glaswein  oder  die  Brechwurzel  ist  lüezu  am 
dienlichsten^    es  müssen  aber  diese  Mittel 
bald  in  geringerer,  bald  in  grösserer  D^se^ 
nai^  deiüi  Maas  der  Kräfte  des  Kranken, 
und  im  uötiiigen  Fall  auch  wiederholt,  gc->> 
geben  werden.  '  ' 

Ist  das  Kind  verstopften  Leibes,  so  gebe 
man  vor  dem  Brechmittel  ein  Kljrstir  oder  . 
inrey  bis  dirdy  Grane  lalappenwurael  mit 

t\^eymal  so  viel  Zuck«r  abgerittbeu.  Xkines 


•  / 
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dkh  besten  äusserlichen  Mittel  ist  der  weisse 
Vitriol  im  Bruauenwasser  oder  Gerstea- 
:dekokt  aufgeldst  \  Ein  halber  Skrupel  zu. 
acht  Unsen  Was9er  ist  im  Anfang  hinrei- 
chend; sollte  das  aber  zu  schwach  seyn,  so 
verstärke  man  die  Dose  des  Vitriol^.  Man 
tauche  dann  ein  Läppchen  feiner  Leinwaiid 
in  fliese  laue  Auflösung,  wickle  es  um  den 
Finger  und  iiberÜEdire   damit  den  innern 
Mund  drey  oder  yiermal  des  Tags,  je  nach 
dem  es  die  Noth  erfodert,  oder  die  zarten 
Theile  es    zulassen.     Es    schadet  nichts, 
wenn  auc^  das  Kind  bey  jedesmaligem  Ue-. 
berreiben  etwas  von  dieser  Aoflösung  hin- 
abschluckt; es  werden  vielmehr  Magen  uud 
Gedäritue  dadurch  au  gleicher  Zeit  gereioiget. 

Da,  der  weisse  VitKoI  so  allgemein  m 
Augenwassern  gebraucht  wird,  und  seiner 
Natur  nach  reii^gend  ist,  so  machte  ich 
den  ersten  Versud^ .  damit  im  Gurgelwasser, 
und  er  entsprach  mein^  Erwartung  so  voll«» 
kommen,  dass  ich  seitdem  Kindern  und  Er- 
wachsenen selten  ohne  denselbcu  ein  Gur- 
gelwasser verschreibe,  ausgenommen  da, 
wo  die  Zunge  sehr  trocken  und  ausgedor— 
ret  is?  £r  reiniget  nicht  nur  Mund  und 
Rachen,  sondern  auch  den  Al^tgetij  und  ist 
diMwegen  ,bey-  Kindern,  weil  sie  4m9,  wo^ 

t  r 


jnit  ihr  Mund  ausgespühlt  wird,  •  mcht  av».-^ 
zuspucken  wissen,  doppell  anwendbar.  Mit 
•diesem  Gurgelwoaser  allein  hab'  ich  einmal 
frc58en<^^imd  sehr  bösartige  Gescliväire  in 
dem  Muiul  eine»  fiinfjährigen  Knaben  ge- 
heilt.    Seine  Zunge   war,    wie    bty  den 
^^wämmchen,  •  mit  einer  .dicken  weissen 
Borke  überzogen,  die  innerik  Wangen  und 
der.Gaumen  waren  yoU  iiässlicher  Geschwüre 
und  kleiner  schleiniichter,  warzenäJmlicher 
Auswüchse.    Der  Speichel  ilo'ss,  wie  bey 
einem,    welcher  salivirt,  •  und  dabey  war 
Mund  und  Schlund  so  empfindlich,  dass  er, 
bey  allem  Uunger|  nur  mit  vieler  Mühe 
beredet  werden  konnte,    etwas,  ra  sich  an 
nehmen.    Da  er  kein  Fieber  dabey  hatte, 
verordnete  ich  ihm  ausser  diesem  Gurgel- 
Wasser  nichts,  und  säk  ihn  in  wenigen  Ta-^ 
gen  genesen*  * 

Wenn  aber  bey  sehr  zarten  Rindern 
nebst  den  Schwämmchen  das  Innere  der 
Wangen  und  Lippen  mit  solchen  Geschwür«- 
chen  besezt  ist,  so  pinsle  man  fleissig  den« 
Mund  mit  gelben  Rüben  -  oder  Möhrensaft, 
mit  Zucker  oder  Honig-  versejrt* —  £ine8 
der  Wil^Lsamsfen,  kräftigsten  und  ^wöhn^ 
liebsten  Mittel  gegen  diese  Krankheit^ ist 
bey  uns  m  wenig  >^  asser  aufgelöteter  und 


in  iL  Alljiccnsail  oder  Rosenlionig  versüsster 
Borax,  dem  man  bey  Erwachsenem  nocU 

^  etvma  Salsgeist  beymischen  kann.  'Zwan- 
zig bis  dreyssig.  Grane  desselben  mit' Wasser 
und  einer  Unze  Rosenhonig  abgerieben  und 
in  hartnäckigen  FiLUen,  drey  bis  fiiuf  Gran 
weissen  Vitriol  beygesezt  und  taglich  damit 
Tier-  bis  beclismal  die  leidenden  Stellen 
überpinselt,  lieiit  am  zuverlässigsten  und 
ftchnellsten  diese  sdimerzhaJBte  Kranklieit, 
l>esonder8  wenn  dämit  di^  angegebenen  in- 
nerlichen Mittel  und  das  fleissigo  Baden 
Terbunden  werden« .  Bey  uns  glaubt  der  ge* 
^eine  Manii,  dasa  jedes  Kind  den  Voa$ . 
oder  MeliUiund  haben  müsse,  dass  er  neun 
Tage  zunehme,  und  c  ben  so  viele  Zeit  zur 
Abnahme  brauche.   Er  fangt  aber  an,  von 

^rdiesem  Yorurtheil  nach  und  .  nach  supücfc 
zu  kommen,  seitdem  er  sieht,  dnss  durch 
R^inbullen  und  tägliches  Baden,  besonders 
-dttifch  das  Mondsäubern  des  Kindes  nach 
-dem  Essen,  oder  Erbrechen  mit  Zucker 
oder  Salbeywasser,  diese  Krankheit  beym 
jonatigen  guten  Befinden  des  Kindea  ffjt 
leicht  yerhutet  werden  köni)^^ 


XI. 


Von.  dem  Sclüuclizen,  Keichen, 

^recheiai  und  den  Durdb- 


jAJle  Kinder  sind  dem  Schluoliaeii  (oder, 
wie  man  es  gleichfalU  nennt,-  dem  Het« 

scher)  mehr  oder  weniger  unterworfen. 
£r  entstellt  meistens  aus  einer  Ueberladung  - 
des  Magens,  Erkältung  etc.  und  wird  dnrck 
Erbrechen  öder  allmählige  Verdauung,  und 
im  leztea  Fall  durch  gewäi^mte,  unter  das 
Kinn  oder  in  die  Magengegend  gelegte  Tüdier, 
oder  auch  durch  Reichung  der  Brurt  gelKM 

Ben.  Diese  urspruiigliche  Art  des  Singiiltus 
ist  aber  wohl  von  demjenigen  zu  unterscheid ' 
den,  welcher  ein  Symptom  oder  eine  Wir-f 
k.Ling  einer  sum  Grund  liegenden  innerli*» 
clitn,  meistens  gf  fälirlichen  Krankheit  ist. 
Diese  Gattung  von  Schluchzen  erfodert 
daher  eine  der  jedesmalig^  verborgenen 
Kranlcheit  angemessene  und  mithin  von  der 
eben  angegebenen  ganz  verschiedene  Behand- 
lungsart« «  » ,  ' 


fallen^ 
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Das  Reichen  ereignet  aich  sowohl 
bey  Säuglingen,  als  auch  bey  Kindern,  wel- 
che sclion  über  ein  lahr  alt  sind.    Das  Uebel 
entsteht    allemal   während    des  heftigen 
Schreyens.   Sie  werden  im  Gelichte  anfangs 
rotli,  dann  blau  uud  aufgedunsen;  die  Adem 
am  Halse  laufen  an  und  strotzen  von  Blut; 
das  Athmen  bleibt  aus,  sie  sind  ganz  still  ^ 
und  starr  wohl  zwey,  drey  und  mehr  Se- 
cunden,  bis  sie  endlich  mit  einem  Geschrey 
wieder  zu  sich  kommen.    Aeusserst  selten 
ersticken  sie  während  eines  solchen  für  die 
Umstehenden  bänglichen  Anfalls.  '  Zarten 
Kindern    bläst    man    einigemal    in  den 
offenstehenden  Mund,  bewegt  und  klopft 
sie  sanit  in  den  Nacken,  -reibt  ihnen  die 
SliniL,  die  l'usssoiiicu,  kitzelt  sie  niiL  einer 
Feder  in  dem  Mund  und  in  den  Masenlö- 
chern,  hesprizt  sie  schnell  mit  etwas  Was*- 
ser,  Hirschhorngeist  etc.  Erwachsenere  von 
ein,  zwey  lahren  hüte  man  vor  Schreyen, 
gebe  ihrem  Willen  so  -viel  möglich  nach; 
wird  aber  das  Reichen  bey  ihnen  zur  Un* 
art  und  Gewohnheit,  so  setze  man  sie  mit 
blossem  Hintern  plötzlich  auf  ein  Öteinpila- 
ster  oder  in  ein  ludtes  Wasser.    Bey  drej 
und  Tierjährigen  bewirkt  die  Ruthe,  im  An- 
fall derbe  gegeben,  oft  plötzlich  eijuQ  ßMi-- 


Wehn  Wochenidnder  Tiel  und  heftig 

sdueyen,  so  suche  man  die  Ursache  ihrer 
Uninihe  zu  entdecken  und  solche  zu  ent-  • 
fernen.  Viele ,  $chr,eyen  heftig,  sobald  ai» 
nass  und  schmutrag  liegen,  Hunger  oder 
DursL  liaben:  bey  Mädchen  untersuche  m£Ui 
die  Mutterscheide  und  Qeburtstheile,  ob  keine 
Röthe,  Excoriation  da  sey^  'i/velche  beym 
Pissen  Schmerzen  macht;  ob  bey  Jungen 
die  beiden  Hoden  iin  Beutel  sich  bc^dep| 

Es  gie>)t  wo]il  wenige  Neugeborne,  wel-* 
che  sicii  nicht  öfters  übergeben,  so  da&&  ea, 
in  unsrer  Gegend  sogar  aum  Spricshwort  ge-. 
worden  ist:  spei-ende,  gedeii^endeKin-«-  • 
d  e  r.    W  enn  das  13  rechen  von  der  Ueber-r'  ' 
ladung  des  Magens  herkommt,  so  kann  ancb 
die  Natür  nichts  heilsamerem  thnn,.  als  dieses 
Lältig^   auf  dem  kürzesten  Weg  fortzu- 
schaffen.   Dass  aber  dieses  Ucberladen  am 
öiltcsten  diei  Ursache  des  Erbrechens  sey^.  ^ 
lirird  schön  daraus  begreiflich^  ^nn  man* 
den  kleinen  Magen  der  Neugebornen,  der 
kaum  dl  cy  bis  vier  Essiöffel  fasst, .  mit  den 
Feichen  Breymahlzeiten .  und  dem  m  vielen 
Tnnken  vergleicht,  -womit  man  die  Kinder 
gleich  in  den  ersten  Tagen  nach  ihrer  Ge^ 
l^iirt  uberiliUet  « Das  {frechen  entstehVi^ 


pucli  iiaeli  einer  Erkältung,  oder  von  Säur« 
im  Mage%  oder  wenu  dem  Kind  nicht  von 
dnerley  oder  zu  starker  Milch,  und  diese 
wohl  gar  Jn  Kupfer-  X3reschirren  gekocht 
wird,  oder  wenn  die  Mutter  oder  Amme 
das  Kind  nach  einem  Aerger  an  die  Brust 
legtetOk    Da  die  meisten  dieser  Gelegen- 
heitsurs a  eben  leicht  zu  meiden  sind,  so  wird 
auch  der  Kriblg  drrsclben,    das  Brechen, 
bald  ausbleiben«    Rührt  dasselbe  von  zu 
Tieler  Säure  her,  so  gebe  ich  das  Rosen- 
ste in  s  c  h  e  oder  ein  ähnliches  Kinderpulver, 
das  aus  weisser  Magnesie,   Kümmel  oder 
Penchelsaamen,  Yipl^nwurzel*  jmd  Safran 
besteht,   und  dem  ich  zuweilen  noeh  etwas 
Rhabarber  beymische.    Sind  die  tinreinig- 
keiten  weggeschafft,  und  dauert  das  Blähen, 
der  zu  grossen  Reit^barkeit  wegen,  den- 
noch fort,   so  gebe  ich  Münzemvasser  und 
die.   nicht   geistige   Rhabarbertinktur '  mit 
ein  oder  awey   Tropfen  Ijaudanum  ver- 
mischt, iii  kleinen  wiederholten  Dosen  und 
lasse   es  geschehen,    wenn  man  äusserlich 
Theriak  mit  Muskatenbalsam  und  Kümmel- 
<U'  auflegen  will.  '  ,  - 

Elast  i^rde  ich  schnell  zu  einem,  sechs 
Wochen  alten '  fürstlichen  Kinde  gcrcfien, 

^as  liiul  we^bittch^  uud  woyuju  man  juüa'  hey 


meinem  Eintritt  das  mit  Yiekm  Blut  gefärbt« 
Tuch  Yorzeigte.  Als  ich  solches  genau  un^ 
tenuchte»  £uid  ich  Milch  und  vielen  Schleiin 
mit  yermiflcht.  Ich  trÖatete  den  lärtfichen 
Vater  damit,  dass  das  Blut  höchst  wahr- 
scheinlich aus  der  Brust  der  Mutter  ge~ 
kommen,  tey.  Ah  iaä  übrigens  gesunde 
Kind  wieder  angelegt  wurde,  überzeugte 
ich  mich  und  die  Umstehenden  davon,  zur 
allgemeinen^  Beruhigung:  und  da  die  fürst- 
liche Wöchnerin  mit  besserm  Appetit  su  es» 
sen  anfieng,  wurde  wolil  sehr  viele  Milch, 
aber  nie  mehr  Blut  aus  der  Brust  gesogen« 

Von  derjenigtu  Gattung  von  Brechen, 
welche  zurückgetriebeae  Hautausschläge  ver- 
räth,  oder  die  Würmer,  den  Keichhusten, 
die  Brüche  etc.  begleitet,  Aussehlagsfieber 

ankündiget,  etc.  wird  in  der  Folge  an  seinem 
Orte  besonders  gesprochen  werden. 

Die  wässerichten  Durchfälle  ha- 
ben ihren  Namen  daher,  weil  der  AbgaUjg 
Vfie  Wasser  ist,  und  meistens  sind  sie  mit 

heftigem  Bauchgrimmen  und  Zwang  ver- 
bunden. Zuweilen  sind  die  Stühle  unge- 
färbt, Eiiweüen  aber  grün,  gehackt  und  mit 
Striefen  Ton  Blut  untermischt;  ein  fllnders- 

mal  giuiz.  braun,  wie  faule  lauche,  äusserst 

Stinkend,  immer  aber  wässericht .  JOab^J 
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fclirayea  die  Rinder  oft  Tag  und  Nadbt 

fort,  geben  Schmerzen  im  Unterleib  durch 
Anziehen  der  Füsse  zu  erkennen,  jeflsen  we- 
nig  lind  magern  .euaehenda,  ab« 

■ 

Gewöhnlich  pflegt-  man  bey  Kindern, 
welche  den  Durchfall  haben,  seine  erste 
Zuflucht  au  kleinen  Gaben  yon  Rhabarber  . 
oder  jra  den  Krebsangen  zu  nehmen.  Ei- 
nige geben  der  Magnesie  den  Vorzug,  oder  , 
versetzen  sie  noch  niit  andern  schicklichen 
Mitteln,  |e  nach  dem  die  Auaieerungen  mehr 
oder  weniger  dünn  und  häuffig  sind.  Die 
Rhabarber  scheint  aber  einmal  dess wegen 
yerdächtig  zu  seyn,  weil  sie  die  Stühle  gelb 
färbt  und  glauben  macht,  esseyder  Abgang 
natürlich,  obgleich  im  Grunde  noch  alles 
beym  Aiten  ist  Sie  verursacht  femer  man- 
chem Ermehs^nen  Grimmen  und  Kneipen, 
und  das  kann  bey  Kindern  gleichfalls  gesche« 
hen.  Daher  fragt  män  zuerst  die  Eilei  ii,  pb 
sie  die  Rhabarber  ohne  Beschwerde  vertra-«  > 
gen  können,  ^e  man  sie  ihren  Kindeni  yer-^ 
prdnet*)     Die   Magnesie   wirkt  sichrer: 


Die  Fälle  aber*  vfo  Bbabarber  Bauchgrimmen 
venirs«cl|tt   rnjl^gen  wohl  jlasserst  .selten 
.aeyn«  Denn  yriv  gat  m  oft  nimmt  ^ekel. 
Vorurtheä  vxA  Eigensinn  m«aciif  Kranke 


—  108  — 


i  .  besser  aber  als  alles  liab'  ich  eine  Dose 

^   ,  Brechwurzel  oder  ^rechwem  gefunden,  und 

Tielfdltig  erfahren,  daas  dadurch  das*  Uebel 
fclmell  und  vom  Grund  gehoben  wird.  Denn 
da  diese  g^'ünei],  säuern,  schlcimigten  Stuhl- 
abgäiige  von  Anhaufiiing  verdorbener  Galle 
und  besonders' Von  vieler  Saure*  in  den  er- 
'  «ten  Wegen  herzurüJiren  pflegen,  ,  so  er-' 


^€gen  den  Gebrauch  dieses  oder  jenes  Mit- 
tels ein.—  So  erinnere  ich  mich,  dass  eine 
vornehme  Dame  mich  einst  versicherte,  das« 
•ie  allezeit  nach  der  geringsten  Gabe  von 
Ehabarber,  wenn  ihr  auch  solche,  ohne 
dass  sie  es  wiisste,  beygebracht  würde,  die 
.  heftigsten  lioUKschmersen  a^gtssustehen  habe» 
ein  'ZufiiUf  den  ihr  Hr.  Vater  beymGebrauch. 
diesesMittels  gleichfalls  gehabt  hätte*  Znm 
Unglück  erhiranktef  stei  und  ihre  Unpäsa- 
lichheit  '  erfoderte    ausleerende  ^  AKttcL 

„Nur  keine  lliijbarber  *  "  rief  sie  mir  zu. 
I\€in,  ihro  Excellenz —  und  sie  bel^am  und 
nahm  ohne  die  geringsten  KoUi^schmerzen, 
mit  sichtbar  gutem  Krfolg,  Rhabarber. — 
Nur  keine  China !  ^*  bat  mich  einst  ein  am 
kalten  Fieber  kranker  OrdensgeistUcber« 
Nein»  sagte  ich»  aber  Corticeift  peruvianum 
mässen  Sie  nehmen—  »«Alles»  was  Sie  wol* 
len»  wenn«  nur  nicht  China  Ist*^'—  Er  n^hm^ 
die  ftinde  in 'grossen  Gaben»  genas  bald»  und 
actiBmte  sich  aa^er^  MSnci  tfaörkluen  Vo^ 


_    '.  Digitized  by  Google 


leichtert  nichts  so  schnell,  als  wenn  di€6^ 
UnreinigJteitep  .bald-  .  .weggcsehaft  wenden» 
Hält  ihAn  stdi  aber  etsi  lange,  mit  säure- 
dämpfenden  und  absorbireadcn^  jVlitteln  auf, 
um,  -damit  ich  mich,  schulgerecht  auadrücke^ 
materiaA  peocantem  su  .veil>eMeni,  6h«  man. 
sie  abführt,  so  kann  es  in  dringenden  Fäl- 
len gar  leicht  geschehen,  dass  der  Kranke^ 
dad  abfüJirende  Mittel^  gar  »nicht  mehr  es-n 
lebt.   Reieht  man  ^ber  «imVerziiglich  eim 
, gelinde  Brccharzeney,  die  den  Magen  un4 
Darmkanai   zu   gleicher  2eit  reiii^gist, so 
$chafit  man  schnell  Lindeniag.   Nur  üi  dem 
Fall,   wenn  die  Schwache  des  Kindes  ein 
wiederholtes  Brecluuittel  nicht  erlaubt, 
man  sich  mit  absorbirenden  oder  nojoh;  bes- 
ter mit'  excitirenden  Mitteln  behelfen.  >  Ge- 
statten es  aber  die  Kräfte  des  kleinen  Kran- 
ken, so  gebe  man  ihm  alle  sechs  oder  acht 
Standen  so  lange  wiederholt  den  Brechwön,^ 
bis  sich  die  Ausleerungen  ▼erbessem:  nach- 
her nur  alle  zehn  oder  zwölf  Stunden  eine 
Dose  und  das- so.  lange, .  bis  der^Stuhlgaxig 
wiedeTr  ganz  natürlich  besdialfenr  'ist.'  - 
benlier  lasse  ich  dem  Kind,  so  lange  es  viel 
schrey.t  und  durch  Anziehen  ^d  Vonsich- 
siossen  der  Beine.  Schmeraen  im  Unterleib. 
SR -«pkennen 'giebt,  klle  Morgen  und  Abend. 
,  ein  Kly&tii*  aus  OfaMniücjaabsud  mii  einigen 


Löffeln  Baum «  oder  L^öl  vermischt  se- 
tzen, xind  damit  so  lange  förtfatiren,  bis  es 
ruhiger  wird,  imd  «ich  die  dünnen  Abgänge 
veinniiidern.-^    Balmngen  tm  ChtamkUd' 
und  Altlieenwurzeln  -  Absud,  warm  über  den 
.Unterleib  geschlagen,   oder  das  Einreiben 
des  T(^tili8c|ien  Liniments  mit'etwa«  Lauda^ 
ftüth  Yersest,  hoben  diters  auch  den  Schmerz; 
die  Krankheit  aber  selbst  heilt  nichts  so 
£cher  uad  geschwind,  als  ein  gelindes  Brech- 
mittel;  und  um  solches   suTeriÜMig  und 
schnell  zu  bewirken,  reiche  ich  kleine  Ga- 
ben von  zwey  bis  vier  Gran  Ipecacuanha,  mit 
oder  ohne  Brechwein,  in  einem  angenehmen 
Saft,  und  igebe  nachher  Zimmetwasser  mit 
etwas  Mohnsall. 

Brechnüttel  machen  zwar,  90  lange  w 
wirken,,  sehr  krank;   ist  aber  'einmal  der 

lästige  Schleim  mit  der  Galle  weggeschafft, 
so  befindet  man  sidi  auch  sichtbar  erleich- 
terte .  Eine  wiederho.lt»  zweyte  Qabe  des 
nämUehen  BfitteU  wii^  selten  mit  eben  der 
Stärke,  als  die  erste;  daher  ist  die  nweyte 
Dosis,  wenn  die  Zufälle  nicht  nachlassen, 
aUeiBBit  zu  terstärken«  Ich  habe  Kinder,  tlie 
an  dieser  Krankheit  so  itark  Uttenv  dass  sich 
sdion  Zuckungen  näherten,  und  alles  auf 
daS'  Aeusswste  gekommen  war,  au£  diese 


Weise  in  wenig  Stunden  der  GeJfahr  entris- 
,iien,  der  sie  durch  jede  andere  Behandlung 
nicht  so  leicht  entgangen  ^ären.  Starke 
Kiader,  bey  denen  Öfters  die  Natur  von 
freyen  Stücken  den  Magen  und  die  Gedär- 
me der  scharfen  .  Unreinigkeit  entlediget^ 
mögen  sich  nachher  wohl  auf  den  Gehrauch 
absorbirender  Mittel  gut   befinden;  giebt 
man  sie  aber  früher,  als  der  Darmkanal  ge-f 
reiniget  ist:  so  handelt  man  deir'Natur  gerade 
entgegen,  das  Uebel  nimmt  zu  und  der  kieijie 
Kranke  wird  so  schwach,  dass  man  ihm  die 
nöthigen  Ausfuhrungsmittel  nicht  mehr  rei- 
cheli  darf.    Ich  sah  wolil  öfters  auf  saure- 
dämpfende  und  stopfende  Arzneyen,  inner- 
Uch  sowohl,  als  in  Klystiren  gegeben»  den 
Durchfall  auf  einige  Zeit  aufhören;  ich  sah 
üiii  aber  auch  mit  doppelter  Wuth  'wie- 
derkouunen,  die  fieberhaften  Zufalle  hefti- 
ger werden»  und  den  Kranken  sterben.  ^  Seit- 
dem ich  aber  den  Unterleih  mit.  wiederhol-^ 
ten  Brechmitteln  zu  reinigen  pflege,  so  habe 
ich  selten  nöthig  gehabt,  etwas  weiter  2U 
Yerordnen;  iallenlalls  gebe  ich»  wenn  das 
Kind  nach  hinlänglichen  Ausleerungen  den- 
noch nicht  ruhig  wird,  ein  besänftigendes 
Mittel^  als        ein  Quentchen  yom  Mohn- ' 
safl  in  einem  Löffel  Fenchel-  oder  Krause- 
Buuuen-  oder  schwachen  Zimmetwasser,  und 


112 


/  # 


wiederhole  es  alle  drey  Ms  Tier  Stunden^ 
bis  Kuhe  erfolgt  ;  - ' 

Um  aber  allen  fiiickfänen  Yorzubcu^ert, 
ktärkt  die  gesciuv  ächten  \  erdauuugsorgane 
nichts  so  gut,  als  das  Sä^chen  Nro.  VII. ,  wd-^ 
thßi  Aetis^ig  und  so  lange  ibrt  gegebeti  wer-» 
fleri  muss,  bis  die  Abgänge  von  ganz  na- 
türlicher Farbe,'  Menge  und  Konsistenz  sind.  " 

Wenn  die  Stühle  sehr  sauer  riechen, 
geliakt  und  grün  aussehen,  so  versetze  ich 
das  Brechmittel  mit  drey>  oder,  vier  Trop/en 
des  zerllossenen  Wcinsteinsalzes,  und  gebe  sol- 
ches auci^  ausserdem  allein,  oder  mit  Zucker,  ' 
oder  mit  einem  angendiineii  Saft.  Um  der 
Anhäufung  der  Saure  vorzubeugen,  lasse  ich^ 
wie  schon  gesagt,  das  üngelührte  Pulver 
(Nro.,  IV)  mit  dem  Brey  verjuischen  j  und 
,sind  die  Kinder  drey  oder  vier  Monate  alt^ 
und  verrathen  noch  immer  viele  Säure,"  so 
rathe  ich,  des  Tags  einmal  ihnen  Zwieback 
in  leichter,  nich^  fetter  Fleischsuppe  ko-^ 
eben.  :  » 

^  Nach  Goldwitz  lassen  sich  diese  sau-»- 
crn  grünen  Abgänge  theals  aus  Verderbniss 
oder  Unwirksamkeit  der  Galle  erkHbren,  m 
deren  Haupteigenschaft  vorzüglich  auch  die- 
se gehört,  dass  sie  die  sauere  Gährung  in 
4eii  dim  geneigten  -  Sj^cosen  v^rhioderei 

theik 


th^ls  daher,  dass  die  Galle  nur  eine  pro-i 

portionii  le  Menge  von  Säure  stumpfen  kann. 
Hier  muss  also  auf  die  Verbesserung  deF 
Galle  sowohl,  als  auf  die  Yermmderung  ve- 
getabilischer Kost  Rücksicht  genommen  wer- 
den. Leichte  thierisciio  Bohrung,  bittre 
Dinge  etc.  ersetzen  in  Kurzem  d6n  Man- 
gel des  Phlogiston,  und  yerbessern  also  die 
Galle;  die  sauern  grliuea  Stülile  nehmen 
hierauf  ahy  und  die  Verdauung  geht  dana 
ivieder  gut  von  - Statten. 

n  *  * 

k)a  einige  Kinder  in  den  ersten  drey 
Monaten  von  dieser  Art  Krankheiten  zu 
wiederholten ' Mahlen  befallen  werden^'  be- 
sonddrs  wenn  stärkegade  Arzneyen  zu  ge- 
ben versäumt  wird:  so  sind  auch  allezeit 
die  nämlichen  Heilmittel  wieder  anzuwen- 
den. '  Immer  wirken  gelinde  Brechgaben 
am  sichersten,^  schaffen  Galle  und  Schleim' 
weg,  und  vermindern  das  Fieber.  LezLres 
ist  Mesonders  wenn  es  heftig 'ist^  allezeit 
als  ein  -  gefahrliches  Symptom  bey  dieser 
Krankluit  anzus(*]i:  n,  liudbey  so  zarten,  er- 
regbaren Geschöpiou  uiu  so  mehr^  da  sie  das 
Biutabziehen  niclit  wohl  vertragen.  '  |lat 
aber  das  Kind  starkes  Fieber,  einen  harten 

4 

und  vollen  Puls,  viele  Hitze  und  Durst,  (den 
LesieHk  verx^th  es  durch  hastiges  und  b^gier^. 


riges  Trinken)  i3t  die  Zunge  weiss  und  tro- 
cken, und  sind  andere  Zeichen  einer  anfan^ 
genden  Entzündung  da,  ist  da»  Zahngeschäile 
mit  im  Spiel:  so  lege  man  ein  oder  xwey 

Blutegel  hinter  die  OJiien,  und  wiederhula 
aolclies  im  nöthigen  Fall. 

Ueberdiess  haben  die  Antimonialbrecti- 

mittel  noch  den  \  orlheiJ,  dass  sie  leichtge- 
nommen W€trden  und  lücht  cckelhaft  sind. 
l>en  Brechweinstein  gebe  ich  zv^  einem  Grän 
in  zwey  Unzen  Wasser  mit  Zucker  Tersüsst 
Ein  grosser  TheelöÜ'el  von  dieser  Auflösung 
enthalt  ein  Quintchen  Wasser  und  ungefähr 
den  sechszehenden  Theil  eines  Grans  Tom 
Brechweinstein*  einer  von  uiiUlcrcr  Grösse 
Äwey  Skrupel  Wasser  und  den  vier  und 
zwanzigsten  Theil.  eines  Grans  ^  und  ein 
kleiner  Theelöfiel  fasst  ein  halbes  Quints 
chen  Wasser  und  den  zwey  und  dreyssig- 
sten  Theil  eines  Grans.  Sehr  zarten  Kin- 
dern reiche  ich^  alle  halbe  .  Stunden  einen 
kleinen ;  vi^r  bis  sechs^Vochen  alten,  einen 
von  mittlerer  Grosse  ;  und  zwey  Monate 
Ulten  einen  grossen  TheeJöffel;  und  immer 
mdir^  je  älter  sie  sind.  Man  muss  .sich^ttbet 
niclit  nach  dem  Alter  des.  Kindes  aiküi, 
sondern  aueh  nach  dessen  Kiäiten  richten. 
Auch  ist  diese  Aullösung  nur  drey  oder  mr 
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Tage  wirksam;  demi  durch^langera  Stehen 
legt  aich  der  Brechweiiurtein  an  die'  Seiten 
des  Glases,  wodurch  natürlich  das  Wasser 
kraftlos  wird.  Daher  lässt  sich»  auch  er-* 
küreti,  warum  der  Spiessglaswem  so  ungleich 
wirkt.  Denn  ist  er  alt  und  wird  die  Fla— 
sehe  nicht  Öfters  gesell  üttelt,  so  sondern  sich 
die  metallischen  vTheilchen  yon  dem  Wein 
aby  und  machen  ihn"^  nothwendig  unwirksam. 

'  Die  Brechmittel  sind  hauptsächlich  auch 
darüm  bey  ähnlichen  Kinderbeschwierden  xd 
empfehlen,  wcü  sie  kramplstiUend,  befänf- 
tigend  und  sciiweisstreibcnd  sind.  Fast  im- 
mer wird  das  Kind,  wenn  das  Brechen  vor*^ 
über  ist,  mit  einem  erquickenden  und  sanf- 
ten Schlaf  befallen,  weklicu  k(  in  Ü|iiat,  es 
sey  auch  noch  so  gelindwirkeud,  hervor- 
bringen kann.  Leztres  verursacht  auch  bey 
Erwachsenen  oft  die  entgegengesezte  Wir- 
kung, und  erregt,  statt  Schlaf  zu  bewirken, 
Unruhe  und' förmÜches  Wachen,"^) 

In  denjenigen  Fällen,  wo  Erbrechen 
die  wässerichten  Stuhlgänge  begleitet,  sind 


♦)  So  kannte  ich  ehie  Dame  von  äusserst  reitz- 
baren  Nerven,  der  ein  halber  Gran  Opium 
U^tfiihe,  ein  gaiizer,  Vermehrung  derselben, 
und  zwey  Grane»  anbaUeudes  Wachen  ver« 
limchten.  ^ 


Bl^chmittel  in  sehr  kleinen  Gab^n,  aber 
MO  lange  reichen,  bi»  der  ,Mager|  satts^oit 
gereinigel  ist,  rorattsgeseat,  das9  es  die  iCräfte 
des  Kindes  gestatten.  Wenn  dies«  aber 
schon  .-erschöpft  sind,  und  die  Ausleerungen 
auch  nicht  tnehr  %u  hefü^  riechen,  so  , wird 
ein  schinerstillende.s,  besänftigendes'  Mittel^ 
unge^äin:  wie  Xiu.  V^fll,  unseru  Wünschen 
cintspnxrhen^  Uiev.on  giebt  man  dem.  Kind, 
^inem.  Alter  und  seinen  Kräften  gemas, 
alle  vier,  seehs  oder  arht  8timden,  je  nach 
dem  die  Zufälle  dringend  sind,  einen  Thec- 
oder  ' massigen  EsslöiFel  voll.  Die  Magnesie 
«ctze  ich  dieser  Mixtur  deswegen  bey,  damit 
die  anderji  beygeordncten  MiLLel  mcht  zu 
schnell  Mopleii.  '  -  < 

f.  • 

In  solchen  Umstanden,  wo  Brechmittel. 

der  Verstoprun^  wegen  nicJit  gleieh  zu  wa- 
gen sind,  geb'  ich ,  nebst  Klyst^ren  von  Milch 
und  Qel  oder  tingesalziier  Fleischsuppe  alle; 
zAvuy,  drey  iStundcu  zwey  bis  drev  l'hec- 
löÜiil  von  Nro.  IX  und  sali  sehr  otlt  bey^, 
de5$cn  Gebrauch  allein  die  Durchfälle  ab- 
nehmen'  und  die  Kräfte  so  iviederkehren^ 
dass  ich  nun,  wenn  es  die  Zufalle  noch  er- 
heischten, olmc  uijes  B(xleu)wen  eiii  gelindes 
Brechniiltel  reichen  durfte*-«  Dies.^iämU-* 
che  Arzney  gebe  ich  täglich  drey  big  viermal 
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«olcheti  Kindcriiy  welche  an  LeibesTer* 
stopfung  leiden;  nur  lasseich  das  Lau^ 

danum^  weg  und  setze  dafür  ein  Quintohen 
Spiessglaswein,  und  statt  der  flüssigen  die 
gehlätteile  Weinsteinerde  zu  ein  bis  zVey 
Quintchon,  und  Jiiil  unter  auch  noch  et- 
was Card,  ßeuedictciiexlrakt  bey.  Sind 
die  Kinder  drey^  vier  und  mehrere  Monate 
alt  und  leiden  sie  bald  an  Verstopfungen, 
bald  an  j^rÜTieii  stinckenden  Durchfallen, 
trinken  da  bey  sehr  viel,  haben  dicke  Bäu- 
che etc.,  so  lasse  ich  sie  lleissig  und  so  lange 
•von  dem  Pulver  (Nrö.  X)  nehmen,  -bis  die 
Ausleerungen  gk^icli  gefärbt,  nicht  so  sehr 
•tinkend  und  natürlich  erfolgen.  t 

'  „Dieser  niiiidichen  Heilart  bediene  ich 
j^mich  auch  bey  Kindern  in  anhaltenden 
„und  Wechselfiebern,  und  ich.  sehe  mit 
„Vergnügen,  dass  grosse  Acrzte  denselben 
^Weg  einschlagen.  Daher  kannlch  sie  auch 
9,mit  Qrüxld  anempfehlen;  doch  bin  ich 
„nicht  so  eiteJ,  sie  iiir  uiilclilbar  auszu- 
„geben,  da  sie,  wie  die  Binde  in  einigen 
j^ialten  Fiebern,  auch  nicht  all^nal  cuver- 
^  lässig  heilt.  Unmöglich  konnte  meine  Me- 
uthode  im  folgenden  Falle  gut  anschlagen. 

„Ein  Knabe  von  sechs  Monaten  \Mirdo 


,    ~  11«  —  ... 

^jwcgungen  und  grossen  Unruhen  befallen, 

jjdie  in  Kunvulsiuiien  überzugehen  drohten.. 

^£r  brach  blos  die  eingesiCugte  Milch  weg,  ^ 

99  und       Stnhlabgän^  wari^n  anlangs  grüni 

^^nadiher  wassericht,  und  so  blieben  sie  bis 

9,  au  sein  Ende.    Ich  sah  das  Kind  erst  am 

,9  sechfiten  Tag  seiner  Krankheit,  und  Yer«^ 

99  ordnete  ihm  einige  Grane  Brediwurxel9 

9, die  er  aber  gleich  wieder  von  sich  gab, 

9,  Hierauf  bekam  er  Absorbeutia  und  Kly- 

99  stire.  Ton  Stärkmehl  mit  einigen  Tropfen 

9,  der  thebaischen  Tinktur  versezt»  EsseigtQ 

99 sich    zwar  einige  Liiidcrung  darauf;  die 

9,  Zufälle  kamen  aber  bald  he^ger  wiederji., 
99  und  der  Kranke  starb.  «  ^ 

V 

*       •  •  ■ 

jjich  fand  bey  der  Lciclienöfniing  den 
9,  Magen  und  den  ganzen  Darmkaual  bis  zum 
99  After  yollkommen  leer;  Hieraüs  konnte 
9,  ich  mir  äuch  diejenige  Erscheinung  er^ 
„klaren,  die  ich  am. Ende  der  Krankheit  be- 
99merk.te9  dass  nämlich  der  Nabel  ganz  ge- 
99  gen  den  Rücken  zu  eingezogen  war.  Das 
99  Erbrechen  nnd  die  Durchfalle  iv^krten 
„:^ehn  Tage  in  Einem  fort;  ein  Zeitraum,  . 
99  der  für  den  gewöhnlichen  wasserichten 
9,  Darchläuf  der  Kinder  viel  xa  lang  ist.  Dem«» 
9, ungeachtet  fand  ich  weder  den  Magen^  noch 
udie  Gedärme  enUündet)  und  die  hßhßx,  die 
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^BIiLe  und  die  grosse  Magendriise  hatten 

„ihre  natiirliche  Gestalt  und  Grösse.  Ich 
war  nicht  wemg  beti  oiieii,  alle  diese  Theile 
ffin  80  gutem  Zustand  zu  finden,  und  wollte 
„eben  die  Leichenbesichtigung  enden,  ala 
5,  mir  die  rechte  Niere     etwas  breiter  und 
^dunkelgetärbter,  als  sie  gewöhnlich  ist,  iii 
9,  die  Augen  fiel.   Da  ich  sie  herausgenommen 
„und  in  die  konvexe  Seite,  gegen  das  Be- 
„cken  zu,   tiefe  Einschnitte  gemacht  hatte, 
„.iand  sich  yiel  Sand  und  Gries  darin,  der  ^ 
„hie  und  da  zusammen  hien^  und  die  Form 
„der  innern    Bcckcnhölile,   in  welcher  er 
^,lag,  einnahm..    An  den  Nieren  selbst  sah' 
„man  Spuren  einer  Entzündi^ng.    In  die- 
„sem  Eingeweide  war  also  der  Sitz  der 
„lezten  Krankheit,  und  alle  oben  erzählten 
^ZußXLe  lassen  sich  leicht  daraus  erklären. 
„Die  linke  Niere  war  weder  angeschwollen, 
^,noch  entzündet,  entlüelt  aber  doch  aucii 
„etwaa  Sand.  ^ 

•   '  ,  ^  • 

„In  diesem  Fall  konnte  also  weder  die 
^oben  angegebene  Heilart, ^  noch,  vielleicht 
,/|ede4indre  von  gutem  Erlolg  aeyn;  wahr- 
„scheinlich  aber  kommen  auch  sehr  selten 
jjbey  so  zarten  ^Kindern  solche  Erschei- 
^^nuBgen  vor.  Freylich  würde  ich  ein  Ualb^  . 
9»ba4  /und  den  Aufguss  det  :vriUen  MShreiir 


^ysaamcns  gerathcn  luiben,  wenn  ich  Sand 
^  und  Grifk  Yermuthet  hätie ;  aber  ich  konnte 
„eine  solche  Ursache  nicht  entfernt  argwoh- 

„nen,   da  der  Imi^c"  beyiii   L  riuki.sscii  nie 
^^die  geringste  ßesclnferde  UiiiJte.    Als  ich 
9, des  Kindes  Mutter  fragte,  ob  ihr  .Mann  ' 
99pder  sie  an  Steinschmerxeri  litten,  antwor-. 
5jtete  sie  mir,  sie  Aviirc  danut  bciialkl  und 
9,hätte  auch  wahrend  der  6chwangerschafi. 
daran  gelitten. 

„Ich  sah  nachher  bey  einem  halbjali- 
„rigen  Kind  abermals  einen  wässcrichten 

5,  Durchtall  von  ehvn  flersrlben  L  rsaclie  ent- 
^} stehen  j  es  halte  slarkcs  l'iober  dubey  und 
„aut  den  bepissten  Windeln  iand  man  Sand. 
„  Ich  muthmasste'  daher,  dass  der  Durchfall 
j,davoi^  käme,  und  verordnete  liaibbädcr 
^^mit'schmerzstillenden  Mitteln  und  dem  Auf- ' 
^  99'guss  des  fdlcleii  Mohrensaamens  verbun- 
5,  den,  bey  deren  Gebrauch  das  Kind  sich 
^,baLd  vollkoinjiien  erJiolte.  Der  Vater  des- 
„  selben  litt  an  Steinbeschwerden.  ^  ^ 

In  einem  andern  Fall  wandt'  ich  diese 
^Heilmetliode  bey  wasserichten  Abgängen 

„ebenfalls  vergeblicli  an,  ul>^leich  das  Kind 
^in  dun  ersten.  Tagen  bcvsser  darauf  zu  wer-^  . 
,  9,den  ^chien;.  JMLan  fand  aber  bey  Kröfnu|ig 
,}  de8  to4ie|i  Körpers^  dass  die  Kranjkheit . 
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j^ganx  unheilbar  war.    Denn  als  der  Ma- 

i,,geii  ujitersuclit  T^nirdc,   waren  die  Häuto' 
.  j^Uessclben   so   naciigiebig  uud  zcrrcissbar, . 
„ab  Vären  sie  durcji  eine  lange  Maceration  . 
^,  zur  Gallerte  geworden ;  und  eben  so  wa- 
j,rcji  die  dünueu  Gedärme  bescliafftiu.  Da- 
,,büy  konnte  nian  aber  nicht  das  geringste. 
,)Von  Enteundung  oddr  , Brand  entdecken; 
„si'lbst  der  Gcrudi  war  weniger  .slinkcruJ, . 
9,ols  er  sonst  bey  Todlen  zu  seyn  piiiägt. 
^^Die  dicken  Gedärme  hingegen'  waren,  so 
„wie  die  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibs, . 
„von    natürlicher   BescliaÜLiilieit.  Meiner 
,^Meinung  nach  kann  liier  der  unglückliche 
„Erfolg  nicht  äuf  die  Heilart  geschrieben 
„werden,   da  die  so  äusserst  z-irtcii  Häulo 
„des  Magens  und  der  dünnen  Gedärme  die 
„  Wirkung  jeder  andern  Arzn^  yerhindert 
„haben  würden,. 

„Ich  fand  bey  einem  dreywöchigen. 
„Kind,  welches  an  wässerichten  Stqhlgän- 

„gen  starb,  den  obern  Magenniund  ntbst 
„di  n  Häuten  -  des  Magens  selbst,  eben  so 
„widernatürlidi  dünn  und  zart,  als  im  vor- 
übergehenden Fall  beschrieben  worden  ist; 
„der  Pylorus  hingegen  hatte,  so  wie  der 
„übrige  ganze  Darnikanal,  seine  natürliche 

„S&ke  der  JBäute»   Der  l^agen  um  von 


I 

t  • 

-  .  4 

^     122  — 

« 

'^geronnener  Milch  und  andern  Nalirungs- 
..müteltl,  womit  die  Amme  das  Kind  yoU^: 
„pfropfte,  ganz  ausgedehnt;  die  Qedärm^ 
„aber  ^v;^  ( ii  fast  leer.    Da  man,  ausser  diej»' 
,.»er  widernatürlichen  Ausdehnung  des'  Ma-- 
Nygens  und  der  Leere  der  Gedärme»  Iceineii 
„andern  kranken  Zustand  entdecken  konnte,, 
„so  scheint  die  Krankheit  in  einem  Krampf 
9)  des  Pylorus  bestanden  zu  haben,  wodurch 
9,die  Speisen  verhindert  wurden,  in  deii^ 
„Zwölffingerdarm  zu  kommen.   Fälle  dieser 
„Art  sind  vielleicht  häufiger,  als  man  denkt; 
^,und  wahrsoheinl^oh  mag  die  allzuschwacho: 
„Beschaffenheit  des  Magens/ Schuld  daran 
„gewesen  seyn,    dass    das  Spiessglasmittel 
nicht  gehörig  wirkeiji  kpnnte.*) —  '  " 

y      ■  ■  ■ 

„Noch  ist  zu  bemerkeni  dass  ^dieses 
„Kind  das  dritte  und  iezte  war,  welches 

,,die  Eltern  in  dem  nämlichen  Alter  und 
„an  der  nämlichen  Krankheit  sterben  sahen« 


Ueberhaupl  ist  es  von  schlimmer  Vorbedeu- 
tung, wenn  Brechmittel,  in  gehöriger  Gabe, 
gereicht»,  die  gewöhnliche  Wirkung  versa- 
gen—  eine  auf  Tolle  Erfahrung  eich  grün- 
dende Wahrheit,  die  nicht  ^allein  bejr  Hin* 

.  deni,  8fl|i!iderh  auch  bey  ErwadMepen  zu»' 
ttif^  und  von  Unchätigkeit  und  alhutthliger  - 

•  Zerstörung  ajiler  Erregbarkeit  senget. 
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^Es  hatte  mit  seinen  übrigen  Geschwuter« 

,,ten,  wenn  man  es  nicht  sorgfältig  erwärmte, 
meistens  Hände,  Füsse  und  Gesicht  kalt^ 
„und  sah  sehr  t^leteh^  inigespist  und  krank- 
«lieh  aus.** 

Aus  diesen  von  Armstrong  erisählten 
Fällen  erhellet,  wie  nöthig  es  sey,  die  wahre  . 
Ursache  ausfindig  m  machen,  um  die  je- 
desmal passende  Heilart  richtig  anwenden 
WXL  können.  ,1 


\ 
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Von  dem  lammer  oder  den  Kon- 

vulsioaen.  » 

D  en  lamnicr  oder  die  Koavulsionen  (Zu- 
cküngCHy  Gichter,  bey  uns  Fraisen), 
mit  denen  Kinder  so  oft  befallen  werden, 
Ij.ibe  ich  nlclil   iiöthig   zu   beschreiben,  da 
sie  obnchhi  jedcrnimiii  kennt.    Die  Ursache 
derselben  ist  allezeit Nervenreitz;  es  mag 
nun  derselbe  symptomatisch  von  Schärfe  der 
L'rireiJiigkeiten  in  (h  ji  t  rst(  n  W  (  ^<  n,  vofi  ei- 
ner KuUüuilung  der  Gedärme,  von  Wür- 
mern etc.   entstehen,   oder  zuweilen  auch 
idiopathisch  scyn,  wenn  das  Grehirii  ur- 
8})riiiigüch  der  leidende  Theil  ist.  Diesen 
Fall  ausgenominen,   isjt  der  lammer  mehr 
mptom  und  Folge   eines  vorhandenen 
Uc'bels,  als  eigne  Krankheit.    Mit  Konvul- 
sionen endet  sich  meistens  bey  Erwachse- 
nen sowohl,  als  bey  Kindern  die  lezte  thie* 
lische  Scene.   Es  ist  daher  ein  grosser  Un- 
terschied,  in  Konvulsionen  und  an  Kon-' 
vuisio nen  sterben.    Denn  ubgieich  die  erstea 
konvulsivisch  verscheiden^  so  tagt  man  desA 


wegeA  doch  nicht,  jdass  sie  ein  Gichtern  ge* 
•torben  seyezl^  von  Kindern  aber  spricht 
inan  so»    Das  rührt  alkiii  von  der  Uinvis- 
senlieit  derjenigen  Leute  her,  die  um  »i^ 
.sin4  "und  der  K^^fikhieit  Iceinen  aiidern  Na-^ 
men  zu  geben  wbsen.   Höchst  nothwendig 
aber   ist   es,   symptomatische  Fraisen  von 
idiopalJiiäclicn  zu  unter&ciieiden,    weil  ^lo 
Behandlung  ganz  verschieden  darnach  ei^-^ 
gerichtet  werden  muss.     So  darf  man  nur 
in  syiiiptomatiscfieii  Zückun^eu,  welclie  z. 
von  einem  Reilz  im  Darmkanal  entstehen^ 
die  scharfen  Unreinigkeiten   aus  dem  Ma.^ 
gen  und  den  Gedärmen  schällLn,  und  so- 
gleich werden  cüe   Gichter    aufhören,  la 
diesem  Fall  also  fangt  man  die  Jtleilart  mit 
einem'  Klystir  an,  giebt  ein  gelmdes  Brech- 
mittel, wicd{;r]iüU  dasselbe,  wenn  es  ange- 
zeigt ist,  und  liält  den  Ltiib  mit  kleinen  Ga-* 
ben  Rhabarber,  Magnesie  oder  dem  Trank- 
chen (Nro.  XL)  offen. 

Zuweilen  ejiutehen  sie  auch,  wenn  ein, 
Hautausschlag  schnell  zurücktritt,  oder  der 
Ausfluss  hinter  den  Ohren  mit  einmal  nachr 
liisst.  Es  gcschrii,^  nun  dieses  vofi  IVeyen 
Stücken,*)  oder   durch  unschickliche  ße- 

*)  Es  \st  hier  nicht  <ler  Ort  7ai  erinnern,  daS9 
dieses  Zuriicketr^ten  keine  seibststäodig« 


handlung:  so  hat  man  inuner  auf  den  Un- 
terleib das  Hauptaugenmerk  mit  zu  riditei| 
und  TOT  allem  ihn  zu  reinigen,  nachher  aber 
ein  Blüsenpflaster  zwischen  die  Scjiultern 
oder  biuter  die  Ohren  zu  legen;  Auch  ist 
ein  warmeA  Bad  hier  öfters  Von  bester  Wir- 
kling.—»  Hiebey  erinnere  ich  mich  eines 
fünfjährigen  lungen,  weicher  einen  o£fenen 
oder  ausgeschlagnen  Kopf  hatte,  den  sdne 

_  ^ 

Eltefii  mit  unschicklichen  Mitteln  schnell 
XU  vertreiben  suchten.  Das  Kind  fiel,  nach- 
dem der  Kopf  nicht  mehr  Hess,  in  die  hef- 
tigsten Konvulsidnen.  Ich  liess  sogleich  die 
Äaare  abscheeren  und  legte  '^ein  Blasenpfla- 
ster auf  das  Haupt.  So  wie  diess  gezogen 
halte,  wichen  die  Zuckungen,  der  Kopf 
üosB  wieder,  und  heilte  von  selbst  nach  und 
nadi. 

Gewöhnlich  kündigen  sich  bey  Kindern 
<ast  alie  Gattungen  von  Ausschlagsiiebem, 
als  die  Pocken,  Masern  etc. ,  mit  Konvul- 
ijioneu  an;  und  immer  darf  man  nüt  Grund 
muthmassen,  dass  z.  B.  die  in  der  Gegend 
herrschenden  Pocken  im  Aiizug  s(  yen,  wenn  ■ 
das  Kind  diese  Krankheit  uoch  nicht  ge- 

Ursache,  sondern  immer  Folge  oder  Wir- 
kung taderer  im  Kdrper  vorgehender  Un^ 
Ordnungen  scy; 
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habt  hatj  einige  Tage  traurig  und  verdrüsa*- 
lieh  war  und  nun  schnell  niit  Fraisen  befal- i 
len  wird.  Auch  -  hier /.ist  nichts  so  zuträg'- 
lichy  als  dem  kleinen  K^nmken  unverzüg-r 
lieh  ein  Kiystir  und  darauf  ein  gelindes  Brech- 
mittel SU  geben«  Ist  der  Anfall  sehr  heftig^ 
da»  Fieber  und  der  Puls  «tark  und  das  Kind 
vollsaftig:  so  rathe  ich  zuweilen,  Blutegel 
hinter  die  Ohren  und  ein  kleines  Blasen* 
pflaster  in  den  Nacken  zu  legen. 

Durch  dieses  hier  angegebene  Verfah- 
ren wden  die  symptamatischen  Zu^ 
ckungeii  meistens  glücklich  .  gehoben ;  die 
idiopathischen,  welche  bey  Kindern 
äusserst  selten,  ich  möchtp  wohl  sagen,  nio 
erscheinen,  sind  schon  schwerer  zu  behan^ 
dein.  Die  Baldrianwurzel  mit  Rhabarber 
versezt,  das  Galiium,  die  Zmkblunien,  Po- 
nteranzenblätter etc.  werden-  oft  yergebhch 
angewendet;  und  helfen  diese  und  wieder-^ 
hoUc  Brechmittel  und  laue  Bäder  uiciiL  bald, 
so  erfolgt  bey  sehr  schwächlichen  Kindern 
die  Mundklemme  oder  Starrsucht  und' 
endlieh  der  Tod.  Nach  den  .wiederholten 
neuern  Erfahrungen  hat  sich  in  idiopathi- 
schen sowohl,  als  symptomatischen  Zuckun«- 
gen  das  OL  Tartarl  per  delii).  auffallend 
gut  erwieseo*    Pcun  da  nach  den  HuiU'-s 


bold tischen  Versiuhcn  nichts  so  schnell 
die  Nerv<iutliäligk(  it  schwächt  und  lähmte  * 
•als  das  'vegetabilisciie  tixe  Laugensals,  so 
machte,  wo  ich  nicfat  irre,  Hr.  Garnisons^ 
•jucdicus  jVlichacliszu  Harburg  bey  einem  drey- 
.jahrigpa  Kind,  das  p^ötsiich  mit  Gichtern 
befallen  wurde,  die  ersten  Versudie  damit 
und  goss  demselben  achtzehn  Tropfen  mit 
<ben  SQ  viel  Chaiiuli(;nlhee  ein,  wiederholte  , 
solciica  nach  zehn  Minuten  so  oft,  .bis  dii» 
Giditer  ganz  ausblieben«    Schon  die  erste 
dargi  rciciitc;  IJosc  vemiindevte  dieselben  be- 
träcJUhch    und    desswegen    gab  er  immer 
drey  bis  fünf  Tropfen  vom  Ol.  TaVtair*  per 
deliq. 'Weniger.    Im  Sept.«  1799.  wurde  ich 
zu   einem   lünfjährigen    stark  aussehenden 
Haiherjungen  geruil'en,  der  piölzlieh  Lei-  ^ 
besschmerzen,  Brechen  und  Fiebel*  bekanu 
Die  eigen  Iliche  veranlassende  Ursache  konnte 
ich  nicht  ausspähen.    It^h  rietli  daher  ivly- 
Stire  und  einen  gelind  erpfnendcu  Saft.  In 
der  folgenden  Nacht  wurde  das  Kind  mi| 
den  lieftigsten  Kon v idsionen  belallen.   Wen»  . 
aoleJic  etwas  nachliessen,  so  lag  es  mit  halb 
geschlossenen  Ai^endeckelu,  <la8  Weisse  hin 
und  ht^rdrelicnd  und, mit  schwerem,  unglei'*- 
chem  Allnnen  und  Schw  eiss  da.    Icl/ schrieb 
sogleich  anderthalb  Quintchen  Ol.  TarLar. 
poff  dell^.auf  und  hiess  alle  zehn^JVünuten 
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swölip'i'ropfeil  in  ekiem  Löfiel  Xhamillenthee 

80  lange  reichen,  bis  die  (iichter  nachlies- 
sea.     Die  Hefbigkeit  derselben  liess  nach 
dem  er&teh  zwey  Gaben  schon  nach,  und 
nach  fortgcseztem  sparsamem  und  verinin- 
derleu  Gebrauch  dieses  Liaugensaizes  hörten 
auch  die  stillen  Kopfiraisen  in  der  N^cht  auf, 
und  ichßind  den  lungen  morgens  ganz  bey, 
sich.    Da  er  die  Pocken  noch  nicht  gehabt  - 
•hatte,  und  solche  gerade  bcy  uns  herrsch* 
ten,  so  argwohnte  ich  sie,  aber  yergebens»  . 
Der  Kranke  blieb  von  den  Pocken  und 
Gichtern  befreyt,  spie  aber  noch  ein  paar 
Tage  alles  Genossene  ,voir  sich,  bis  eUdlich' 
auch  diese  Bef chwerd^  gänzlich  nachliess, 
und  der  lunge  in  acht  Tagen  wieder  vo  11- 
koumien  herge&telit  war.   Nie  gicngeu  W  ar- 
mer von  ihin  ab. 

I  Fü^  scheinbar  icliopatliiscli  aber  kann  man 
sie  haltlen,  wenn  der  Stuhlabgang  nätürlich 
beschaffen  Ist  und  öhne  Schmerzen  und 
Schreyen  erfbigt,  wenn  die  Zeit  des  Zahr- 
nens  noch  nicht  eingetreten  oder  .schon 
vorüber,  ist^  '  wehn^  keine  Ausschlagsiieber 
herrschen,  und  keine  Hautausschläge  schnell 
vergangen  oder  vertrieben  worden  sind.'  . 

Dass   l'urcht ,   Schrecken ,    Freude  etc. 
oder  jede  andre  LeideAschaft  die  Milch  der 

I 
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Mutter  oder  Amm^  ßp  verderben  und  gleich 
sani  vergiAen  könne,  dass  der  Säugling  pBfK-^ 
lieh  nach  dem  Trinken  mit  tödliciicii  Zu- 
ckuagen  befallen  werde,  mag  folgender  Fall 
■aufs  Neue  beweisen.  £in  fünf  »Wochen 
altes  Kind,  das  sehr  gesund  aussah  und 
wohl  zunahm,  wurde  schnell  mit  Fraisen  be- 
eilen. Man  gab  Klystire  und  zum  Bre-  * 
clien  etc.  Aber  den  andern  ^^ag-  war  es 
schon  eine  l^eiche.  Als  ich  mich  bcy  ddr 
Mutter,  die  es  selbst  gestillt  imtte,  genau 
erkundigte^  ob  sie  denn  gar  keine  Ursache 
dieser  traurigen  Veränderung  angeben  kÖnn-r 
te,  sagte  sie  mir:  sie  sey  den  Abend  vor- 
her  durch  die  unvcrmutliete  Ankuufl  ihres 
Mannes,  welcher  einige  Monate  verreist  ge-> 
.  westo  war,  ausserordentlich  überrascht  wor-  • 
den,  und  vor  Freude  beynalie  ausser  sich  ' 
gekommen,  und  sie  glaube  seihst,  dass  diese 
Begebenheit  einen  nachtheiligen  JßinAu^s  auf 
ihre  Milch  gehabt  haben  müsse,  —  Aller- 
dings wurden,  durch  diese  heftige  Freude^ 
die  Nerven  der  Mutter  sehr  bewegt  ^  die 
Milch  veränderte  sich  dadurch.  Diese  ver- 
derbte,  giftige  ]Milch  reizte  die  Nerven  des 
zarten  Säuglings  so  widernatürlich,  das»  dies* 
tödlichen  Fraisen  ^^tstunden. 
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Von  dem  iiinem  Wasserkopf.*) 


£ine  der  Toraehmsfen  Ursachen  ton  Zu-« 

ckungen  ist  der  innere  Wasserkopf, 
eine  Kraiikheit,  die  bey  Kindern  wirkJich  öf- 
ter^  als  man  denkt,  erscheint  £5  kamen 
mir  mhrend  meiner  Praxis  viele  Fälle  vor« 


♦)  Unter  dem  äussern  Wasscrlfopf  wird  eine 
Geschwulst  verstanden,  welche  zwischen  dex* 
Haut  und  den  Hirnschedelknochen  sich  be- 
findet»  merklich  in  die  Augen  fällt,  zuwei<« 
len  angehören  wird  und  die  Entbindung  er« 
•chwert.  So  erinnere  ich  mich,  einmal  su 
ehier  Frau  gerufen  worden  zu  seynt  wel^ 
che  schon'  Mutter  vieler-  Kinder  war»  und 
dieses  ihr  siebendes  nicht  gebären  konnte« 
Ich  fand- den'  Kopf  ziemlich  hoch  stehen 
und  widernatürlich  weich  anzufühlen.  Da 
ich  noch  Platz  hatte,  die  Weni.lnng  vorzu- 
•  nehmen,  so  that  ich  solclies  um  so  lieber^ 
weil  die  Wehen  ganz  aufgehört  hauen  und 
das  Geburtswasser  noch  nicht  zu  lan^e  ab- 
gelaufen  war.  Glücklich  und  geschwind 
brachte  ich  den  Körper  ^  bis  sum  Kopf  her^ 
aus;  aber  nun  war  alle  Miihf  vergehlichi 


wo  ich  bey  tTntersuchung  ded  Kopfs  in  den 

Hirnhölilen  Wasser  fand;  auch  soll  ich  viele 
andr^  JUnder^  nach  den  Aehnhclikt  ik  ii  der 
Symptomcfh  zu  urthcilen,  gleiclifalls  am  in-? 
nern  Wasserkopf  sterben,  ob  ich  mich  gleich 
niclit  durch  den  Augenschein  uberzeugen 
l^onnte»  weil  die  Eitern  die  Leichenöfinung 
nicht  gestatteten. 


di«  Geburt  «i  beenden.  Da  ich  keine  Spnr 
des  Lebend  heym  Kinde  bemerltte»  nnd  nun 
überzeugt  war»  dass  eine  Widernatürtiche  • 
Grösse  des  Kopfs  den  Durchgang  hinderte, 
«  so  schob  ich  den  Levret'scheu  Koptboh- 
rer an  meiner  innern  recht  t  u  Hand  so  hoch 
an  den  liopi  dcb  liindcä  hin,  als  ich  konnte, 
'  und  stiess  ihn  endlich  dnrch.  Kaum  war 
das  gesch^heiit  so  »Lürz^te  mir  em«  Menge 
Wasser  und  zugleich  das  Kind  entgegen.  £s 
'  war  ein  wahrer  äusserer  Wasserkopf,  oder.. 
eineKopfwassersuchti  wodurch  diese  schwere 
Geburt  veranlasst  wurde..  Die  Mntter' er- 
holte sich  bald  wieder.«-*  Bey  dem  Hy. 
drocephalud  schwillt  der  Kopf  fürchter- 
lich widernatürlich  auf.  Die  Suturen  gehen 
auseinander,  das  Gesicht  der  Kinder  wird 
dadurch  üusseist  entstellt  und  dick  etc.  er 
ist  unheilbar  und  znweik  n  chronisch.  Man 
nennt  ein  solches  hindbey  unti  einen  Wech-« 
6 elbaig.  Man  hndet  zwischen  den  ilirn- 
häuien  viel  Wasser  und  das  Gehifu^ie  und 
da  verdorben. 
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'  Einige  dieser  Erfahrungen  mögen  den 
eigentlicheli  Gang  dieser  Krankheit  deutfi- 
cher  bezeichnen.^        ^  ^ 

. .  .  ' 

^  Ein  zwey^ä}iriges  ^Mädchen,,  das  eineif 
,j,ausgesrlilagencn    Kopf  gehabt  hatte,  d.er 
^^scluiell,  blos  durch  äusserliche  Mittel,  und 
',,ohne  die  gehörigen  Abfuhrungen  damit  zu 
^vei%inden,  vertrieben  worden  war,  üeng 
„bald  darauf  an,  kränklich  zu  werden,  und 
I)  starb  endlich  an  Zuckungen,  die  in  den 
,,le2rten  Vier  Tagest  heftig  und  «nausgesezt 
„anJiicHen.     Ich  fand   die  klpine  Kranke, 
^da  icli  nur  zween  Tage  vor  ihrem  Ende 
zum  ^  erstenmal  geruffen  wurde,  in  der 
„Periode  eines  schleichend  anhaltenden  Fie- 
„bers;  ihr  Puls  war  sduiell  und  zu.sajiuuen- 
„ gezogen,  die  Zunge  unrein,   das  Weisse 
„der  Augen  in  die  Höhe  starrend,  der  Au- 
„genstern  ungemein  erweitert,  der  Kopf  aber 
„und(üe  iiUngca  Gliedmassen,  der  Zu9kun- 
„gen  wegen,  in  bestandiger  Bewegung.;  Da 
„sie  verstopft  war,  rieth  ich  ein  Klystir  mit 
„Asajid,    und  innerlich  liess  ich  zuweilen 
„  von  einer  stärkenden  Mixtur  nehmen ,  iibri- 
„gens  wollte  ich  das  jKind  auch  nicht  mit 
„vieleir  Arzneymitteln  plagen,  da  so  wenig 
„Meinung  zur  Genesung  übrig  war.  Ich 
^»beredete,  die  Eltern,'  die  Leiche  öfihen  zu 
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„lassen,  und  fand  die  Eingeweide  des  ün- 
yyterleib»  ganz  natürlich  beschaffen;  nur  war 
„in  den  Gedärmen  yielKoth  enthalten,  der 
jjsdiwarz,  grün  und  vom  Jieltigstcn  Ge- 
i>  stank  war,  wie  solches  bey  Fiebern,  wo 
9,  der  Leib  verstopft  ist,  gewöhnlich  zu  seyn 
„  ])(!( gt.  Die  Hirnkammem  aber  waren  von 
„Wasser  sehr  ausgedehnt,  und  entliielten 
9, ungefähr  vier  Unzen. 

.^,Bald  darauf  sah  ich  die  nämliche 
„Krankheit'  bey  einem  andetik  Mädchen, 
1, welches  anhaltend  iunerliclie  stille  Fraisen 
„und  eine  Diarrhöe  hatte,  wobey  grüner 
„stinkender'  Unrath  abgieng.*)  ^  jDie  Au- 
„  gendeck el  waren  im  Schlaf  halb  gcöfihct, 
^<las  W  eisse  nach  oben  zu  gedreht,  und  der 
„Augenstern  sehr  en^eitert  Ich  sah  die 
„  Kranke  am  dritten  Tag  dieser  Unpässlich** 
„keil  7Aim  erstenmal,  und  bemuiUe  mich, 
„durch  schickliche  Abführungen  und  säure-' 
„dampfende  Mittel  den  Durchfall  zu  heben. 
„  Sie  thateii  aber  -die  gehoflfle  Wirkung  gar 
„nicht,  und  dicss  hielt  ieii  gleich  für  ein 
„schlimmes  Yorbcde^utungszeichen.  Den  Ibl- 
„genden  Tag  Iie«s  ich,  da  der  Puls  sank» 


*J  Der  Durchfall  Ist  beyni  Jnnem  Wasserkopf 
selten;  Verstopfnngen' aber  begleiten  Um 
häufiger«  ' 


„ein  Blasenpflaster  in  den  Naciien  le^en, 
„uju  dadurch,  wo  inöglich,  den  Eingcw^ii-. 
,,den  einen  neuen  Keitz  zu  geben.  ,  Hier- 
9,  auf  wurde  auch  das  Kind  die  folgenden 
zwölf  Stunden  ruliiger  und  *et\vas  besser. 
y^iLs  |iel  aber  beym  W  i^g nehmen  des  Pfla- 
,,ster8,  obschon  das  Oberhäijitchen  nicht  ab- 
„gelöst  wurde,    in  neue  Zuckungen,  die 
„bis  an  den  Tod  dauerten,  welcher  schon 
i,am  achten  Tag  d&i;  Krankheit  erfolgte. 
„Verschiedene  Nervenmittel  wurden  hier 
„vorgeblich  angewandt,   und  es  war  an  (Ii 
„kdn   Wunder  j    denn  man  fand'^in  den 
^,Himkammern  gegen  sechs  Unzen  Wasser^ 
„  und  das  Geliirn  selbst  war  in  der'  Gegend 
„der  \  entri kein  weich  wie  Brey.    Die  Anl- 
erne bemerkte,  dass  das  Kind  lange  yor 
„dieser  lezten  Krankheit  niedergeschlagen 
.  „und  traurig  gewesen  wärt,   auch  nie  nach 
„Art  gesunder  Kinder  gelächelt  liätte,  wenn 
^^man  gegen  dasselbe  lebhaft  hinredete.  Sie 
„  fand  ferner/  dass,  wenn  das  Kind  wah-- 
„  rend  der  lezten  Krankiieit  in  ilirem  Schoos 
„lag,  der  Kopf  schwerer  aufzuheben  und 
„der  hintere  Theil  dei($elben  ungewöhnlidi 
„heiss  anzulLLlilun  gewesen  scy.    Diess  leztu 
„Symptom  hab*  ich  bey  kranken  Kindern 
^imm^r  noch  von  seUinuner  Yorbedeutung 
jige&ndeu^^. 


—  ige  — 

Der  Erfahrung .  sehr  gelreu  Beschreibt 

den  Gang  dieser  Krankheit  mit  ollen  ihren 
Erscheinungen  Fotlie  r 1 1  in  st  incu  \\  er- 
ken.  lünger  als  drey  lahre  alt  sah  er  kei- 
nen Kranken  von  diesem  Üebd  befallen  wer- 
den: dafür  verlor  er  aber  vier  Mädchen,  von 
denen  eines  zehn,  ein  anders  drey^iehn^ 
ja  sogar  swey  si«ibenze)in  und  neiin^ 
Hehn  lafire  alt  waren.  D.  Huck  will  die- 
se Rrankiicit  ursprünglich  f.n  Huer  droys- 
sigjährigen  Weibsperson  beobachtet  ha- 
ben. .  Fothergill  giebt  an&ngs  ein  Brech- 
mittel, nachher  Kalomel  mit  Rhabarb.  und 
Scaiuun.  Aeusserlichc  V^esicator.,  Senfum-^ 
schlage,  Klystire  etc.'  Perciyal,  White, 
Qyins  schrieben  gleich&lls  über  diese 
Krankheil. 

Der  inure  Wasserkopf  ist  erst  Folge 
eines  ^widernatürlichen  Leidens /des  Gehirns, 

wodurch  die  Sekretion  vermehrt  und  die 
Resorption  vermindert  wird.  Unordnung 
also  im  lymphatischen  System^  wo  wir  nicht 
die  erste  yeranlassende  Ursache  einsehen, 
sondern  erst  nni  sichlbaren  Folgen,  ^vie 
bev  so  vielen  andern  Kraaklieiten,  zu  kam- 
pfen  haben.  Daher  auch  die  so  ^eltne  glück- 
liche Kur  derselben.  — •  Nun  Hoch  eini- 
ge Krankengeschichten. 
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■  An  f-iner  ^^ierjälirigen  Gräfin  Traut- 
mann s  do  r  f  bieobachtete  ich  1 783  die  nämii- , 
che  Krankheit.  <  Das  Kind  iVar  yon  Geburt 
an,  einige  kalarrliolisclie  Zu  lalle,  als  Husten, 
Schnupfen  u.  s.  w.  ausgenommen,  be&Läudig 
gesund.   In  dem  Winter  von  1789  bis  1785 
fieng  es  an,  immer  stiller  und  niedergeschlagner 
zu  werden.    Es  nahm  selten  an  den  lugend-' 
apielen-^einer  Geschwistrigte  Antheil  und  je- 
desmal nur  auf  sehr  kurze  Zeit;  es  begab  sich 
bald  wieder  in  eine  stille  Ecke  des  Zimmer«, 
wo  es  traurigund  in  sich  verlieft,  stundenlang,, 
wenn  maaesnicht-unterbrach,  stehen  oder  si- 
taen  blieb.  Da  im  Puls  kein  Fieber  zu  bemer- 
ken  war,  das  Kind  oft  in  der  Nase  mit  den 
Fingern  rieb»  auch  aus  dem  Munde  roch» 
60  dachte  man  an  Würmer  und  gab  wurm^ 
abführende  Mittel.    Nie  aber  giengen  der- 
gleichen ab.    Die  Esslust  wai>  inässig,  der 
Schlaf  ^nruhig;  daher  liahm  das  Kind  nierk-^ 
lieh  ab  und  wurde  immer  schwächer,  bis  es 
endlich  das  Bett  gar  nicht  melir  verlassen 
konnte.  Diess  geschah  in  der  Mitte,  des  Mo- 
nats Mär^  wo'  ich  mit  meinem  nun  vere^ 
wigten  Freund,  dem  H.    Geh.  Ruüi  von 
Brey  er,  einen  innern  Wasserkopf  mutli- 
massle»    Das  Kind  iag  die  ersten  vierzehn 
Tage  ganz  stille  und  wie  betäubt  da ;  es 
verlangte  nie  ,sellj^t  i^twas^  sandten  imm 


miisst^  es.  an  Eissen  und  Trinken  erinnern; 

es  schien  nur  grosse  Neigung  zum  Schlaf- 
fen zu  haben,  oder  iCS  schloss  yieimehc  im-> 
mer  die  Augen  xüy  wobey  man  aber  unter 
dem  gcschlossnen  Auge|ideokel  eine  bes^n« 
dige  Bewegung  des  Auges  bemerkte.  Der 
Puls  war  schnell .  und  klein,  -  nnd  die  Lei- 
besöfTnnngen  mussten  dnrdi  Arzncymittel  oder 
durch   KlysLirc  bewirkt  \^erdcji.    Die  Nase 
war  immer  verstopft,    die  seiir  erweiterte 
Pupille  zog  sich  anph  bey  Annaliening  einer 
brennenden  Kerse  wenig  «isainnien.  Iki 
den  Icztcn  vierzehn  Tagen  wurde  die  Kranke 
unruhiger,  warf  sich  beständig  herum,  schlief 
niit  halb  ,  geschlossnett  Augen,   so  dass  im^ 
^er  das  Weisse  zu  sehen  und  der  Augen- 
stern nach  obenzu  gedieht  war,  jammerte 
beständig  bey  jedem  Ausathmen,  beantwor-  ' 
tete  die  Fragen  der  Umstehenden  nicht  mehr, 
fuhr  mit  den  Händen  öfters  nach  dem  Kopf, 
hatte  ungemein  scJnu  Jlen  Puls,  der  zuwei- 
len ausseztey  liess  Koth  und^  Harn  (wel- 
cher während  der  ganzen  Krankheit  spar- 
sam abgieng  und  sehr  heftig  rodi)  ins  \)v.lt 
gehen,    und  in  diesem  kläghchen  Zustand 
blieb  sie  bis  ali  ihren  Tod:,  welcher  den" 
sechzehnten  April  endlich  erfolgte.  Ver- 
geblich  wurden  diesem  Kind  gleich  iin  An- 

iofig  oft  wiederholte  Bi'echnüUelp  Asand^ 


vcrsüsstcs  Quecksilber,  die  Kanlliaridentink- 
tur  etc.  gereicht  und  äusserlieh  die  ^Merku- 
rialsaibe  eingeiieben,  Blutegel  an  die  Schläfe 
'  gesezt,  die  kalten  Schmuckerischen  Um- 
schläge auf  den  Kopf,  Blasenpilaster  auf 
die  Arme,  ja  sogar  acht  Tage  vor  dem  Tod, 
Otac]iylon|>flaster  mit  Kantliarideu  vermischt 
über  dvn  ganzen  haa richten  Theil  des  Ko- 
pfes geltgt.  Bey  Eröffnung  des  Leich- 
nams -waren  die  Eingeweide  des  Unterleibs 
tmd  der  Brust  gesund  beschaffen,  nur  fan- 
den sich  im  rechten  Lungcnilügel  «nd  des-^ 
seu  untern  Flache  gegen  das  Zwergfell  au, 
bey  «tiefen  £inschpitteii  ein  paar  Tropfen 
Eiter,  Die  Geiässe  des  Gehirns  aber  stroz- 
ten  vom  Blut  und  in  den  Hirnkammern 
wairen  iib^  sedis  Unzen  hellgelbes  Wasser 
enthalten.  £iii  Bruder  dieses  Kindes  starb 
im  zwcyten  lahr  zu  Wien  an  der  nämii«^ 
eben  Krankheit,  - 

Den  Ilten  J^ov.  1795  kam  mir  dieje- 
nige Art  des  irinern  Wasserkopfs  vor,  wel- 
che man  die  hitzige  oder  schnelleilend^ 
nennen  kann.  Ein  immer  gesund  gewese- 
ner lunge  wurde  mit  jMat  Ii  ^keilen,  verlor- 
ner Esslust  und  elwas  Husten  befallen,  mit 
unter  klagte  er  auch  über  Kop^eh.  Den 
lunften  Ta^  der  Kvankl^eit  bAsua  er  stor^ 


k^n  Durst  und  trokne  Zunge,  klagte  da- 
bey  über  Schmerzen  in  den>  Beinen,  ui>d 
lag  ausgestreckt  aui  dem  Kücken.  Ich  gab 
ihm  duflösende,  sogenannte  antiphlogistische 
Mitte],  rietli  kalte  Umscliläge  über  den Xopf, 
1^'usbbdder,  Kiystire  und  Blasen pllasler,  IJer 
lange  verliess  nüp  sein  &ett  nicht  mehr  und 
war  ausser  Stande,  sich  selbst  aufzurichten» 
Ich  nannte  die  K  l  aiikJieit  einen  innern  Was- 
serkopi:'  und  gab  Kaioiuei  in  reichen  Gaben. 
Da  der  Patient  schwächer  >rurde,  verord- 
nete ich  permanentere  Reitzmittel,  nämlich 
einen  Absud  von  Cliina,  Arnica  und  \a- 
leriaua  mit  Spirit.  Minder,  y  Tinctur«  Kanthan , 
Naphtha  Yitrioli  und  nachts  Kampferpulver 
mit  Ivcnu.  Der  lunge  lieng  nun  beständig 
,2U  schluflunern  an,  .  knirsciite  mit  den  Zäh- 
nen und  war  selten  hey  sich^  so  wie  nian 
ihu  aber  laut  ansprach,  gab  er  vernünftige 
Antworten  und  nalun  alle  ibni  dargereichte 
JVlittel,  Am  neunten  Tag  wurden  diese  guten 
Zwischenzeiten*  immer  kürzer,  und  am  eilf- 
ten  starb  er,  nachdem  er  einige  Stunden  dSe 
schrey enden  Gichler  gehabt  hatte. —  Die 
Blutgefässe  im  Gehirn  waren  blau  und  stroz- 
ten  von  Blut ;  in  der  linken  Hiriikammer 
fanden  sich  gegen  drey  Unzen  Wasser  mit 
Blut  gefärbt  vor  j  die  Plexus  Choroidei  waren* 
^nz  rothy  aufgetrieben  und  entzündet»-^ 

i       .  ■■  * 
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Hätte  dieser  lunge  mehr  über  den  Kopf 

geklagt,  einen  völlern,  hartem  Pulsschlag 
gehabt;  wäre  tinsre  Konstitution  der  Iah-- 
ressseit- entzündlich  gewesen:  so  wurde  ich 
nicht  angestanden  haben,  diese  Krankheit 
nach  dem  Sektionserfund  iür.  eiac  H  i  r  n  e  n  t- 
sündung  um  so  mehr  m  halt^n^  da  ich 
bey  diesem  Patienten  weder  die  erweiterten 
Augensterne,  noch  beschwerliches,  unglei- 
ches Atlimen,  nie  halb  geschlossene  Augen- 
lieder,  noch  aussetzeni^en^  langsamen  Puls 
beobachtete.  V^iel leicht  wäre  hier  der  Fall 
gewestn,  im  ersten  Stadio  napli  Girtaner 
und  Andern  ganz  antiphlogistisch  mit  Ader-s- 
lassen,  Blutegeln,  Blasenpflastern  auf  den 
Kopf,  und  iuL  //weyle'n  Zeitpunkt  mit  dem 
Einreiben  de^  Quecksilbers  zu  drey  Quint- 
chen bis  zum  Speicheliluss  die  Heilart  zu 
unternehmen. 

Den  2 asten  April  179t)  öffnete  ich  den 
Kopf  eines  vier  und  ein  halbes  lahr  alt  gewor-i 
denen  Mädchens  und  fand  in  dessen  Hirnhöh- 
len  sechs  Unzen  des  heiistcu,  reinsten  Was- 
serSt,  Dieses  Kind  wurde  im  Monat  Nov« 
bey  sonst  anscheinendem  guten  Befinden, 
nur  morgens  zii^\ eilen  niil  Brechen  befal- 
len,  das  liiit  jeder  Woche  öfter  kam  und 
^Iten  ein  oder  zwey  Tage  ganz  aussezte. 


Ungeachtet   wiederholt    gegebener  Brecft-« 

und  abrührender,  und  endlich  sogenannter 
nervenstärkender  Mittel  konnnte  dasselbe 
dennoch  nicht  gestillt  werden  ^  im  Gegentheü 
verlor  sich  nach  'und  nach  die  Esslu's  t;  das 
Mädchen  ^^^.lrde  schwächer'  und  endlich  im 
März  ganz  b<  liicigrig.  Als  einige  Spulwiir^ 
aiier  ohne  alle  Erleichterung  abgiengen,  die 
Zunge  rein  und  schon  blieb  und  das  Bre» 
eben  8ammt  dem  verlornen  Appetit  dennoch, 
ai^hieit:  so  erklärte  ich  mir  alle  diese  Zu- 
falle von  einer  Wassersucht  der  Himhöhlen, 
reichte  fleissig  in  und  äüsserliclie  Mercurial- 
mittel,  aber  leider!  ohne  guten  Erfolg.  Zu 
Ende  des  März  erweiterte  sich  die  Pu« 
pille  ausserordentlich,  w)d  schon  im  An&ng 
Aprils  ^v^l^  Jas  eben  nirJit  äusserst  abgema- 
gerte Kind  gegen  alles  JLicht  unempfindhch 
und  blieb  bis  an  seinen  sanften  Tod  gans 
.blind  auf  beiden  Augen;  ,  ' 


Einsechsthalbjähpger  lunge  klagte^  vier 
Wochen  nach  glücklich  ü,berstandenen  Po^ 
cken,  über  Kopf- und  Bauchschmerxeii,  war 
traurig,  hustete  viel  und  hatte  geringe  Kss-^ 
lust.  Als  .sich  nach  ein  paar  Tage^  'das 
Kopfweh  äusserst  vermehrte,  und  Fieber 
'dazu  kam,  so  wurde  icli  gerufen;  und  da 
ich  Eckel  vor  Speisen  und  eine  unrein«. 
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Zunge  bemerkte,  so  gab  ich  sogleich  mn 

Brccliiiiittt'J,  (las  viele  Galle  und  Sehleim 
mit  ziemliclier  Erleieliterung  abfiUirte.  Da 
aber  bald  darauf  die  KppischiQerxen  und 
das  Fieber  wieder  zunalunen,  so  dachte  ich 
an  den  iiinern  \V  asscrkopf.  Ich  le^te  dalier 
Blutegel  hinter  die  Ohren  und  ein  Blasen-* 
pflaster  in  deii  Nacken,  das  acht  Tage  bis 
au  den  l'od  forteitcrte,  und  gab  innerlicli 
4ie  Pulver  (Nro.  Xil) ,  wodurch  sehr  vieler 
grüner,  aitinckender  Schleim  abgeführt  wur-, 
de.  Demungeachtet  nahm  der  Schmerz  wie-* 
der  zu,  der  lungc  seJilief  stets,  oder  schien 
.vieLuieJir  zu  schlafen,  schlug  dabey  mit  Hän- 
den und .  Füssen  immer  um  sich,  liess  un- 
wissend Koth  und  Urin  von  sich  gehen,  und 
bekam  zwey  Tage  vor  seinem  Tod,  der  am 
neunten  Tag  der  Kranklieit  erfolgte,  grosse 
rothe  Flecken  im  Gesicht^  die  wechselswease 
kamen  und  verschwanden.  Die  Gefasse 
im  Uirn  strozten  von  Blut,  undin  den  Ven- 
trikeln  waren  über  fünf- Unzen  des  helUten. 
reinsten  Wassers  enthalten. 

£in  lunge  von  zwey  und  einem  hal- 
ben lahr  wurde  in  Zeit  von  drey  Wochen 

immer  stiller,  trauriger,  lief  ungerne  und 
hess  sich  beständig  tragen.  Als  ich  den- 
selben zum  erstenmal  sah,  klagte  er  über- 


I 


I  s 

I 
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'  fiaucfa  -  und  Kop&chinerz^n  und  hatte  schon 
einige  Tuge  keine  Esshist;  ich  gab  ihm  ein 
Klvstir  und  dun  Urecliweinstein,    weil  ich  • 

>  Fieber  fand  und  die  damals  henrschenden 

  r   

Pocken  argwohnte.   Als  er  aber  drey  Tage 

■fast  in  einem  fort  schlief,  mit  den  Zalmcn 
knirschte,  und  dennoch  keine  Blattern  zum 
Vorschein  'kamen:  so  ahndete  ich  eine  an*, 
fangende  Wassersucht  in  den  Hirnhöhlen* 
^ch  gab  dalier  z\^allzl<^  (irane  Kaicnni  mit' 
einem  Gran  Brechweiustcin  in  £echs  Theile 

^  ahgetheilt  in  Zeit  von  vier  Und  zwanzig 
Stunden-,  >  er  brach  hierauf,  hatte  viele 
Ausleerun^(  n  und  wurde  etwas  jnnntcrer. 
Einige  Tage  vor  seinem  Tode,  der  in  der 

^  vierten  Woche  erfolgte,  entstand!  ein  an^  ' 
haltendes  Erbrechen  und  kein  Getränk  blieb; 
endlich  fanden  öich  Gichter  ein,  worauf  er 
verschied.^  Auch  hier  waren  die.Blutge* 
Tasse  im  Gehirne  vom  Blut  äusserst  au.sge-  ^ 
dehnt,  und  iü  cicn  iiLriktiii  gegen  sechs 
Unzen  Walser  enüiallen.  Die  Gedärme 
waren  sehr  enge,'  das  >ietz  dünne,  die  Le-- 

'  ber  und  übrigen  Eingeweide' natürlich,  der 
Magen  aber  sehr  gro^js  und  ausgedehnt,  doch 
nicht  entzündet.  Die  Gallenblase  bildete 
drey  Gyros,  und  war  ungewöhnlich  gross 
und  mit  Galle  angefüllt.  Dieses  Kind  wör 
nicht  länger,  als  diey  \\'ochen  unpässlicü 

und 
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uftd  no^  Aclit  Tage  betdägrig.  Es  schlief 
aber  in  gesunden  Tagen  noch  jeden  Nach«* 
zuittag.  eui  paar/Standen,  eine  bey  Kindern^ 
virekhe  älter  als  swey  lahre  smd,  seltzM 

JErscheinung. 

Aua  allen  diesen  bisher  eratabltett  Kran«* 

kengeschichten  erhellet,  leider!  zur  Steuer 
der  Wahrheit  sey  es  gesagt,  dass  ich  kein 
Kind  2U  retten  dann  so  glücklich  war,  wann 
die  unverkennbarsten  Anzeigen  eines  innern 
Wasserkopfs  sicJi  einfanden*  Allein  die 
Bemiiliungea  andrer  Aerzte,  von  denen  ich 
hier  nur  einen  Whytt*),  Fothergili,  **) 
Rusck***)  Quin  etc.****),  der  yorsüg^ 
lieh  gut  diesen  Gegenstand  abhandelte,  Wah- 
ren gleiclifalls  selten  mit  einem  glügkli'^ 
cheren '  Ausgang  gekrönet. '  Denn  meistens 
ist,  wie  schon  gesagt,  der  innre  Wasserkopi 


*)  Rob.  Whytt's  Werke  S.  662.  ' 

Fothergiil's  Works  p.  m.  556,  od«t  daSf 
sen  Üebersetsung»  stet  Bsnd.  S.  6o«  , 

•**)  B.  B.  u  s  h  von  den  Ursachen  und  de* 
Heilart  des  innerlichen  Wasserkopfs  oder  det 
Wassersucht  der  Gehirnhühleri  S.  Sammf 
1  u  n  g  f  ü  r  praktische  Aerzte.   XVII  Bani 

D.  Qnins  Abhandlung  über  die  GtfhifRl» 
'wiisetst&shv  öbarsestTon  Micbaatts  179«. 
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Effekt  einrs  andern,  oft  tief •  verstcktcn  or- 

I 

ganisclien  Felllers,  besonders  im  lympha- 
.tischeiü  System,  und  selten  oder '  nie  uf* 
•prüngliche  Kraiikjbeit  Selten  ist  reine  Ent- 
ziinduiig)  unzahligemal  aber  Di  ü.sen  Ver- 
stopfung Ursaclie  dieser  Wasserergiessimg, 
.und  daher  heilt  das  Fingerhutkraut^  und 
Quecksüber  diese  Krankheit  noch  am  bu- 
veflässigsLcn.  Man  set^e  denselben  Mohn- 
safty  wo  Schmers^  und  Bisam,  wo  Betäu- 
bung ist,  bey, 

Armstrong  empfielilt  in  der  leztea 
Ausgabe  seines  Werkes  von  lySS.  die  reich- 
lichsten Gaben  .von  Quecksilber  bis  zum 
Speichelfluss  nach  Döbsons  Manier  gegen 
diese  Krankheit,  und  lu  ille  damit  ein  an- 
derthalbjähriges Kißd^  Dobson  gab  (Me- 
dical.  und  Philosophical,  Commentaries  of 
Lidiiiburgli  V  ol.  \  1.  P.  II.  p  lg.  '2'2o.  etc.) 
1775.  einem  viertliajbjälirigen  Knaben,  des- 
sen Geschwisüigte  alle  an  dem'  innem 
Wasserkopf  gestorben  waren  und  der  die 
pathognomonischenZcichendersclbcn  Krank- 
heit, als  Kopfweh,  Schielen,  langsamen  Puls, 
erweiteirte  Augensterne  etc.  hatte,  in  fiinf 
Tagen  zwanzig  Grane  Kalomel,  und  liess 
mehr  denn  ein  Quintchen  der  stärksten 
Mercurialsalbe  diiycibcn,>  .bis  ein .  S^teichel- 
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fluss  erfolgte,  wodurch  er  das  Kind  von 
dieser  Krankheit  rettete.—  loh.  Hunter 
lieUte^  ein  sweyjähriges  Mädchen^  das  dea 
Kopf  nicht  mehr  heben  konnte^  mit  der 
Hand  beständig  nach  demselben  zUfuhr,  ge- 
gen jedes  Licht  u  nempiindlich^  ja  blind  war  etc. 
gleichfalls  nait  reichen^  anhaltend,  bis  mm 
SpcicheiUuss  gegebenen  Dosen  von  Kalomel 
in  Zeit  von  drey  Wochen  vollkonunen. 
.Ob  ich  schon  Yon  jeher  ein  grosser  Freund 
des  Quecksilbers  bin  und  es  üi  starken 
Gaben  den  Erwachsenen  sowohl,  als  beson- 
ders Kindern,  mit  bestem  Erfolg  reiche, 
so  Var  ich  bis  je^  wenigstens  nocb^uicht 
bo  glücklich,  ein  vom  inuern  Wasserkopf 
iivirklich  beiailenes  Kind  damit  zu  heilen. 
Demungeachtet  aber . verspreche  ich  |nir  in' 
dieser  Krankheit,  blos  von  Merkurialmitteln, 
der  Digital,  purpur.  und  den  KuaÜiaridcn, 
innerlich  und  äusserlich  angewandt,  den  wirk-*- 
samsten  Erfolg,  wenn  je  iioch  einer  zu  er- 
warten ist.  Damit  aber  \\nirde  ich,  weil 
ich  sehr ,  geneigt  bin,  den  mnern  JV asser— 
köpf  ^weilen  für  die  Folge  einer 'VorbergeM 
gangenen  leichten  HirnentKÜndung 
zu  halten,  diese  sey  nun  unmittelbar,  oder  ur- 
sprünglich 2.  B.  nach  ein^  Fall,  Stoss  am 
Kopf  €;tc.  od^r  kbosensuell,  mittelbar!  yon 
W  ürmern^  nach  AuiäclilagshebtJiiiet$«>^e-; 


derhoite  kleineAdeiiasfteii  nachR  n  s Ti  von  vier, 

fünf  Unzen,  oder  örtliche»  Blutabzapfen  durqh 
.  Sqhröpfköpfe  oder  Blutegeln  Yerbiaden,  dann. 
Umschlage  xtni  lüferkunalmittel  empfehlen. 
Denn  auch  nur  oberlläclilich  physiologische 
und  anatomische  Kenntnisse  sprechen  schoit, 
der  Wirksamkeit  des  Quecksilbers  bey  Kin^ 
dem  vorsüglich  das  Wort.  Nur  bey  ihnen 
finden  wir  die  grössten  und  nu  hresten  Drü- 
sen und  ein  kleiner  Reit^  giebt  oft  Gelegen-» 
'heit  zu  den  häufig$teni>rusenabsonderiingeny 
und  hiemit  oit  Ursache  za  Krankheiten,  auf 
welche  Kalo  mel  amkräl  Ligsten  wirkt.  —  Wel^ 
che  maimjchiallige  Abwechsliingeii  von  ver^ 
achiedenen  Reitzen  gehen  bey  Neugebomen 
bis  in  die  zehnte,  zwölfte  Woche  ihres  AI- 
tersvblos  allein  im  Gehirne  vor,  während 
welcher  Zeit  sich  gewöhnlich  ihre  Sinnorga^ 
ne,  als  G^or,  Gesichtete,  entwickeln  und 
vervollkommnen?  lezt  fangen  auch  die  See-, 
lenkräfte  an,  tlia liger  zu  werden  5  das  Zalinge- 
schäüegeht  ernstlicher  von  Statten  etc.  tind 
die  Natur  scheint  wirklich  zuerst  bey  ihnen 
an  der  KuUvickelung  des  Kopfes  ununter- 
brochen und  im  Verbältniss  zu  den  übrigen 
Theiien  schneller  fortzuarbeiten*  Manwui^ 
dre  sich  also  nichts  dass  da,  wo  ein  grös^-- 
serer  Reitz  angebracht  wird,  immer  auch 
ein  gxGsserer  ZuHuss  von  Säüen  geschiekl^ 
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tmd  daM  man  bey  Kindern  und  iliren  Krank-^ 

heiten,  von  der  Geburt  an  bis^n  das  z\vari- 
ügate  Slonat,  besonders  auf  den  Kopf  vor-^ 
aüglidie  Rücksicht  *  iiefamen  müsse,  immer 

Ableitungen  zu  jaiachen,  fleissig  den  Leib  of- 
fen zu  erhalteil,  BreduniUel  zu  geben^  Blut- 
egel hinter  die  Ohren  zu  legen,  Bla3enpfla* 
ster  XU  setzen  etc.  nicht  versäume,  wenn, 
mau  anders  ein  glücklicher  Kinderarzt  seyn 
will» 

„Der  Kopf  ist  iu  den  ersten  Monaten, 
„wie  Hufeland  sehr  richtig  sagt,  di» 
Werkstätte  der  wirkenden  und  büdenden 
„Natur,  und  diese  bestandige  Reitzung  und 
„U(  ljt  rfüllung  desselben  ein  Hauptzii^  in 
„der  Charakteristik  des  ersten  Lebensj^^ires. 
i,Die  natürlichen  Folgen  dieses  Zustandest 
„und  dieser  ungleichen  Vertheilung,  sobald' 
„sie  das  Verhältniss  etwas  übe;rsteigt,  sind 
„folgende:  durch  die  Ueberhäufung  ^mit  Blut 
„und  bes^dige  innere  Wirksamkeit  bn> 
5, Kopfe  wird  mehr  tliiorische  Hitze  dahin 
„gezogen,  die  Gelasse  mehr  ausgedehnt^  und 
„  die  so  nöthige  Kondensatiott  und  Begränzung 
„des  ganzen  Vorumens  gehindert.  Daher 
„haben  Kinder  in  diesem  Zeitpimkte  ge^ 
„wohnlich  heisse  Stirn  und  Kopf^  sind,  bald 
„  soporös,  bald  jtu  g^reiet  tdki  lebhaft V  Dieüf 


„  oräicfaeyollblütigkdt  mid  Ausdelinüng  \:mn 

tildlich,  wenn  sie  zu  lange  Liiih  ilt,  wahre 
^Atonie  und  Stockungen  im  Gelürnc  her- 
^vorbriDgen,  und  den  Grund  zur  S<^iwächd 
y,der  Seelenkrafte,  zum  fflodsinn,  oder  auch 
y,zur  kränkelnden  Reitzbarkeit  derselben  le- 
„gen,  oder  sie  kann  Anhäufungen  seröser 
,,und  lymphatbdier  Feuchtigkeiten  bewir- 
,,kent  und  diess  ist  gewiss  der  Hauptgrund 
„von  dem  durch  die  Engländer,  vorzüglich 
,^D.  Quin,  so  bekannt  gewprdenen  hydro-^ 

cephalischen  Fieber,  das  mata  so  leicht  mit 
^ Wurmzufällen  verwechseln  kann,  und  von 
.^^deu^  Wasserküßi  selbst 

*  Nur  blos  im  Vorbeygehen  nenne  ich 

hier  das  gespaltene  Rückgrad  und  den 
Hirnbruch.  Zum  Gluck  kommen  diese 
unheilbaren  Fehler» « mit '  denen  die  Kinder 
geboren  werden,  sehr  selten  Tor,'  und  sie 
sterben  allemal  daiaii.  Doch  sah  ich  vor 
einigen  lahreu  ein  damit  behaftetes,  übngens 
aber  starkes  und  gesundes  Mädcheii  gegea 
swÖlf  Wochen  alt  werden.  Die.  Spaltung 
war  am  Ende  der  Kücken- und  im  Anfang 
der  Lendenwirbelknochen,  gegen  drey  Zoll 
lang.  Ein  dünnes  Häutchen,  das^  nie  geöff- 
net wefden  darf»  wenn  man  anders  den  Tod 
dieser  iUt^uden  lucht  beschleunigen  will;  umr^ 
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gab  eine  durclisiclitige  Feucliligkeil,  die  im- 
mer in  etwas  weniger,  so  wie  die  Blatter 
gelber  und  brauner  wurdcf»  Endlich  starb 
das  Kind  an  innern  Köpffiraisen,  gar  niclit 
abgezehrt,  imd  bewegte  bis  an  seinen  Tod 
die  untern,  wie  die  obem  Gliedmassen. 
Hr.  J).  Schwei ckaTd  zu  Karlsruhe  hat 
diese  Rückgradspalte  an  der  Leiche  eines 
am  Wahnsinn  verstorbenen  funikigjährigen 
Manne^  gesehen."^) 

*)  SvamAttag  fax  prtktisc&e  Aente  XV.  Band» 
S*  ago  und  logt.». 


•-  XIV. 

Von   dem  Zahnen. 

Der  um  unsre  Kunst  und  vorzüglich  um 
die  richtigere  Diognostik  mancher  Krank- 
heit so  verdienstvolle,  nun  vere\ngte  Wich- 
m  a  n  n  erhob  vor  ein  paar  lahren  seine  Stimme 
laut,  i^nd  bewies  mit  Gründen,  dass  das  Zah- 
nen eigentlich  keine  Krankheit  sey,  und 
dass  von  der  entsetzlichen  unverhäl tnissmässi- 
gen  Mortalität  in  den  ersten  Lebensjahren 
der- Grund  nicht  in  der  Dentition,  sondern 
in  der  unglücklichen  Idee,  die  man  von  ihr 
hat,  liege. 

*  .      •    •  •  •  « 

Vom  Zahnen  gilt,  was  wir  von  den  Zu- 
ckungen bemerkten :  man  lässt  nämlich  weit 
mehr  Kinder  am  Zahngeschäfte  starben,  als  in 
der  That  geschieht.  Denn  man  pflegt  ge- 
meiniglich von  denjenigen,  welche  in  dieser 
Periode  sterben,  zu  sagen,  sie  seyen  am 
schweren  Zahngeschäfte  gestorben:  und  das 
gilt  auch  von  solchen,  welche  in  diesem 
Zeitpunkte  gerade  mit  heftigen  Konvulsio- 
nen belallen  und  dahin  gerafit  werden.  Be- 


«timmt  und  mit  Gewissheit  lasst  »ich  das 
aber  liicht  behaupten,  weil  eben  so  tödlidie 
Zucküngen  sowohl  Tor,  als  nach  dem  Zah^ 
neh  Statt  haben  können.  Das  Zahnen  an' 
und  iur  sich  ist  ako  keine  eigenthiimliche 
Krankheit  bu  nennen,  weil  sehr  viele  Kin- 
der es  ohne  die  geringsten  Übeln  Zufalle 
jiiberstehen.  D.  Cadogan  in  seinem  Ver- 
such über  die  Pf  lege  der  Kindermacht 
folgende  wahre  Bemerkung:  „Obgleich  das 
„Zahnen  für  €in  oder  das  andre  Kind  ge-- 
^^fahrvoll  seyn>  mag,  so  ist  es  das  nie  seiner 
^  Natur  nach.  Dehn  wäre  es  eine  Krank- 
,,heit,  SO' könnten  wir  uns  vor  dem  ein^ 
jjsrweyuTid  zwanzigsten  lahr  oder  noclispä-  ' 
,9ter  nicht  für  |;esund  ausgeben,  da  es  in^ 
diesem  Alter  erst  ganz  vorüber  ist,  und  der 
^lezte  Zahn  oft  mehr  Schmerzen  macht,  hi»-  er 
j,  durchgebrochen  ist,  als  do  r  erste,  w^il  das 
yyZahntteisch  sowohl,  ^  die  Knochen  dich- 
„ter,  harter  und  Weniger  nädigebend  ge- 
„worden  sind.  Ob"  nun  gleich  dieses  Na- 
jjturgeschäüLe  von  Fiebern,  Fraisen  und 
„andeM  gefährlichen  Symptomen  begleitet 
„wird,  so  bekommen  doch  gesunde  Kinder 
jjihre  Zäiine  oit  ohne  die  geringsten  schlim- 
9,  meto  Zufalle^  und  das  mächt  mich  glauben, 
,,dass  die  'Unpä^fllieKIceit,'  die  sich  «uweilen 
i^dabey  einiiudcl,  mehr  die  Wirkung  zu  vie- 


I 
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,^ler  in  dem  Körper  vorräthigen  Säfte  seyy 
,9  die  durcji  den  anludtendeti  Reitz  .beym 
<9,Dutclibreclien  dtor  Zähne  in  B«megung  ge-* 
„sezt  oder  viclrnelir  verändert  Und  verderbt 
werden*  Mit  etwas  Schmerz  und  unbe- 
deutendem  Fiebw  ist  das  Zahngeachaft 
,,wolil  alleaseit  verbunden ;  beide '  Zufölle 
„aber  sind  unwichtig  und  gehen  unvermerkt 
,^und  ohne  die  gerinj$9ten  iibeln  Folgen  .vor- 
,yüber,  wenn  das  Blut  und  die  Säfte  von 
„guter  Beschaffenheit  und  nicht  im  Ueber- 
„  maas  vorhanden  sind. "  Die  Meinung  diese» 
Arxtea  »ist  alao,  das«  die  Geüahr  beym  2tfali- 
nen  zufällig  und  entireder  rom  Ueberfluas 
der  Säfte,  oder  von  ihrer  Verdorbenheit  durch 
die  liefLige  Bewegung^  worein  sie  durch. 
dei|  reitaenden  Sohmerz  beym  Durcyhbrechen 
gesezt  wurden,  l^ersuleiten  sey.  Und  liier, 
gilt  das  alles,  was  wir  am  Schluss  des  vor- 
iiergehendeu  Abschnittes  gesagt  haben.  Ist 
demnach  YoUbtitig^eit  oder  Verdierbniaa  der 
Säfte  da,  so  sind  in  beiden  FäHen  dienliche 
Ausiiihrungen  und  Ableitungen  vom  besten 
Erfolg;  und  dabef  sehen  .wir  aus«  d^flf  tag^ 
^hen  Erfahrung,  dass  Kinder,  welche  wihn 
rcnd  des  Zahnens  viel  geifern  und  dnrch- 
f^llig  sind,  am  leichtesten  davon  kommen. 
Geschieht  es  nun^  dass  entweder  durch  Ver- 
kältungi  oder  einen  Datfefakr^  od^  «ttoib , 


iuTch  dtt  aofallig  entetand^nes  Fifeber  diese 

Ausleerungen  gcliemmt  werden,  so  müssen 
•wit  tkvts  bemühen,  sie  vor  Allem  wieder  her- 
snst^ellen;.  In  der  Absicht  können  wir  kei- 
nen sicherern  Weg  einÄchlagen,   als  dem 
Kind,  wenn  e&.  verstopit  ist,  wiederholt  ein 
Kiystir,  üder  sonst  ei^  ^gelind  ab|ühi;endesy 
tuid  nachher  ein  Breeh-  Mittel  zu  geben^ 
und  Lezleres  nn  nöthigcn  Fall  zu  wiederho-' 
len.    Dieser  Heilart  hab  ich  mich  auch  dann, 
wenn.-  das"  Fieber  beym  Zi^hnen  merklich 
war,  allea»it  ntit  bestem  Erfolg  bedient 

Üeberhaupt  also  ist,  wie  bey  allen  Kin- 
derkrankheiten, so  auch  in  der  Periode  des 
Zahngeschäftes^  ;vorniglich  darauf  sa  sehen^ 
dass  der  Leib  dieser  kleinen  Geschöpfe  mit' 
^lystiren  oder  mit  einem  schickli(;hen  ge- 
lind abAihrenden  Safte  inuner  offen  erhalten 
werde^  damit  VoUsaftigkeit  im^  Kopf,  Hi-^ 
tze  und  Fieber  nicht  zu  sehr  übci  Jiand  neh- 
men können.   Selbst  wenn  Zuckungen  ein- 
treten, ist  nichts  so  passend  und  angeaseigt^ 
als  sogleich  ein  KJystir  zu  setzen.  Sieht 
das  Kind  sehr  roth  im  Gesicht  aus,  trinkt 
es  stark,  hat  es  schnellmi,  Tollen  l^uls,  so 
sind  ein  paar  Blategeln  hiotet  die  Ohren 
und  Senfleige  auf  die  Füsse  zu  legen:  ge- 
linde   wiederholte   Brecbwitt^l  thua  hiec 
g^eieh£edls  gute  Dienste. 


—  »5d  — 

„G^il  das  Ende  des  Augusts  1766^ 

^herrschte  zu  Hampslead  unter  den  Kin- 
,,dera  ein  Fieberi  das  man  desswegen  für 
ff  ein  2Sahnfieber  ausgab^  weil  zufälliger  Weis* 
^,  einige  Kinder  von  demselben  ergriffen  wur- 
fj  den,  als  sie  eben  zahnten,  und  diese  aUemal 
y^aucb  am  kränksten  waren;  und  wären  sia 
daran  gestorben,  so  hatte  man  sicher  all«. 
„Schuld  allein  aul  das  Zahntu  geschoben; 
^,lm  Anikng  war  das  Fieber  sehr  stark,  nach 
^ein  paar  Tagen  aber  remittirte  ea~  -da0 
„heisst,  -es  war  nur  gegen  Abend  mildem 
„Kranken  merklich  schlimmer,  gegen  Äf|or- 
„gen  aber  wieder  bess^^  nach  acht  Tagen 
„kam  es  jbu  einer  iormlicheti  Intermisston. 
„Die  meisten  Kinder  wurden  mit  Zucktingen 
„  bedroht,  und  einige  wirklich  damit  beialleo. 
^Da  alle,  die  ich  tn  besorgen  hatte,  sagt 
„Armstrong  weiter,  mehr  durdhfSllig,  als  Ter«* 
„stopft  waren,  so  reichte  ich  ihnen  sogleich 
„mit  erwünschtem  Erfolg  ein  gelindes  J>rech- 
„mittel;  Aadiher  gab  ich,  um  auf  dieNer- 
„yen  einen  andern  Reitz  zu  machen,  eino 
„sehr  geringe  Dose  Spiessgiuswein,  oder 
„auch  eine  sehr  schwache  Auflösung  yoa 
„Brechweinstein,  mit  oder  ohne  einem  ah- 
„sorbirenden  und  gelinde  abführenden  Mit- 
3,  tel  versezt,  je  nach  dein  eben  der  Fall  war. 

^  Diese  Gabe  liess  ich  alle  yier^  fünf»  oder. 
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sechs  Stundeui,  dem'  Alter  des  Kindeij  und 
,)der  Heftigkeit  der  Zufälle  gemas,  reichen 
y^iiiid  alle  wurden  auf  diese  Weise  wieder 
„  hergestellt.  Auch  hey  denen,  bey  wel- 
^chen  das  Fieber  schon  intermittirtei  schlug 

diese  Heilart  treilich  an^  nur  ,  rermehrte 
y^ich  zuweilen  die- Dose  dieser  Mittel  so^ 

dass  sie  ein  paarmal  Erbrechen  machte, 
9,  wodurch .  allezeit  bald  m«hr,  bald ,  weniger . 

Galle  abgeführt  wurde. 

In  den  Monaten  luL,  Aug.  und  Sept. 
des  1785.  lahres  herrschte  in  Regensburg 
unter  Kindern  Yon  einem  yierteljährigen 
Alter  bis  auf  das  von  «wey  laliren —  also 
gerade  auch   in    der  Zalinperiode—  eine 
Gattung  Durchfall  (Ruhr  kann  iph  sie  nicht 
nennen,   weil  das  Fiebef  zu  unbedeutend 
war,  und  manche  Kinder  gar  nie  bettläg- 
rig  wurden).    Sie  verunreinigten  Tag  und 
Nacht  hindurch  Vrohl  öfter  als  zwänzigmal 
die  ^\äsc)leJ   was  von  ihnen  abgieng,  roch 
sehr   heftig,   sah    bey  einigen   ganz  grün 
auS|  bey  andern  aber  htel^braun^  war  «ih«  ^ 
wie '  Vogelleini  und  mit  vielem  Schleim, 
dem    rothe   Streiten    beygeniischt  waren^ 
yerfounden.     Diejenigen,  welche  ihr  Lei- 
den ausdrüdcen  konnten,  klagten  über  den 
XJsxi^sleih'f    die    UAuaiiudi^<^n   aber  gaben 


diesen  Schmerz  durch  das  Anziehen  der  Füsse 

und  Öchreyen  zu  erkennen.  Einige  hatt^en 
auch  den  Zwang.  Nichts  Half  so  schnell  , 
und  sicher,  als  gelinde  Brechmittel,  ent- 
weder aus  Huxhoms  Spiessglaswein,  oder  ei- 
ne geringe  Gabe  der  Ruhrwurzel,  und  nach- 
dem ,ein  paarmal  Krbredhen  erfolgt  war, 
Rhaborhertinktur  mit  Krausemünzwasser, 
der  einige  l^ropfon,  je  nach  dem  Alter  des 
Kindes,  von  Sydeahams  liaudauum  beyge- 
mischt  war. 

Noch  muss  ich  bey  der  schweren  Zalm- 
arbeit  anmerken,  dass  Einige  ratlien,  das 
Zahnfleisch  mit  der  Xianzette  durchzu-» 
schneiden,  wenn  das  Fieber  sehr  heftig 
ist  und  der  Zahn  nicht  durchbrechen  kann. 
Diess  gilt  besonders  bey  den  Stock-  oder 
Backenzähnen,  die  ihrer-  Stumpfheit  wegen 
das  Zahnfleisch  schwerer  durchbohren,  ta 
ein  paar  Fällen  sah  ich  solche  mit  schein- 
,  l>arer  Erleicht^rüng  Yornehmetty  noch  öfter 
aber  nusslang  sie.  Denn  da  das  ZahnHeisoh, 
meiner  INleiiiuii^  nach,  von  den  Ziiiiiiea 
nicht  durchbohrt  wird,  sondern  die  von  der 
Natur '  schon  gebildete  Oefihung  in  demseW 
ben  mit  Aem  körperlichen  Wachsthum  nur 
cilbii  ihlig  entwickelt  und  von  den  heran- 
wachsenden Zähnen  auf  die  Seite  ^chobeA 
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und  ausgedehnt  wird  —  eine  Erscheimui:;, 
.die  sicli  am  besten  mit  der  Entwiciduug 
der  Blumenkitospeji  yergleichen  lässt:-^  so 
mag  diese  Operation  wohl  sehr  selten  mit 
gutem  Erfolg  vorgenommen  werden^so  sehr 
auch  Hunter  und  Berdemore  anrathen, 
sie  ohne  alles  Bedenken  zu  machen,  ^ur , 
in  den  Fällen,  wo  diese  Entwdcklung  un- 
vollkommen geschieht,  die  Falten  des  Zahn- 
fleisches widernatürlich  mit  einander  yer<« 
wachsen  sind,  und  daher  dem  heranwach- 
senden Zahn  niclit  weicJien  können,  mag 
die  Durdiscl^idung  nölhig  und  dienlich 
seyn.-  Selten  aber  ereignet  sich  diese  wi- 
dernatürliche Beschaffenheit  des  Zahnflei- 
sches und  üllers  wird  die  .  Operation  zur 
Unzeit  und  mit  Nachtheil  vorgenommen,  weil 
alsdann  ^eine  Narbe  entsteht,  welche  den 
Durchbrucli  des  Zalnics  verhindert.  So  weiss 
ich| '  dass  sie .  an  einem  halbjährigen  Fri»' 
sen,  welcher  mit  einemmal  Zuckungen  be-^ 
kam,  die  man  auf  Rechnung  des  Zahnes 
schrieb,  mit  tödlichem  Erfolg  verrichtet  wur- 
de.-— Ein  ^lehr  erfahrner  Arzt  yersieherto 
mich  erst  neulich,  dass  4er  sie.  einmal  vor 
zwanzig  lahren  gemacht,  nie  aber  wieder 
taachen  werde.  Bey  einem  fast  zweylahre 
alten  .Kinde,  welches  plötzlich  von  dem 
laiimier  iuüiallen  \uurde,  war  der  erste  Ba^ 


^   i6o  ~  ^ 

»  ♦ 

dcensahh  beynahe  im  Durdibredi^fi.-  Dtr 

Arzt  machte  einen  tiefen  Kreuxemschiiitt, 
der  Zahn  war  durch,  die  KiHivulsionen  aher 

'  "Wurden  gleich  nacli  .der  Opei^atiou  heidger, 

«  und  das  Kind  starb. 

Folgende  kurze  GeschichtedesZ ah- 
nen s  mag  vielleicht,  hier  nicht  am  unredi« 
ten  Orte  stehen» 

Die  Zeit,  wenn  die  Zahnentwicklung 
seinen  Anfang  nimmt^  ist  ireranderlich»  Bey 

einigen.  Kiiiduiii  i\ingl  sie  schon  in  dem 
dritten  oder  vierten  JMonut  iiires  Alters  au^ 
bey  andern  erst,  in  den  fülki&ehntett  oder 
achtsehnten,  ja  zuweilen  erst  gar  in  dem 
'  zwanzigsten.  Der  gewoiiiiLiche  Zeitpunkt 
aber  fällt  zwisclien  dcjn  siebenten  und  ach' 
ten  Monat,  und  die  Zähne  kommen  in  fol-« 
Jgender  Ordnung,  und  swar  gemeiniglich 
paarweise,  h<;5rvor.  ' 

IKe  swey  vordem  Schneidzälme  in  der 

« 

untern  Kiniiiade^  ^  ^ 

Die  swey  rofdem  in  der'ob^rn; 

•r  Die  zwey  Seitenschneidaähne  ia  der  obern 
Kinnlade;  .  '  /  ^ 

Die  zwey  Seitenschneidzälme  in  der  untern; 

Die  vordersten  zwey  ßa.ck(iii-  oder  Eck- 
isäbne  in  der  Qbecn^ 
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Die  zwey  gegenüber  stehenden  in  der  uzH 
tem  Kinnlade;  .  ' 

Die  2wey  oberu  ^-ugenzabne^ 

Die  zwey  untern* 

Auf  diese  Weise  folgen  die  Zäline  ge- 
wöhnlich nach  eiuaudcr^  docli  giebt  es  Kin- 
der, welche  solche  nicht  in  dieser  Ordnung 
bekommen.  Und  auch  dieser  Umstand  ver- 
dient unsre  Aufmerksamkeit.  Denn  in  dem 
Fall  zahnen  sie  immer  weit  iichwerer  und 
verdienen  daher  unsre  Sorgfalt  destd  mehr. 
Ich  kannte  ein  dem  Ansehen  nach  sehr  ge- 
sundes Mädchen^  welches,  nachdem  es  zwey 

Yolle  lahre  alt  war,  den  ersten  Zahn—  er 
war  der  vorderste  ober^.  £ck  -  oder  Stock- 
zahn der  linken'  Seite  — «  bekatn.     Einige  . 
Wüclien  nachher  wurde  das  Kind  unver- 
jnuthet  und  plötzhch  mit  den  heftigsten  Zu- 
ckungen sammt  dem  Kinnladenzwaug  befal- 
len, und  in  Zeit  Ton  acht  Stunden  war  es, 
trotz  aller  reitzenden  KJystire,Senl umschlage, 
Blasenpflaster,  Blutegel  etc.  tod.    Ich  be- 
daure  jezt  noch,  da^s  mir  die  guten  'Vi'Hr— 
^kungendes  fixen  vegetabilischen  Lkugensalze« 
in  dergleichen  Fällen  damals  noch  nicht  be-  . 
kannt  waren.  —   So  sali  ich  wieder  andre 
Kinder,   welche  statt  der  untern  und  vor- 
idern   zwey  Schneiü^älme  zuerst  die  zwey, 

h 


Seilenschiieidzähiie  bekaiiun;  bey  andeni 
erschienen  die  obcni  Vorderschiicidzäline, 
ja  wohl  gar  amweilen,  wiewohl  sehr  selteB» 
die  obern  Seitenschndd^ne  snetst  ti.  s.  w. 
Zuweilen  komnica  die  vordern  Backenzäliiiö 
früher,  als  die  iSeitensclmeidzähne,  uud  ich 
•ah  neulich  erst .  dlie  vordem  xfrey  Eck- 
oder Stockzähne  bcy  zwey  Kindern  zu  allererst 
kommen.  Sie  üeugen  beide  sehr  spät  zu 
zahnen  an:  das  «ine  war  gegen  zwer>  das 
andre  gar  schon  dritthalV  lahre  alt.  Das 
leztere  bekam  acht  Zälme  mit  einemmal. 
Bey  einem  fürsUichen  Kinde  sah  icii  nacli 
sechs  Monaten  die  untern  mittlem  Schneid- 
zahne,  wie  gewöhnlich  kommen:  nach  ei- 
nigen X\  üchen  erschicacii  die  oberii  Seitcn- 
Schneidzähne  und  erst,  nachdem  es  lahr 
alt  war,  die  obern  mittlem.  Die  Augen- 
zähne entwickchi  sich  nie  vor  den  zwey 
Seitcnschneidzäiiucii  und  Eckzähnen.  Ge~ 
meiniglich  ist  auch,  wenn  die  untern  'und 
ob^n  AugeQzähne  Iieraus  sind, .  das  Wich-«>^ 
linste  des  Zaiineus  übcrslaadcii. 

Durch  nichts  aber  wird  das  Zahnge-» 
ichälle  so  sehr  übereilt  und  in  Uiiordiiung 
gebracht,  als  wenn  Kinder  gerade  in  die- 
ser Periode  mit  den  Pocken,  Masern,  Keich,-^ 
lausten  etc.  belallen  Wehrden.   Überhaupt  li|it 


jede  Unpmliclilzejit  Kindern,  sie  sey  gros^ 
oder  klein,  starken  Einflnss  auf  das  Zahnen, 
und  nur  in  äusserst  wenigen  Fällen  ist  das-* 
selbe  eine  selbstständige  Krankheit.  Ben-* 

'  noch  aber  geschieht  es,dass  sogar  Aerzteman-» 

che  kürijerüclio  Unordnungen,  die  sich  in 
der  Periode  des  Zahnens  ein^Laden*  Hie  nr-^ 
sprüngliche  Zaimbfeschwerden  ansehen,  da 
leztere  doch  nur  gar  zu  oft  und  gerade  um- 
gekehrt durch  jene  Krankheiten  erst  erregt 
und  verursacht  werden.   Denn  jedes  Fieber 
befördert  die  zu  schleunige  Entwicklung  dep 
ZäJine  eben  so,  als  zarte  Pilanzen  in  liitzigen 
Treibhäusern  übertrieben  werden  undverder-^ 
ben.  Ein  redendes  Beyspiel  hievon  theile  ic6 
unten  beym  Keichhusten  mitj  liier  aber  nur 
ein  paar   Kraukengeschichten,    die  diese« 
Satz  in  ein^  helleres  Lacht  setzen  werden. 

• .  '  » 

Ein  eilf  Monate  altes,  übrigens  im- 
mer gesundes  Fräuldn,  das  noch  keinen 
Zalin  hatte,  befiel  zu  Ende  des  lahres 
1791  ein  Husten,  der  mit  terlomer  Ess- 
lust, mit  vielen  Hit/cii  und  einem  starken 
Fieber  vcrbundeii  war.  Das  Zahnfleisch 
wurde  nun  so  emphi|dhch,  dass  das  Kind 
nur  mit  Mühe  etwas  in  de^  ÄJund  naJnii 
und  heftig  schrie,  wenn  man  ihn  und  dio^ 
Zunge^  die  mit  düneia^  weitsein  Schleim  b&n 
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legt  war,  untersucheu  wollte.  DaÄ  Fieber 
taahmy  ungeachtet  wiederholter  Brech.-  und 
ausleerender  Mittel,  so  schnell  zu,  dass  am 

4 

sechsten  Tag  der  KraiikheiL  der  PLilsöcJil.tg 
vor  Geschwindigkeit  nicht  mehr'  zu.  zälilcu 
war,  das  Kind  ganz  betäubt  und  mit  iikiiher 
Verschlossenen  Augen  da  lag,  yiel  ächze^e, 
'und   beständig   mit  einer  oder  der  andern 
Hand  nach  dem  Mund  und  den  Wangen 
hinfuhr,  kein  Getränk  mehr  xu  sich  nahm, 
dabey  einen  aufgetriebenen  Leib  bekam  und 
alle  diese  bedenklichen  Erscheinungen  ei- 
lten nahen  tödlichen  Ausgang  besorgen  lies- 
flen.   Die  Umstehenden  glaubten,  diese  Zu«* 
fälle  kämen  vom  beschwerliclien  Zahnaus- 
brucli  her;  ich  aber  liiclt  diese  Krankheit 
für  ein  damals  in  meiner  Vaterstadt  allge- 
mein herrschendes  Schleim fi eher.  Da- 
her naiiiu  ich  zwar  allerdings  auch  auf  das  , 
Zahngeächärte,  welches  durch  dieses  heftige 
Fieber  mit  ins  Spiel  gezoge^  vrurde,  Rück-  - 
sieht;  liess  'deswegen  Iiinter  beide  Ohren 
fünf  Biüttgeln  setzen,  über  den  Kopf  kalte 
Essiguinschlägcmaeheu,  auf  «Üe  Waden  Senf- 
teige  und  den  neunten  Tag,  als 'der  Puls 
merklich  zu  sinken  anfieng,  in  die  Herz- 
grube ein  IJiasenpliaster  legen  etc.  Uebri- 
gens  aber  behandelte  ich  die  Krankheit  wio 
ein  Nex*ven£iel«)r;>  gab  die  Nacht  lündurch 
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Pulver  aus  Bisam  und  Kampfer  mit  Ker- 
mes, bey  Tage  aber  einen  kräftigen  Absud 
von  der  Baldrianwürzel  mit  Chinaextrakt, 
Ouajak  und  Spicssglaswein  versezt,  reichte 
mitunter  ein  gelindes  Brechmittel  und  fleis-' 
«ig  Klystire  yon  Asand  in  Minderersgeist 
aufgelöst.     Den   eilllten  Tag  der  Krank- 
heit fieng  der  Harn  heftig  zu  stinken  an^ 
die  Stuhlgänge  erfolgten  nun  häufig,  derme» 
teorisirte  Unterleib  verschwand,  das  Fieber 
nahm  nie  r  iv  licii  ab,   das  Kind  kam  "^viede^ 
zu  sich,  und  war  den  vicrzclmtcn  Tag  der 
Krankheit  zwar  aus  derGefahr,  erholte  sich 
aber  sehr  langsam  und  erst  in  der  vierten 
.Woche  >\deder  vollkommen.    Dennoch  kam 
wahrend  diese^   ganzen  Zeitverlaufs  keiii 
'Zahn  zum  Vorschein^  aber  mit  dem  Fie- 
ber verschwand  das  I -inpfinclliclie  des  schmer- 
zenden Zahnlleisches,  und  das  Kind  bekam 
den  ersten  Schneidezahn  lei<:ht  und  unver-*- 
merkt  in  der  dritten  Woche  nach  dicfser 
V^ichügen  Krankheit  ' 

Ein  üinfnerteljähriger  dicker^  robuster 

lungc,  der  eben  entwöhnt  worden  wÄr,  und 
alle  obere  und  untere  Schneidezähne  hatte^ 
wurde  mit  Anfang  eben;  dieses  Jahres  mit 
einem  ähnlichen  Schleimfieber  be&Uen,  wo- 
bey  er  na(jits  sehr  unruhig  war,  heutig  zu- 


sammenfuhr^  starkes  Fieber  imt  immer  glü^ 
henden  Wangen  hatte,  und  änsserst  ungerne 
isich  in  den  heissen  Mund  fulirea  liess.  Die. 
Mutter  leitete  seine  Beschwerden  von  dem' 
nahen  Durchb^uche  der  Augen-  und  Backen-^ 
sahne  her;  ich  aber  behandelte  ihn  anlaniis 
aiiit  auflösenden,  wiederliollenBreeh-  und  Ab- 
iuhningsniitteln  und  dann  ungeiähr  auf  oben' 
angeze^  Wei«ey  wodurch  ungemein  viel 
säher  Schleim  ausgeleert,  das  Fieber  ver- 
mindert und  der  lun^e  nach  drey  Wochen 
ToUkommen  geheilt  wurde.  Erst  vier  Wo- 
chen, darnach,  als  die  Krankheit  gänzlich 
überstanden  M^ar,  brachen  scluiell  die  Au- 
gen-und  ersten  Stockzähn©  ohne  alle  Be- 
«schwerde  hervor, 

•  »•  * 

Diese  zwey  Krankengeschichten,  denen 
ich  noch  unzähhge  beyiiigen  könnte,  T^enii 
ich  «8  nicht  ßir  überflüssig  hielte,  beweisen 
klar,  wie  leicht  man  sich  täusclien  kann, 
Kranheiten,  weichein  der  Peciode.des  Zahn- 
4g;efichäftes  eintreten,  auf  Rechnung  des'Zah- 
nens  selbst  su  setzen,  woran  sie  aln  r  nicht 
den  entfcvrnstcn  Aulheil  haben,  ledoch  (ley 
es  ferne  von  mir,  behaupten  zu  wöllen,  als 
könne  das  Zahnen  gar  nie  selbststandige 
Krankheit  werden  In  medio  tutissimus 
ibis.—    Das  Eintreten  der  Reinigung  ist 
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eigentlich  '  keine  Kranklieit,  und  ^e  findet 
sich  zu  seiner  Zeit  bey  gesunden  bliilienden 
Mädchen  unTermerkt  und  ohne  die  geling- 
8tß  Beschwerde  ein  :*för  minder  gesunde  und 
schwächliche  aber  wird  sie  leider !  oft  Krank- 
heit.   Dasselbe  gilt,  wie  mich  dünket,  von 
dem  Zahngeachäfte  der  Kinder.  Wenigsten« 
ist  diese  Periode  fSr  Leztereehen  iso  wichtig, 
wie  'jene  bey  Madclicn:  das  Nerversyslem 
scheint  um  diesen  Zeitpunkt  für  jed^n  Keitz 
und  für  jeden  Eindruck  'empfänglicher  su 
seyn.     Oder  mit   andern  Worten:  „Der 
Zalinambruch,  die  Entwicklung  derPuber- 
.^,tät  u.  8.  w.  sind  als  Wirkungen  gesunder 
9,  Naturkräfte  anzusehen,  und  verdienen  den 
^  Nameu  Krankheit  in  keiner  Rücksicht.  Man 
,,kann  mehr  nicht  sagen^  als  dass  ein  ge- 
^  wisser.  Grad  yon  patürlicher  I^ebensthatig-^ 
^,keit  für  die  Entwicklungsoperation  erfd- 
^ydert  werde,  und  dass  gewisse  Schädlichkei- 
jyten  in  dieser .  Operation  -vielleicht  einen 
^feindseligem  Einfluss  haben  können^  als  in 
„  riner  andern :  in  beiden  Fällen  aber  müs- 
^sen  die.  entstandenen  Krankh^ten  bloss 
9, nach  ihrem.   Gründcharacter  behandelt 
werden." 

No<^  hab  ich^  hier  ein  Wort  Ton  dem 
SYc^hael«  der  Zaime,  welches  gewöhnlich 


zwischen  dem  vierten  und  zehnten  lahr  der 
Kinder  zu  geschehen  pflegt,  zu  erwähnen. 
I^ur  die  dgent]|ichen  Kinderzähne,  deren 
swanzig  an  der  Zahl  sind,  nämlich  in  jeder 
Kinnlade  vier  Schneidezäiinc,  zwcy  liunds- 
oder  Augenzähne  und  yier  Eckzahne  sind 
dem  Au5|alien  und  Wechseln  unterworfen^ 
Die  bleib  endenZähne  aber,  zu  wdchenln 
jeder  Kinnlade  die  vier  Backen zälme  und  zwey 
Spät  -  oder  Weisheitszähne  gerechnet 
verden,gehoren  nichtunter  dieKinderzahne.—^ 
Sqrgfällige  Mütter  sollen  ja  in  diesem  Zeit- 
raum das  Zahnfleisch  und<  die  Milchzähne 
ihrer  Kinder  oft  ui^d  genau  untersuehen,  und 
sogleich  einen  geschikten  Wund  ^  oder  Zahn- 
arzt  herbeyrufFen ,  wenn  sie  Ungleichheit 
.am  Zahnileisch  bemerken,  um  diejenigen  Zäh- 
ne, welche  dem  Nachschieben  nicht  Platz 
^  miichea   wollen,   herausziehen   zu  lassen, 
""^ie  mögen   wanken  oder  noch  feste  ste- 
hen«    Auf  diese  Weise  wird  dem  soge- 
nannten do^ppelten  Gebisse  und  allen' 
V(  runslallungcn  der  Zähne  am  sichersten 
ausgewiclien.    Doch  warne  ich  vor  dem  zu 
'  frühen  und  yoreiligen  Ausziehen  der  Milch** 
sahne,  weil  dadurch  gar  leicht  schiefe  und 
ungleiclie   Z^ihne,  Fehler  in  der  Ausspra- 
che etc  verursacht  werden... 


XV. 

Von  dem  Husten  und  Sclüeiclifi^- ' 

ber^  die  sich  zuweilen  9um 
ZafcuieHi  gesellen. 

der  Zeit  des  Zahnens,  oder  we- 
nigstens während  eines  TheOs  dieses  Zeit- 
raums, sind  viele  Kandcr  dem  Husten  und 
einer   Gattung  Schleiclifieber  unterworfen, 
iprodurch  viele,  wenn  die  gehörige  Beh|l^d- 
lung  verabsäumt  wird,'  weggerafft  werden. 
Erstem  nennt   man  bey  uns  schlechtweg 
einen  Zahnhusten.   £r  scheint  aber  vor-> 
«üglich  von  Vollsäftigkeit  und  Schleimüber- 
füllung  herzurühren;  wenigstens  heilen  ihn 
kleine,  alle  drey  oder  vier  Tage  wiederiioite 
Brechgaben,  und  in  der  Zwischenzeit  ge- 
deichte Ausführungen,  wie  Nro.  X.  bder  XI. 
am  sichersten  und  geschwindesten.  Kin- 
dern, die  noch  kein  iahr  alt  sind,  gebe  ich 
ilas  das  Bbabarbersäftchen,  mit  Brechwein, 
Meerzwibelsaft  und  etwas  Mittelsalz  versezt. 
Haben  sie  dabey  ein  starkes  bchleimröcheln 
fLuf  der.  Brust,  so  lasse'  ich  .täglich  ein  oder 
«weymal  klystireti  and  eiii  paar  Tage  mi- 


neralbchen  Kermes  mit  Zucker  in  kleinen 

Gaben  zum  Ainlösen,  und  dann  mit  Zim- 
meUafL  Ipekakuanha  vcrnnscht,  iiciiinen^ 
lim  asuYcrläfi3ig  einigemal  Brechen,  zu  ma- 
chen, und  den  dicken,  lästigen  ScMdm  weg~ 
«uschaflen.  Mit  dieser  einfachen  If(ilart 
iahre  ich  so  lange  fort,  bis  der  Schleim 
Tcrnundert  und  ausgeleert  ist»  worauf  dann 
der  Husten  Ton  selbsl  nachlasst. , 

Dieser  Husten'  aber,   wcldier  gemei- 
niglich uin  die  Periode  des  Dahnens  einfällt^ 
ist  von  jenem  katarrhalischen  zu  untei^chei-^ 
den,  der  im  Früh  -  und  Spät  jähr  und  be- 
sonders manchen   W  inter  mit   und  ohne 
Halsweh  jedes 'Alter  befällt    £ine,  solche 
allgemein  herrschende  katarrhalische  Kon- 
slilnüon   hatten  wir  in   Ilegensburg  1791 
und  1798  im  Anfange  und  Fortgange  des 
Winters.    Es  war  fast  keine  Haushaltung, 
in  welcher  nicht  Äwey,  drey  lind .  mehrere 
Pprsonen,  Kinder  wie  Er^vaehsenej  mit  Hu- 
zten^'  meistens  aber  mit  Halsweh  und  vor- 
züglich mit  Angeschwollenen  Ohren- 
drüsen   befallen  waren.     Das  Schlingen 
selbst  ist  bey  Wenigeu  beschwerlich  gewe- 
sen {    das  Kauen .  aber '  und  die  'Erö&ung 
des  Mundes  machte  Sehmerzen.    Nur  bey 
jEinigen  war  das  Fieber  gegen  Abend  merk- 
lich^ sehr  Wenige  wurden  desswegen  bett- 


lagrig^  fast  alle  behielten  dabey  gute  Ess-. 
lust,  hatten  keinen  Durst,  sondern  nur  et- ' 

\^as  trocknen  Mund.  Fussbäder,  schickli- 
che Gurgäwasser,  trocknezertheilendeKräu-- 
ters'ackchen  mit  etwas  Kampfer,  oder  das  . 
lunreiben  des  fliichligen  Liniments,  oder  des 
K.ampfers  in  Gel  awfgeiöst,  in  die  ange- 
fichwoUencn .  Ohrendrüsen«  und  innerlich  su- 
weilen  ein  gelindes  Brechmittel,  meistens 
aber  Minderorsgeist,  mitunter  mit  Gua  ak 
und  eitlem  . Iililtelsalz  versezt,  oder  weisse 
Magnesie  mit  der  Weinsteinsäure  und  etwas 
Guajak  und  Zucker  vermischt  etc.  hoben  in 
fünf  oder  aclit  Tagen  diese  epidemisch  herr- 
schende Beschwerde,  'welche  in  Baiem^  der 
iBntstellung  des  Gesichts  wegen,  die  Töl- 
pelkrank Ii  eit  heisst,  und  von  der  vr'ir 
-weiter  unten  bey  den  Masern  noch  ein  paar 
iWorte  sprechen  w^erden. 

Das  Schleich'-  oder  Zehrfieber, 
dessen  ich  oben  (yiii)  schon  bey  dem  ge- 
schwächten '  terdauungsgeschäfte  und  dcti 
dadurch  verursachten  Zufällen  erwähnfe, 
jiiuunt  gemeiniglich  in  der  Nacht  seinen  Aii- 
fang,  i^t  jnit  Unruhen  und  zuwj^lcn  auch, 
besonders  wenn  das  Kinijl  verstopften  Leib 
hat,  mit  plotsfflichem  Zusammen fdluen  luid 
Greifen  mit  den  Händen  im  Schlaf  beglei- 
^  tet    Gebraucht  woi  nun  tiichts  dagegen,  sm 


nimmt  das  Fieber  nach  und  nach  zu,  di» 
Sitze  wird  merklich  stärker,  und  der  Paro- 
xismiis '  länger.'     Wird  elB  •  anch  jezt  noch 
vernachlässiget,  so  geht  es  imch  und  nach 
in  ein  remittirendes  und,  ohne  «schleunige 
Hülfe,    in  ein  anhaltendes  Schleichfieber 
über  und  endet  sich  mit  dem  Tod.    In  die- 
ser lezten  Periode  ist  der  Puls  sehr  schnell 
und  klein«,  die  Haut  heiss  und  trocken,  die 
Zunge  rauh,  die  Augen  sind  trüb  und  matt, 
das  Weisse  derselben        ht  sicli  im  Sehlaf 
nach  oben,  die  btühle  sind  (innkelgriin  oder 
schwärzUcht,   Ton  schleinunicht  zäher  Ber 
schafienheit  und  stinken  heftig;  der  Harn 
ist  ungekocht,  vou  dunkler  Farbe,  und  riecht 
zuweilen  sehr  scharf.    Das  Kinä  wird  oft 
von  einem  trocknen  Kitzelhasten  geplagt, 
reibt  sich  oft  die  Nase,   ist  unruhig  oder 
schläft  im  Gegentheii  beständig  mit  nur  halb 
geschlossnen.  Angen,  und  hat  dabey  gemein 
niglich  stille  KopfTraisen.   Alle  jene  Zufalle, 
die  sonst  Würmer  verursachen,   sind  da, 
nur  gehen  keine  ah.    Das  Auöahren  und 
Greifen  mit  den  Händen  wird  stärker,  und 
alles  endet  sich  mit  tödliclien  Zuckungen. 

Da  dies.s  Fieber  besonders  diejenigen 
Kinder  befällt,  welche' yerstopften  Leib  hal- 
ben, und  deren  Sluiiic  sehr  heftig  stinken. 
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80  ist  der  natürliche  Weg,  den  man  zur 
Heilung  einsclilagen  kann,    gelind  abfuhr 

rende  Mittel,  dorn  Alter,  den  Kräften  und 
der  Konstitution  des  lUndes  »gemiis  und, so 
oft  wiederholt  zu  gdben,  bis  das  Fieber 
gänzlich  gehoben,  und  der  Stuhlgang  von 
gewölinilcher  Konsistenz,  Farbe  und  Ge- 
ruch ist.  Zu  diesem  Zwe9ke  kenn'  ich  fUr 
ein  Kind  von  acht  Monaten  oder  auch  et- 
was drüber  kein  schicklicheres  Mittel,  als 
fein  geriebenen  Kalomel  von  einem  bis  zu 
zwey  und  dre^  Granen,  nach  dem  Alter 
und  den  Umständen  desselben  vor  Schlafe 
fenlegeu  zu  geben,  den  folgenden  Morgen 
aber  eine  angemessene  Gabe  von  Rhabarber 
oder  Sennenaufguss,  Manna  und  derglei- 
chen zu  reichen.  In  FälL  Ji  dieser  Art  liab 
ich  vielen  Kindern  den  Kaloniel  immer  mit 
sichtbar  gutem  Erfolg  gegeben,  ohne,  jemal« 
,üble  Wirk^ing  bey  dessen  Gebrauch  be- 
merkt zu  haben.  In  den  Zwischenzeiten 
gab  ich  des  Fordyce  antihektisches 
oder  antirachi  tisch*  es  Kihderpulver 
(Xro.  XIIJ.),  dem  ich  meistens  Kalomel,  oder 
einige  Grane  vom  Plumer.  Pulver  beysez^ 
te,  gleichfalls  mit  Gedeihen, 

Wenn  das  Kind  zwar  offnen  Leib,  aber 
vielen  Schleim  und  Ueblichkeiten,  aud^  Nai-r 


gungen  zum  Erbrecht  hat,  »o  ist  eine  Anti- 
nioiiialauflösuiig  in  der  Gabe,  dass  sie  zwey- 
bis  dreymal  Erbrechen  bewirkt,  ^noirgens 
oder  auch  abends  nngefätir  um  fünf  Uhr, 
und  im  nöüiigen  Fall  wiiiderholf ,  von  der  herr- 
Heilsten  Wirkung,  ich  wähle  hier  die  ange^ 
zeigte  Ahendstunde  desswegen,  damit^  wenn 

*  die  erste  Gabe  nicht  wirken  ^  sollte,  um 
sechs  Uhr  eine  zweytc  gereicht  werden  iiönne, 
und  um  sieben,  wo  man  die  Kinder  gewöhn-- 
lieh  schlafen  legt»  alies  vorüber  seyn  m5ge; 
Da  diese  Aofilösüng  zugleich  beruhigend  ist,  so 

*  erfolgt  der  Schlaf  um  so  Jeiehter.    Auch  gegen 
den  Husten,  der  bey  diesem  Fieb^  sicheiniin-r 
dety  ist  dieses  Arzneymittel  von  bestem  Erfolg. 
Man  muss  aber  alsdann  dassA;lbe  entweder 
t;ighch  geben,  oder  uacii  Beschaffenheit  der 
Umstände  alle  zyrey  oder  drey  Tage  we^ 
ulgstens  einmal  und  das  so  oft  wiederhcilen, 
bis  die  Zufälle  nachlassen  und  die  Krank- 
heit allmählig  weicht.    .Koiamt  aber-  der 
Paroxismus  gegen  oder  um  die  Mittagsieeity 
so  gebe  ich  das  Brechmittel  ungefähr  eine 
Stunde  vor  dem  Anfall,  so  dass  die  \^^r- 
kuug  desselben  Vor  dem  Eintritte  des  Fi^beÄ 
vorüber  seyn  möge.   Ich  lasse  es  den  Kin-. 
dern  selten  gleich  morgens  oder  Jiucliteni  . 
reichen^  weil  es, sie  dann  zu  heftig  angreift,  . 

^fuisgcaommen  idi  ernste  aus  Erfabrong,  dass 
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$ie ^schwer  zum  Brechen  zu  bewegen  wären; 
Auch  gebe  ich  ihnen,  nie  eine  stärftker» 
Dose,  als  gerade  nöthig  ist,  SBwey  oder  drey- 
maiigcs  lirbrechen  zu  bewirken,  und  lasse 
ileifisig  nachtrinken. 

Vorzüglich  aLer  muss  bey  diesen  Uni-^ 
atanden  genaue  Diät  vorgcachrieben  und  be- 
folgt werden.  Das  Kind  dlarf  weder  Fleisch, 
noch  andre  ölichte  und  fette  oder  unver- 
dauliche und  den  Magen  beladende .  Speisea 
gemessen,  auch  nie  zu  viel  auf  ^nmal  easen« 
Denn  nichts  ist  bey  jeder  Gattung  von  Hu- 
sten und  Fiebern  so  uachtli eilig,  als  IJeber- 
ladung  des  Magens.  Die  dienüchaten  Spei- 
sen in  diesen  Umständen  aind:  Sago,  Reis, 
Panaden,  gut  ausgebackeiies  13 rod  in  Milch 
gekocht,  worinncn  in  anigez^gten  Fällen  spa- 
nische Seife  einer  kleinen  Nusa  gross  auigt.-- 
löst  und  Zucker  zugesczt  werden  kann,  etc. 
feine  Gemiise,  %.  B.  Spinat,  weisse  und  gelba 
Rüben,  gekochtes  Obstete. 

Hat  daa  Kind  noch  die  Bruat,  ao  musa 
Rir  die  Koat  dei:  Amme  besondere  Sorg0 

getragen  werden.  Gesalzene,  fette  Speisen^ 
Raa,  gesalzene  Butter^  etc.  und  Gebackenes 
darf  sie  nicht  essen.   le  masalger  aie  über-« 

Jmupt  vom  Fleische  geniesst,  desto  besser 

ist  es  f  dafür  aber  iuiiMA      si^h  ^  leicht« 
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Mehl  -  und  Milchspeisen , .  griüie  GemüsCy 
WunEeln,  Obstötc*  halten. 

■  \ 

'  Hierau»  erhellt  also  gmt  überzeügend, 
doM  dieses  Schleichiieber  meistens  Unremig<- 

keiteii  und  Sclilcimanliaurungen  im  Liiter- 
leibe  zur  Ursache  habe,  weil  diese  einfache  , 
Heilmethode  in  angezeigten  Fällen  mit  Vis- 
ceralklystiren  -verbanden,  unzähligeinal  schon 
die  erötaunendstcn  A\  irkiui^en  hervorbrachte 
und  höclist  abgezehrte,  kaum  noch  athmende 
Gerippe, in  wenigen  Wochen  oft  schon  zu 
wieder  aufblühendldi  Geschöpfen  umsehuf, 
wie  wir  oben  im  V'Ill.  Abschnitt  Kranken^ 
geschichten  mittheilten. 

V  GcJit  aber  dieses  Fieber  entweder  aus 
Vernachlässigung,   uuschidklicher  Behand- 
lung oder  aus  irgend  einer  andern  Ursadie 
iu  ein  ajihallendes  über:  so  muss  es  eben 
so,  wie  bey  Jgrwachsenen,  bdiiandelt  wer- 
den.   Hier  sind  also  flüchtige  und  perma- 
nente Reitzniittel  aller  Art  angezeigt,  die  dem  , 
Alter,  der  Leibeskoiislitution,  der  lahrszeit 
und  den  übrigen  Umständen  des  kleinen 
Kranken  angemessen  sind.    Das  Hauptau- 
genmerk muss  immer  auf  den  Lnlerieib  ge- 
richtet seyuj   man  suelie  diesen  zu  eröff- 
nen,' mid  durch  gelind  abführende  Mittel 
Tou  den  angehauiten  Unmiiigkeiten^  die 

nur 
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.  ihur  zu  oft  den  ersten  Stoff  211  dieselr  Krank«« 
heit  hergeben,  bald  zu  befreien,  die  Kräfte  ' 
aber  zugleich  durcli  schickliche  antiseptische 
Nahrung  aufrecht  zu  erhalten  und  idit  Ei-^ 
chelkajfteey  China^  Zinunet  und  der  The-* 
baischen  Tinktur  etc.  zu  stäiken. 

•  Wenn  dieses  Fieber,  wie  schon  oben 
gesagt  wurde,  vernaclilässiget  wird,  so  tö- 
det  es  entweder^  oder  legt  den  Grund  zu 
den  schlimmsten  Beschwerden,  von  denen 
Kinder  befallen  werden  können,  z.  B.  zu 
den  Skropheln,  der  englischen  Kraukhert, 
Schwächlichkeit  des  Körpers^  Verstopfung 
aller  Art,  atrophis  infantum,  gegen  welche 
die  terra  poudtrosa  salita  so  sehr  anem- 
pfohlen wird,  und  in  zunehmenden  lahren 
zu  den  so  oft  kaum  heilbaren  hysterischen 
und  andern  Nerveul^rankheiten  u.  s.  w. 

„In  einem  Kinde,  weli^es  an  diesem 
^F^ieber  und  verstoplien  Eingeweiden  litt, 
j^naeh  und  nach  abzehrte  und  im  zehnten 

Monat  seines  Alters  stalrb^  fand  ich  die 
„Blasengalle  so  dick;  und  zäJie,  als  starker 
j^QuittenkernschieiiUy  und  dunkel  saürangelb 

gefärbt  Schon  von  seiner  Geburt  an  nahm' 
„es  nie  recht  zu,  war  vier  Wodlln  vorher 
I)  erkrankt  und  sehr  abgezehrt,  als  ichs  zum 
9,  erstenmal  sali*    £s  hatte  beständig  ein 


i 


schleichendes  Fieber  und  ein  bleicligel- 
ffheB  Aussehen  so  ungefähr,  wie  Per*- 
,9  soften,  bey  welchen  sich  die  Gelbsnoht 
„ansezt.  Der  Urin  war  stark  gefärbt,  der 
„Stuhlgang  weisslicht,  zähe  und  von  sehr 
„^hettigeui  Geruch,  der  Leib  meistens  Ter*^ 
,,stopft,  wenn  man  nicht  abführ^de  Mittel 
„gab-  Bey  der  Leichenöffnung  waren  die 
jiKingeweide  des  Unterleibs  dem.  Ansehen - 

nach  gesund  und  natürlich  beschaffen,  und 
„man  konnte  k^ne  andere  Ursache  des 
.„Todes  entdecken,  als  jene  Entmischung 
„und  '2ähe  widernaliiriiclie  Beschafij^nheit 
,;der  'Galle,  welche  alle  herumliegenden. 
„Theile  dunkelpomeraiizcjigclb  geiUibt  Jiat- 
„  te.  Der  Vater  dieses  Kindes  war  ein  West- 
,',indier,  und  Gallenkrankheiten  unterwor^ 
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fen.« 


Gemeiniglich  gesellt  sich  zu  diesem  Fie- 
ber eine  Gfcschwulst  des  Unterleibes  oder 
ein  dicker  Bauch,  wobey  zugleich  die  Kno- 
chenenden an  Händen  und  Füssen  vorzüg- 
lich sichtbar  aufgetrieben  werden  und  von 
einander  abstehen«  '  Solche  ^nder  lernen 
langsam,  spät  und  un gerne  laufen  und  be- 
kommen krumme  Beine,  wenn  man  sie  dazu 
anstrengt;  Dalier  sagt  man  bey  uns  Ton 
ümea,  sie  sahnen  durch  die  Glieder« 
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Alle  diese  Erscheinungen  aber  verschwindeil 
wieder,  wenn  das  Fieber  abnimmt ,  und 
keine  Lakalfehler  in  den  Abdominalein-^ 
geweiden  entstanden  Bindi '  Wiederholte 
Leichenöfihungen  der  Kinder  haben  miph 
überzeugt,  dass  dieses  Uebel^  -welches  mei^ 
ner  Meinung  nach  schwer  oder  gar  nicht 
mehr  zu  heben  ist,  sich  weit  häufiger  vor- 
findet, als  man  gemeiniglich  glaubt.  Da  eS 
unmöglich  ist,  sich,  so  lange  das  Kind  lebt^ 
mit  Gewissheit  davon 'zu  überzeugen,  so  ist 
es  ganz  billig,  den  Fall  Iiir  heilbar  anzuneh-^ 
jnen,  und  ihn  folglich  nach  angegebene^ 
Methode  zu  behandeln.  Ueber  das  bereits 
ErwähMe  erlaube  man  mir  noch  folgende 
Bemerkung:  obgleich  diese  Geschwulst  de» 
Unterleibs,  wenn  Lokalfehler  oder  Verwachs 
snngen  Torhanden  sind,  meistens  anheilbar 
ist,  so  sollte  man  doch  die  oben  angezeigte 
Heilart  versuchen  und  sich  nicht  abschre- 
isken  lassen,  wenn  sie^  auch  nicht  immer 
glücket,  welches  aber  selten  geschehen  wird, 
es  müsste  denn  das  Uebei  schon  von  langdr 
Dauer  gewesen  seyn.  Das  beste  Merkmal^ 
Welches  man  bis  izt  ausfindig  machen  konn- 
te, um  auf  die  CJegenwart  dieser  Verwach- 
sungen bey  noch  lebenden  Kondem  zu 
Schliessen,  ist^  so  genau  als  möglich  nach- 
zuforschen, ob  das  Kind  nicht  öiters  Fie? 


ber,  besonder«  iaflamniatonscfaßr  Art,  ger 
habt,  oder  oh  nicht  je  einmal  durch  einen 
Fall,  Stoss  oder  aridies  Misgeschick  eben 
diese. Theile  gelitten  haben.  Die  Tom  Sy<- 
denham  gegen  skrophulöse  und  rachitU 
•che  Zufälle  anempfohlene  Salbe*)  vier  oder 
sechs  Wochen  hindurch,  ^üe  Morgen  und 
*  Abend  in  den  Unterleib  und  in  die  Achsel- 
höhlen  einsureiben,  erwies  sidi  öfters^  in 
der  Art  Geschwust  bey  Kaiidt;rn  sehr  dien- 
lich. 

Kur  erst  jüngst  wieder  fragte  mich  die 
Mutter  eines  achtzehnmonatlichen  Mädchens 

um  Rath,  das,  wie  sie*  sagte,  durch  d;e  Glie- 
der zahnte.  Ich  fand  das  arme  Kind  aus- 
serst  abgezehrt,  mit  einem  dicken,  angetrie» 
benen  Unterleib,  angeschwollenen  Knochen- 
enden mit  schnellem  Pulsschlag  und  sehir 
Kachektisch  aussehend,  £s  hustete  dabey 
unaufhörlich,  tuid  nlit  .tmter  schldm^ö- 
chelndj  schlief  nachts  wenig,  scliwizle  aber 
nicht,  und  hatte  verstopften  Leib.,  ich 
reichte  ihm  das  Wienertränkchen  und 
die  Rhabarbertinktur  mit  der  blättericfaten 
W  eiusteinerde,  etwas  MiiJ^iiam.  Wein  uqd 
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Schiel  lin gex Ii  alvL.  Als  hierauf  viele  stin- 
kende Exkremente  niit  einiger  Erleichterung 
abgiengen,  ^ab  ich  über  den  andern 'Tag 
ein  gelindes  Brechniillcl  von  Ipecac.  und 
Brechweinstein.  Da  nun  das  Fieber  und 
der  Husten  merklich  nachliessen,  die  Yer- 
dauung  besser  wurde  und  der  Unterleib  min- 
der angetrieben  war,  so  Hess  ich  noch  einige 
Zeity  um  vollends  die  Stockungen  im  Un- 
terleib zu  heben,  morgens  und  abends  ei- , 
nige  Tropfen  der  Terra  ponder.  saht,  in 
des  tillirtem  Wasser  aufgelöst,  (von  der  ich  aber, 
allein  gereicht,  niemals  ausgezeichnete  gut6 
Wirkungen  beobachtete) ,  und  yor  und  nach 
dem  Mittag- und  Nachtessen  das  Exlract. 
Card,  benedict.  in  Liq.  terraefol.  Tartar. 
solvirt  mit  China  und  Rhabarber saft  mit 
erwünschtem  Effekt  fortnehmen. 


XVI. 

'    Von  den  Hautausschlägen. 


/ iifwcflen  geschieht  es,  dass  gleichfalls  mh<f 

rend  der  Zeit  des  Zahnens  viele  Kinder 
verschiednen  Gattungen  von  Hautausschläi- 
gen  unterworfen  sind.  Bey  einigen  iat  der 
ganse  Körper  damit,  wie  mit  dertKrätase, 
bedeckt.  Bey  andern  ist  nur  der  Kopf  und 
dea  Geweht  damit  befallen,  und  bildet  da- 
selbst ganse  Borken  - und  Krusten,  so  un- 
gefähr, wie  die  Blattern  im  Abtrocknen.  Ist 
das  Kind  übrigens  wohl,  hat  es  kein  Fie- 

4 

ber,   alle  Tage  o&en  Leib  und  sind  die 
3tühle^na'dirEoh  beschaffen,    so'  hat  man  < 

niclit  Ursaclie,  dieser  Hautausschläge  we-  ' 
^en  beunruhiget  zu  seyn.  Hat  es  aber 
nachts  Fieber,  ist  der  Leib  yerstopft  tind 
etinken  die  Exkremente  sehr  heftig,  so  wende 
.  man  sogleich  die  nämliche  Heilart  an,  die 
gegen  die  hektischen  Fieber  empfohlen  wur-r 
de,  und  fahre  dan^t  so  lange  fort,  bis  diese 
{SufaHe  gehoben  sind.  Gemeiniglich  wMcht 
mit  diesen  auch  der  Ausschlag,  wofern  er 
r  }tit^  der  S^amilie  eigen  ist^  pd^r  yop  de^ 
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entern  den  Kindern  erblich  angebracht  mrd* 
In  diesem  Fall  mnss  die  Natur  dieser  Schärfe 

geiiau  untersucht  werden,  ob  sie  nämlich 
skrophnlöser^  herpetisoher»  skorbutischer,  ve- 
i^rischer  Art  u.  s.  w.  .sey.  Ob  ich  nun 
schoii,  gleich  andern  Aerztcn,  unzaJili^c  Kin- 
der an  Ausschlägen  zu  behandein  gehabt  und 
glücklich  geheilet  habci  so,  lässt  sich  doch 
keine  allgemeine  imd  überall  anwendbare 
Heilart  angeben,  weil  immer  verschiednc 
Mittel  Yersucht'  werden*  mnssten,  um  den 
Entzweck  zu  erreiehen.  So  gebe  ich  z.  E* 
wenn  der  Ausschlag  sehr  juckt,  Icucliler 
Art  und  das  Kind  dabey  verstopft  ist,  den 
mineralischen  Mohr  oder  die  Schwefeliniich 
morgens  und  abends  in  der  Dose,  dass  der. 
'  Leib  dadurch  gehnd  olTen  erhalten  wird. 
Auch  die  Verbindung  des  Aethiop*  miner. 
mit  dem  Aethiop.  antimon.  pflegt  zuweilen 
Ton  sehr  gutem  Erfolg  zu  seyn.  Ist  aber 
der  Ausschlag  trocken  und  schuppicht,  so 
lasse  man  den  Mineralkermes-  von  einem 
viertel  bis  zu  einem  halben  Gran,  nach  Be- 
schaffenheit des  Alters  und  der  Stärke  de« 
Kindes,  jeder  Dose  von  Schwe£elblumea 
beysetzen ;  oder  man  yerhinde  denselben  mit 
übsorbirenden    Mitteln,   im  das  Kind 

durckiäihg  ist.  Sehr  zarten  gebe  ich  mor- 
gens nad  abends  geringe  Dosen  $pie$aglfts-* 


Wehl  und  steige  tropfenweis  fortj,  bis  er 
ihnen  Uebligkeiten  oder  auch  Erbrechen, 
macht.  So.  lange  sie  diese  Mittel  gebraut 
chen,  purgire  ich  sie  die  Woche  wenigstens 
einmal  und  halte  genau  über  strenge  Diät 
Wird  das  iwind  noch  gesäugt,  so  untersage 
mofi.  der  Amine  alle  gesalzne,  fette  Spei- 
sen,  und  besonders  geiistige  und  er^tzehde 
» Getränke.  Ich  habe  zum  öftern,  wenn  der 
Ausschlag  so  stark  war,  dass  das  Gesiebt 
des/  Kindes  dadurch  sehr  entstellt  wurde, 
und  die  Eltern  der  baldigen  Heilung  mit 
Ungedijld  entgegen  sahen,  sehr  gute  Wir- 
kung Ton  einem  in  den  Nacken  oder,  wenn 
die  Augen  mitlitten,  hinter  die  Ohren  ge- 
legten kleinen  Vesikator,  welches  einige 
Zeit  oiien  erhalten  wurde,  gesehen.  Ein^ 
xswey,  ja  drey  Theile  des  £mpl.  diachyL 
comp,  mit  einem  Theil  des  gewohnlichen 
Blasenpflasters  versezt,  oder  der  Seidelbast, 
äuk  die  Arine  gelegt,  macht  diese  erwartete 
gute  Wirkung. 

Ist  der  Ausschlag  sehr  feucht  und  die 
Haut  lue  und  da  wund,  so  lasse  man  diese 
Theile  mit  Bleywasser  behutsam  waschen, 
dabey  aber  müssen  die  Blasen pilaster  fort- 
eitern, und  solche  Mittel  gereicht  werden, 
die  täglich  zwey  bis  drey  Ausleerungen  he-' 
wirken.    Zu  emm  Pfunde  firunnenwasse» 


werden  zwey  Quintrhen  yuu  Guulardsex- 
tract  und- ein  JLoUi  Franzbranntwein  oder 
Weingeist  genommen.  Wenn  aber  der  Aus- 
schlag sehr  heftig  und  hartnäckig  ist,  ein 
schleichendes  Fieber  des  Nachts  mcrkUch 
sich  dazu  gesellt,  der  Stuhlgang  heftig  stin-- 
kef  etc.:  so  lasse  ich  äusserlich,  ausser  einer 
spanischen  Fliege  und  dem  Seidelbast,  nicht 
eher  etwas  gebrauchen,  als  bis  der '  Körper 
vorher  recht  ausgereiniget  und  das  Fieber 
gehoben  ist.  Auch  hier  beobachte  man 
strei^ge  Diät,  die  ich  auf  das  dringendste 
anemplehle.  So  lange  noch  das  Fieber  an<*' 
dauert,  die  Stuhlabgänge  sehr  übelartig  und 
stinkend  sind, — •  ein  Umstand,  auf  den  bey 
Kinderkrankheiten  vornamlich  gesehen  wer- 
den  muss—  so  lange  untersage  man  die 
Fleischspeisen.  „  Scheint  «ber  der  Ausschlag 
venerischer  Art  zu  seyn,  wie  diess  beson- 
ders der  Fall  bey  Kindern  gemeiner  Leute 
oft  ist,  so  lasse  ich,  sagt  Armstrong,  geringe 
Gaben  aikalisirten  Merkurius*)  n|^iinien.  Ist 


Man  nehme  von  •  reinem  Quecksilber  drey 
Quintchen,  präparirte  Krebsangen  oder  weisse 
Magnesie  fünf  Quintchen  und  reibe  dieses 
in  einem  gläsernen  Mörser  -  so  lange,  bis 

nichts  mehr  vom  lebendigen  Quecksilber 
»um  Vorschein  kommt. 


da».  Kind  sehr  jung:  so  fange  ich  mit  ei- 
nem halben  Grau  morgens  und  abendfi  aa, 
und  steige  nach  und'  nach  bis  su  drey,  vier 
und  noch  mehreren  Granen,  je  nach  dem 
das  yebcl  hartnackig  und  das  Kiud  älter 
oder  jünger,  stärker  oder  schwacher  isL 
Bey  denl .  Gebrauch  dieses  Mittels  suche  idi 
auch  immer  den  Leib  ofl'eii  zu  erhalten, 
und  versetze  es  desswegen  mit  Rabarber 
und  Schwefelmüch.^^  Unten  in  einem  eige* 
nen  Abschnitt  mehr  daTon. 

Von  den  yerschiedenen  Ursachen^  wel- 
chen man  den  Ausschlag  der  Kinder  zu- 
schreiben kann,  gedenkt  Armstrong  einer, 
deren  noch  kein  SchrifitsteUer  erwähnt  hat 

9)£s  kann  nämlich^  sagt  er,  wahrend  der 
Schwangerschaft  eine   Ueberladung  und 

„Schwächung  des  Magens  geschehen,  die 
besonders  auf  einen  unbedachten  kalten 
1^  T  r  u  n  k  der  Mutter  nach  starker  £rhitsung 
„erfolgt.  So  sah  ich  Kinder  den  Ausschlag 
„gleich  mit  auf  die  Welt  bringen,  der  in 
„diesem  Falle  allexeit  sehr  hartnäckig  ist,  , 
„und  von  dem  keine  andere  Ursache,  als^diese ' 

entdeckt  werden  konnte.  Begehen  Mütter 
„oder  Säugammeu  diesen  Diatfelücr,  indem 
„sie  noch  stillen,  so  entsteht  gleichfalls  ein 
„Hautausschlag,  so  wie  erhiste  oder  lang  im 
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lydeii  Brüsten  verhaltene  Milch  das  Näntli- 
,yche  verursachen  kann;  ein  Umstand,  der 
yyhey  armen  Weibern  oft  Statt  findet,  die, 
„während  sie  ihren  Rindern  die  Brust  rei- 
Jüchen,  schwere  Haudarbeit  verrichten  müs-^ 
„sen.  Das  kalte  Trinken  sollten  also  Müt^ 
;,ter  und  Säugammen,  besonders  wenn  der 
j, Körper  erhizt  ist,  auf  alle  mögliche  Art 
yjzu  yenneiden  suchen,  weil  dasselbe  nicht 
„allein  die  Ursache  der  bartnät^kigsten  Aus- 
„  sclüäge  bey  Kindern  ist,  sondern  auch  aus- 
y,serdem  die  uiier\vart(?testen  und  gefälirlich- 
„sten  Zufälle  für  Mutter  und  Kind  hervor^ 
„bringen  kann.  Däss  aber  wirklich  dadurch 
,,ein  Hautausschlag  hervorgebracht  werden 
„könne,  eriiellet  daraus,  weil  das  finnige 
„oder  kupferichte  Gesicht' von  ebeq  dieser 

Ursache  zu  entstehen  pflegt.  Sonderbar 
^aber  ist  es,  dass  alle  Übeln  Folgen  voq 

diesem  kalten  Trinke^,  es  sey  nun  wäb- 
„rend  der  Schwangerschaft  oder  dem  Säu=- 
„geii,  nur  allein  das  arme  Kiud  befallen  j 
„Mutter  und  Säugamme  aber  meistens  un<^ 
„1>estraft  durchkommen*  Wenigstens  baV 
„ich  diess  in  sehr  vielen  Italien,  wo  Aus- 
„  schlage  auf  diese  Unbedachtsamkeit  erfolg-r 
„ten,  beobachtet. 

Nen  ist  diese  Bemerkung  allerdings  r  ob 
Pie  aber  eben  so  richtig  und  zuverlässig  ist. 
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lasse  ich  der  Entscheidong  anderer  Aenete 

über.  Mir  weni<^stens  ist  es  um  iklaibar, 
wie  ein  kalter.  Trunk  mehr  auf  das  Kind,  als 
auf  die  Mutter  währeqd  der  Schwahgerschaft^ 
wirken  könne.  Indessen  ist  esv  immer  gut, 
zärtliche  Mütter  davor  2U  warnen,  weil  sie, 
unbeschadet  ihrer  eignen  Gesundheit,  nie 
kalt  und  schnell  trinken  sollen,  wenn  ^e 
erhizt  sind,  auf  ihr  eignes  Wohl  aber  bey 
weitem  nicht  so  bedacht  sind,  als  a^f  das 
ihrer  Kinder« 

Die  Hautaussddäge  ereignen  sich  fer*- 
ner  häufig  bey.  armer  Leute  Kindern,  und 
vorzüglich  bey  solchen,  deren  Mütter  in 
der  Sciiwangerschail  oder  beym  Säugen 
grobe,  ungesunde  und  scliwer  zu  verdauende 
Speisen' und  hitzige,  geistige  Cretranke,  wor- 
unter vornämlich  gf  braaiile  ^^  asser  zu  zälden  ' 
sind,  gemessen.  Die  Mütter  gestehen  zwar 
ohne  Anstand,  dass  ihre  Kost  rauh  und 
grob  sey,  aber  sehr  ungeme  gehen  sie  mit 
der  reinen  Wahrlicit  heraus,  dass  sie  zu- 
weilen ein  Schlückohen  Branntwein  thun. 

Kinder  werden  oft  schon  bald  nach  der 
Geburt  noch  mit  einer  Gattung  von  Ans^ 

schlag  befallen,  den  man  Schälllättchen, 
Hitzblüthe,  Häutelblätterchen  (Red- 
giim)  nennti  und  der  nach  einer  yorherge^ 


gangenen  Erkältimg  gor  >]eicht  zurück  trit^ 

«ich  auf  die  Gedärme  wirft,  und  Brechen, 
grüne),  wässerichte  Stühle  mit  Bauchgrim^^ 
ihen,  ja  wohl  gar  zuweilen  den  lammer  be*- 
wirkt.  In  Fällen  dieser  Art  ^iud,  ausser 
den  oben  schon  anempfohlenen  Mitteln, 
warme  Bäder,  gelinde  Abführungen,  Frot- 
tiren,  und  in  dringenden  FäUen  auch  Bla<^ 
«enjiUaster  von  vorzüglichem  Nutzen. 

I 

i 

So  wurde  ich  vor  einigen  Jahren  m 

einem  Kinde  von  sechs  Wochen  gerurcii, 
das  von  einem  zurückgetretenen  Ausschlag 
wässerichte  tStühle  mit  Bauchgrimmen  hatte. 
Es  war  bereits  schon  2wey  Tage  krank,  als 
ich  es  zum  erstenmal  besuclile,  und  bey~ 
nahe  schon  sterbend  fand.  Das  Gesicht 
war  todenbieich  und  eingefallen,  die  Augen 
starr  und  gläsern,  und  die  Hände  wurden 
konvulsivisch  bewegt.  Da  man  jnir  sagte, 
dass  diese  Krankheit  nach  einelm  mrückge* 
tretenen  Ausschlag  erix>lgt  sey:  so  rieth  ich, 
das  Kind  sogleich  bis  au  die  Brust  in  war- 
mes Wasser  zu  setzen,  und  liess  den  Leib 
und  die  Glieder,  so  lange  es  im  Bad  lag, 
fleissig  mit  den  Händen  reiben.  Kaum  wa- 
hren einige  Minuten  vorbey,  so  erschien 
0chon  eine  feine  Rothe  im  Gesicht,  die  Au- 
gen bekamen'  ihren    natürlichen  Clans 


,  wieder^  und  das  Kind  sali  $o  munter  henmii 

als  wenn  ihm  nie  etwas  gefehlt  hätte.  Ich 
Hess  eine  gute  Yiertelstuade  $o  im  Bad 
bleiben,  nachher  in  gewärmten  Flanell 
einwickeln  und  in  das  Bett  legen,  worauf 
es  sehr  schwizte  und  einige  Stunden  xuhig 
achlief.  Nachdem  der  Schweis«  vorüber  war, 
legte  ich  ein  Blasenpflaster  swisehen  die 
Schultern,  und  obgleich  der  Ausschlag  liicht 
wieder  zum  Vorschein  kam,  so  erholte  es 
'sidi  doch  bald  vollkomm^«  . 

Niclit  so  erw  LLUsclit  und  glücklich  lief 
folgende  Geschichte  eines  Hautausschlages 
ab,  obschon  warme  Bäder,  und  alle  An-» 
strengung  der  Kunst  dabey  angewandt 
wurden.  ' 

K    Ein  vornehmes'  Kind  von  swölf  Wo^ 

•  chen,  das  an  seiner  Mutter  sog  und  von 
seiner  Geburt  an  sieh  lierrlich .  befand,  dick 
und  stark  wurde,  bekam  viersehen.  Tage 
vor  seinem  Ende  drejr  Nächte  nacbeinander  * 
leiclilo  1  iebcrbewegungen,  die  sich  tiaduiiii 
äusserten,  dass  es  etwas  unruhig  wurde, 
mehr  Hitsse  und  Durst  hatte  und  gegen  ^ 
Morgen  allezeit  ein  rother  Ausschlag, 
VorzügUcii  am  linken  Schenkel  und  Ann 
»um  Vorschein  kam,  der  aber  nur  wenige 
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Stunden  sichtbar  blieb.    Eiit#ogldidi  ge?^ 
reichtes  Antimonialbrechniiltel  und  die  Fort- 
setzung de«  täglichen  Badens  in  lauwarmem 
Wasser  mit  etwas  Müchzusatz  war  alles, 
was  dagegen  gebraucht  wurde.    Diese  febri-J- 
lischen  Anwandlungen  sanunt  dem  Ausschlag 
btieben  hierauf  einige  Nächte  ganz,  aus,  er-, 
schienen  aber  nach  acht  Tagen  wiedfer.ttnd 
zwar  mit  einem  vermehrten  Ilautausschlag, 
der  unter  rothen,*  wenig  erhabenen,  etwas 
breiten  Flecken  sogar  am  Hals  und  im  Ge- 
.sichte  einige  Stunden  und  das  zum  lezten- 
mal  sichtbar  war.    Es  wurde  sogleich  wie- 
der ein  gelindes  Brechmittel  und  das  fort- 
gesezte  Baden  in  einem   Absud  von  Bit- 
tei'SÜBS  und  der  L  lmenrinde  gerathen.    Dc  iu 
4^en  «ingeachtet  aber  und  .obschon  ausser- 
dem gelinde  schweisstreibende,  absorbirende 
und  niti^öse  Mittel  nebst  Blasenpflastern  ge- 
braucht wurden,  kam  dieser  Ausschlag  nie 
mehr  zum  Yor^ehi»  und  das  Fieber  nahm 
die  Form  eines  contiri.  remittentis  an,  des- 
sen Exacerbationen  gegen  Mittag  hin,  und 
in  der  Folge  immer  einige  «Stunden  früher, 
eintraten  Tag  und  Naeht  fbrtwährteri  und 
gegen   Morgen  mit    einfem   Schweiss,  ~  der 
aber  nie  kritisch  war,  «ich  endeten.  .  Da 
nun  die  zärtUche^  kummervolle  Mutter  ihr 
Kind  5u  sehr  erkrankt  sah,  und  selbst  vor 


I 

I 


eiiugen  Tagen  eiii  leicht«»  rheumatiftches 
iF'ieber.  überstanden  hatte,  so  Hess  sie  sich^ 

um  dein  JSaugiing  keine  iingLbuade  Milch  zu 
geben 9  gar  leiclit  bereden >  ihr  Kind,  das 
keine  andre  Nahrung  vertrugt  durch  eine 
junge  gesunde  Bürgerfrau,  welche  mit  ihr 
£ast  zu  gleicher  Zeit  in  die  \V  üciicn  gekom- 
men war«  fortstilien  zu  lassen.  "Das  kraaike 
Kind  nahm  zwar,   wiewohl  sparsam,  die 
Brust  der  Amme;  wurde  aber,  weil  das  lie- 
ber mit  seinen  Verdoppelungen,  deren  es  in 
allem. mir  sechs  hatte,  täghch  heftiger  wurde, 
immer  schwächer.'   Drey  Tage  vor  seinem 
Tod  fanden  sich  anfangs  stille,  nachher  ein 
paarmal  schreycnde  Gichter  ein,  wobey  vor- 
züglich der  linke  Arm,  Schenkel  und  Fuss, 
auf  welchen  sich  zuerst  der  Hautausschlag 
zeigte,  heftig  bewegt  und  erschüttert  wur- 
den.   China,  Valeriana  etc.,  innerlich  .und 
äusserlich  angewandt,  Wein,  Hirschhorn-  ' 
geist,Dippelöül,  dieScjiiiinckcrschcii  Kojifum- 
scliläge,  Blutegel  etc.  wurden  währenddes  Ver- 
laufs dieses  Fiebers  naoh  der  Reihe  yergebhch 
angewandt,  der  Pulsschlag  wurde  stündlich 
sehw.aiicr  und  schneller  und  so  verschied 
das  Kind   unter  immer  beschwerhcherem 
Athmen  und  anhaltenden  stillen  Kopfiraiaen 
mit  offnen  Augen  und  Ziehen  und  Stessen 
der  linken  Seite. 

u 
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In  der  Leiche  fand  man  alle  Einge^  « 

weide  der  Brust  und  des  Unterleibs  natür-^ 
lieh  beschalFen:  die  Gefässe  im  Gehirnd 
waren  mit  Blut  mehr,  als  gewöhnlich,  änge^ 
iiillt  und  in  den  Hirnfcamnfern  war  etwaa 

iWasser  euLhalten« 

.  In  der  Familie  dieses  Kindes  Ware^ron 

Seiten  des  Vaters  Flechten  und  von  Seiten 
der  Mutter  Rolhlauf  und  Keumatismen  be- 
fcflfnnte  Uebel« 

Hier  verdient  auch  endlich  noch  der- 
jenigen Gattung  von  Hautausschlägen  be- 
aoiiderä  gedacht  zu  werden,  ^  welche  Frei^ 
sam,  Ansprung,  Milchschorf,  Croutö 
laiteuse  (crusta  lactea)  genennt  wird,  häufig 
bey  Kindern  vorkommt  und  öfters  gegen  Heil-^ 
mittel  sehr  hartnackig  und  weit  um  sich  fres- 
send ist.  Der  feine  Beobacliten  \\  i cli m a u n 
unterscheidet  diese  Art  des  Milchschorfs 
Ton  der  einfachen  tind  gutartigen,  welche 
auf  säuretilgende  Mittel,  als  Kalkwasser, 
Magnesie  etc.  oft  allein  weicht,  und  belegt 

sie  init  dem  Namen  Crustd  6erpigi-^ 
-nosa  8.  pruriginosa.  Dieser  Aus'ächlag 
liiidet  sich  Vorzüglich  an  Kindern,  welche 
die  Brust  haben,  gleich  in  ihren  «rsten  Le-« 
benstagen  zuerst  im  Gesicht  ein,  und  zeu- 


—   .*9f  — 

0et  moist^ns  ypn  einer  verdäditigen  Tugend, 
oder   von   einem    Tersteckten  venerischen^ 
oder  einem  andern  Ausschlagsgiit  der  £1- 
tern  ode^  der  Amm^-^  er  ähnelt  mehr  ci- 
ner  Fleclile,   und  hat  nicht  sowohl  kleine 
einzelne  Abscesst?,  als  "vielmeHr  Papulas  nu- 
Uaresy  die  selten  über  die  Haut  sehr  erha- 
ben sind;  er  nasselt  und  juckt  bntselzlich 
und  weit  iiiLlu  ,  als  der  ge\vöhnliche  Milch- 
schorf: er  breitet  sich  in  dunckle  beissende 
Flecken  nicht  nur  im  Gesicht,  sondern  zu- 
weilen  auch  über  den  ganxen  Körper  aus 
und    währet  öft  laJirc    lang.     Die  scharfe 
austliessende  Feuchtigkeit  macht  die  gcsun*; 
den  Stelleu  des  Körpers^  die  sie  berührt, 
roth  und  wund.    Gegen  dieses  Uebel,.  wel- 
ches in  meinem   Wirkungskreise,  oft  vor-  \ 
kommt  und  Wich  mann  gewiss  nicht  ir-  | 
rig  aus  einer  Komplikation  der  einlachen 
Milchborke  iiiil  einer  andern  Dy^krasie,  etwa  | 
herpetische,  Yenerischer  Art  etc.  herleitet,, 
wirkt  nebst*  gelinden  wiederholten  Ahijüh-,  { 
rungen,   Spiessglas*  und  Quecksilber  j 
mittelbar  durch  die  Milch,  oder  unmittelbar  j 
dem  Kind  in  einem  schicklichen  ^  Saft  ge-' 
geben.  ^ 

Als  ein  Speciiikuui  gegen  den  einfachen 
Müchschosf  empfiehlt  Strack  das  Pre;^fal*  ^ 


w 
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tigkeits kraut (laoea,  Viola tricoloor).  i^j; 
dere  zweifeln  an  der  Wirksamkeit  desselben ; 

ich  aber  bediente  mich  schon  oft  dieses 
Mittels  mit  gutem  Erfolg  gegen  diesen  Aus- 
schlag. Kindern,  die  gegen  ein  lahr  oder 
noch  älter  sind,  gebe  ich  es  als  Pulyer  mit 
Zucker  versezt;  zarteren  aber,  oder  solchen, 
die-  ungeme  einnehmen,  Isiase  idi  ein  hal<- 
hes  Quintchen  in  reine  Leinwand  binden, 
und,  wie  Strack  räth,  mit  derjenigen  Milch 
abkochen,  welche  zuni  Brey  des  Kindes  ge-' 
brauoht  wird.  Dieser  Hßtd  .zwar  davofli 
grün  gefärbt,  der  Geschmack  desselben  aber, 
bleibt  unverändert.  Einmal  des  Tags  we- 
nigstens lasse  ich  ihnen  diesen  Brey  reicben 
und'  führe  sie  dabey  alle  drey,  vier  Tage 
mit  Schvv  efelblunien,  weisser  Magnesie,  Rha- 
barbar ,  Goldschwefel  oder  Plumerisciiem 
Pulyer  fiei^ßig  ab.'  Ich  heilte  oft  auch  schön 
mit  diesen  ausleerenden  Mitteln  allein  in. 
2wey  oder  drey  Wochen  diesen  beschwer- 
lichen und  entstellenden.  Ausschlag.  Der 
wie  Katzenharn  stinkende  Urin  scheint  die* 
ser  Krankheit,  wenn  sie  sich  zur  Besserung 
anschickt,  ganz  eigen  zu  seyn,  und  nicht 
Von  dem  Crebrauclr  des  Mittels  herzukom^ 
men.  Denn  ausserdem,  dass  ich  selbst 
nigemal  einen  starken  Auiguss  dieses  Krau- 
tes, um  mich  hictvon  «4  überseugen;  nüch^ 


tem  trankt  und  im  abgegangenen  Harn  die-*- 
seil  eigenen  G«nicli  nicht  bemerken  konnte: 

so  erinnere  ich  mich  eines  jüngst  gehabten  : 
Falles,  wo  mich  eine  Mutter  rufen  lies» 
iind  klagte,  dass  der  Urin  ihres  Kindes  seit 
drcy  Tagen  unausstehlich  stinke,  dagegen 
aber  der  Milchschuif.  d^'n  es  schon  viele 
Wochen  hatte,  merklich  abtrockne  und  heile. 
Das  Kind  nahm  auch  nachlier  kaum  vier 
Tage  lang  von  dem  Absud  ides  Von  imz 
angeratlienen  Dreyfaltigkeitskraiiles,  so  war 
auch  schon  die  ganze  Kruste  abgeiaüeu  und 
die  Haut  rein.    ZuTcrlässig  ivure  diess  Kint^ 
auch  ohne  Gebraiicli  dieses  Mittels  gene- 
sen. —    Ueberhaupt  aber  pHegt  die-  Natur  • 
durch  den  stinkenden  Abgang  des  Harns  hej 
Kindern,  Krankheiten,  Hautausscliiiige  tot« 
ziiglicli,  sowohl  entfernt  anzukündigen,  als  . 
auch  zu  heben.  Wo  übrigens  die  Haiitausschlä^ 
gfif,  den  Erfogrind,  von  dem  wir  gleich  hau^  j 
dein  werden,  milgerechnet,  alt  und  hartna- 
ckig  sind,  da  fange  icJi  die  Kur  immer  uiit  j 
der  Seidclbastrinde  an,  M'clclie  ich  auf  bei<le  j 
Arme  lege  und  den  dadurch  bewirkten  Aus-»  i 
jliiss,  mit  tler  auf  ein- KrantblaLI,  ^^csh  icho-  i 

nun  Butter,  lange  za  unterhalten  suclie.  '  | 

-  •       ,  '  ,  '  I 

Gegen  den  trocknen  herpetischen  Aus- 
^sclilag,  labic  ich  äusscilich  das  Irisch  aus— 
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gepresste  Nussöl  einreiben  und  sah  davoti 
ok  dio  Flechten,  hej  Kindern  und  Erwach^ 
•enen  welchen.    In  hartnäckigen!  Fällen  ' 

wirkt  die  Salpetersäure  vni  Fett  abgeiie-. 
ben. 


.  1 
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4 

'  '  xm 

Von  dem  Schorf-  oder  vv  ehenKopf 
und  dem  £rbgrind. 

I3er  Schorfkopf  ist  ebenfalls  ein  Haiit- 

aussclüag,    der  sich  aber  nur  auf  den  mit 
Haaren   bewachsenen    Xheii   des  Kopfes  [ 
einscbränkt    und   scheint    ansteckend  zu 

I 

seyn.      Seitdem   wir    Teutsche   aber  die 
englische    Mode   nachahmen    und  unsern  ; 
Kindern  die  warmen  Hauben  ablegen  und  '  r 
flinen  die  Haare  fleissig  abschneiden  las- 
sen, so  sißhl  man  bey  weitem  nicht  mehr 
so  viele  Grindköpfe,    als  ehedem.      Sol-  \ 
che  Patienten  klagen  über  lucken,  Bren- 
nen und  Schmerzen  am  fcopf^  zuweilen 
ist  dieser  ganz  roh  und  wund^  als  wenn 
ein  Blasenpilaster  dagelegen  ware^  bey  an-, 
dern  ist  er  mit  «iner  schuppichten  Rinde  be^ ' 
deckt  und  mit  einem  eckelhaften  Geruch  ver- 
bunden; in  beiden  Fällen  aber  sind  die  lym- 
phatischen Drüsen  des  Halses  und  hinter 
den  Ohren  geschwollen  und  hart ,  ja  es  er- 
strecken sich  öfters  diese  Drüsengeschwul- 
sten  tief  in  den  Nacken  hinunter  und  sehen 
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fast  Skropheln  gleich.  .  In  beiden*  Fällen, 
e»  mag  der  Ausschlag  feuchter  oder'trock- 
*ner  und  schuppichler  Arl  seyn,  fängt  Arm- 
strong die  Rur  mit  dem  Seidelbast  auf  die- 
Arme  oder  damit  an,  dass  er  auf  die  kran- 
ken Stellen  solche  Mittel  legt,  die  den  Aiis- 
(luss  unterhalten  und  beiordern  j  und  in  der 
.Absieht  bedient  er  sich  mit  bestem  Erfolg 
der  frischen  Kraut-  oder  Kohlblätter,  di» 
alle  Morgen  und  Abende  zu  erneuern  sind. 
Uiemit  muss  so  lange  fortgefahren  tirerden, 
bis  die  Geschwulst  der  Drüsen  abmmont:  In 
die  angcschwonncn  Glarideln  selbst  lässt  er 
friili  und  abends  den  vSaft  von  der  Wurzel 
des  gelben  Schwer  dt  ^Is  (Gladiolus  luteus, 
Acorus  adulterin.  Bauhin. ,  Xyris  Lin.)'  wohl 
einreiben.    Uebrigens.  ist  der  Koplausschlag 
*  gerade  so  -  wie  die  Hautausschläge  zu  behim- 
dein,«  dasheisst:^  ist  er  feuchter  Art,  so 
bediene  man  sich  eben  der  Heilart,  wie  bey 
feuchten  und  nassen  Hautausschlägen;  ist 
er  aber  trockner  und  schuppichter  Art,  wie 
bey  trocknen.   Da  sich  in  dieser  Krankheit, 
die  Fälle,  ausgenommen,  wo  sie  durch  An- 
steckung erseugt,  wird  und  ndcht  lange  dau- 
ert, gemeiniglich  Unreinigkeiten  in  den  er- 
sten Wegen  vorräthig  linden  und  ein  bald 
stärkeres,  bald   schwächeres  Sehleichfieber 
vagpgexL  ist:  so  aoll  fiuf  die  oben  beschrie-^ 


bcnc  Weise  der  Unterleib  sorgfältig  gerei- 
xiiget  und  auf  genaue  Diät  geschea  weiden. 
Sobald  die  Driisengeschwulsten  zertheilt  und 
der  Magen  und  Darmkanal  hinlänglich  ge^ 
reiniget  sind,  auch  dos  Öchleichheber  gelio- 
ben  worden  ist,  kann  man  olme  Nachtheü 
den  Aiisfluas  mit  austrocknenden  Mitteln  all- 
inählig  hemmen;    und  hiezu  bediene  man 
si^'h  piine  Anstand  des  Goidardiachen  Bley- 
Wassers  des  Tags  ein-*-  t>der  sweymal  lau 
ubergeschlagen.     Man  lasse  dasselbe  aber 
jiiclU  über  den  ganzen  Kopf,  sondern  nur 
Huf  die  Stellen  legen,  welche  aw  meisten 
wund  sii^,  damit  der  Ausschlag^  nipht  mit 
einemmal  plötzlich  gehemmet  werde.  Die 
Koblblätter  bleiben  uu4  weg,  und  statt  der 
leinenen  üauben,  die  gewöhnlich  am  Kopf  . 
fLukleben«  bediene  man  sich  einer  fdnen  mit* 
Oel  bcstricduMKMi  ledernen  Ka]>pc,  uder  ei- 
nes W  aclistaffenta«   Dabey  aber  inuss  Öilters 
^um  Abfuhren  gegeben,  und  nie  dürfen  aus« 
trocknende  Mittel  eher  angewandt  werden, 
.als  bis  die  Steilen,  wo  der  Sgidc'lbast  oder 
die  apanische  'Fliege  liegt,  recht  Hiessen. 
Wenn  d^mungeachtet  der  Kopl  schnell  ab* 
trqcknet  und  das  Kind  plötzlich  kraalv,  üut 
Fieber, .  Zuckungen,   beschwerlichem  Ath^ 
pienetc«  beeilen  ."wird,  sa  wäre  zu  vennu«* 
th^Us  d«8s  dics^  Zuralle  von  dem  au  Uvk 


fl^8Ü&t»n  Ausfluss  hervorgebracht  "würden. 
In  diesem  Fall  lege  man  sogleich  ein  Bla- 
senpflaster aui  den  Kopf  und  zwar  aui'  die 
vorhin:  geflossene  Stelle  selbst  und  unter- 
halte .die  Eiterung,  einige  Zeit;  die  übrigen 
Zufälle  aber  beliaüdiu  man  nach  ihren  Er- 
(Kheinungen.  . 

lüngst  wurde  ich  zu  ^nem  Henningen 
lungen  gerufien,   der  seit  acht  Tagen  luiL 
imausätelilicben,  an  KonvulöioUen  gräuzen- 
deii  Kop&clmierzen.belkllen  war»  die  dabey 
periodisch,  meistens  nachts '  wieder  kamen 
und  zwey  bis  4rey  8tiuuien  anlüelteu.  Als 
ich  erfuhr,  dasa  ei?  sonst,  einen  wehen  Kojif 
liatte,  der  seit  ächt  Tagen  b^ynalie  ganss 
abgeheilt    war,    su   rieth  ich    sogleidi  dic 
Haare  an  den  ehevor  wunden  Orten  abzu- 
schneiden und  Blasenpflagter  dahin  zu  kgen. 
Die  Eltern  aber  sessten  es  im  Nacken;  der 
K.opfschmerz  blieb  liierauf  ein  paar  Tage 
aus,  und  kam  dann  mit  der  nämlichen  Hef- 
tigkeit wieder.   Nun  gestatteten  dietEltera 
uad  der  Knabe,  das  Yosikator  auf  den  Kopf 
jielbst  m  legen,  und  so  wie  d«sses  zu  fliese 
aen  anfieng,  verschwtuid  auch  aller  Schmen. 
Nach   vierzehn  Ta^uu  gieng  es  nach  und 
Dach  au,  und  der  lange  blieb  au«  mit  ge*- 

JiCiltei»  S.opt*  ohne  Siibmer«eii|  nur  kpimt» 


nicht  gleich  med^r  kleine  Bnchstabea  err» 
kennen  und  selbst  grosse  nicht  lange  lesen,  weH 

ihm  das  Gesicht  darüber  vergieng.  DieAu- 
•gsen  sahen  «war  gesund  aüs^  doch  schien  die 
Pupille  etwas  erweiterter  «useyn.  Ich  rieth 
wiederholte  Brechmittel,  laue  geistige  Au- 
genbäder, .Blasenpilaster  und  befreyte  ihn  im 
kurzen  auch  Ton  dieser  Beschwerde  yoU- 
kommen.  '  ; 

Hier  ist  noch  zu  erinnern,  dass  von 
der  unsähiigen  ^Menge  weher  Köpfe»  die  auf  ^ 
diese  *  Weise  behandelt '  wurden,  nicht  Ein 
l{u(  Ivlall  vorgekommen  oder  je  ein  übler 
'  L'mstand  auf  di^se  Heilmethode  erjfolgt  sey. 
Sind  auf -dem  Kopf  nur  hie  und  da  einsehie. 
trockne  Grindflecken,  so  kann  alle  Abende 
eine  Mischung  des  Ungu.  Satur.  mit  dem  Lngu. 
Cäbin.  aufgelegt  werden,  wenn  zuvor  die 
auf  die  Arme  gelegte  Seidelbastrinde  im  vol- 
len Flusse  ist.  V  .  ' 

» 

Die  Angewöhnung  der  Kinder  an  Eut^ 
blossung  des  Kopfes,  das  fleissige  Bürsten 
und  Kämmen  der  Haare,  und  das  Ausschnei- 
den 4ersdben  im  wirklichen  Ausschlag'  eHi- 
'pfehle  ich  um  so  mehr,  je  grös^  im  Un- 
terlassungsfalle die  Zunahme  von  Lfänsen^ 
und  je  beschwerlicher  dieser  N^benumslaad 


fiir  Kinder  VoraiigUeh-  bey  wehen  Kopfoi  ■ 

ist.  '  •  I  . 

Weit  schwerer  aber  ist  der.ErbgJ^ii^d 
P3  hfalen :  doch  fand'  ich  schon*  einigemal 

in  diesem  hartnäckigen  Uebel  kleine  wieder- 
holte Gaben  vom  Flnmerischen  Pulver  mit 
Rhabarber  oder  lälappenwurzel  versezt,  und 
äusserlich  ein  Liniment  aus  Amoniakgummi 
in  Meerzwiebelsaft  aufgelöst,  von  erwünsch- 
testem Erfolge.     Mit  wahrem  Vergnügen 
erinnere  ich  mich,  vor  einigen  lahren  einen 
siebenzehenjährigen    Bctteljungen,  welcher 
von  seinen  Kinderjahren  an  d^n  Erbgdnd 
hatte,  und  desswegen  nirgendswo,  weder 
als  Lehr  junge,  noch  als  Soldat  angenom-  , 
men  wurde,  in  Zeit  von  acht  Wpchen  im 
hiesigen  katholischen  Krankenhans- so  voll-  - 
kommen  hergestellt  &a.  haben,  dass  er  izt 
noch  als  gesunder,  slarker  Soldat  in  baieri-^ 
sehen  Diensten  steht,  und  seitdem  nie  mehr 
an  dieser  Beschwerde,  die  er  über .  zwölf 
Jahre  hatte,  das  Geringste  litte.    Ich  reichte 
ihm  alle  vierzehn  Tage  ein  kräftiges  Purgier- 
tmttd,  liess  in  der  Zwischenzeit  täglich  vier-« 
mal  von  dem  Pulver  (Nro  XIV)  ein^n 
Theelüilei  nehmen  und ^ alle  drey  oder  vier. 
Tage  die  Grindstellen,  iiachdem  vorher  dei^ 
Kopf  rein  abgeschoren  war,  mit.  Ammoni- 


i 


f 
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Ilkguuimi  in  Mcjerzwiebelsaft  aufgelöst  und 
dick  auf  Leder  geatrichen,  auflegen. 

Eirvcn  andern  zehnjährigen  Bürgerjun- 
gen  und  einen  getauften  luden  heilte  ich 
auf  eben  diese  Weise  in  dem  namHchen  Will* 
ter. 


-  ■  ' 

XVIIL 

Von  dem  Frattseyn  und  der 

Krätze:  , 

&  .  ^  ' 

D  as  sogenannte  Frattwerden  (Intertrigo), 

wenn  iiciiulu  Ji  die  Haut  am  Nack« u  uud  hin- 
ter den  Ohien  wund  und  roLli.  ist,  kann 
gl^ichlalld  zu  den  Aufisciilägen  gezälilt  \rer-* 
den.  Ist  aber  das  Kind  nur  iswiscJicn  «fen 
Schcakcia,  um  den  After  und  d-xs  Mittel- 
fleisch  wund)  so  ist  es  gemeinigUcli  t;ino 
Fplge  des  zu  scharfen  JJrins,  besonders  in 
oder  kurz,  vor  der  Zeit  des  Zalincns,  oilur 
wenn  ein  Fieber  da  i.sl;;  es  kann  auch  von 
durchiälligen  scharfen  Ausleerungen  entste- 
hen, wenn  die  Amme  nicht  sorgfaltig  .i^f^mig 
ist,  das  Kiud  iinin(.r  trocken  und  rein  zu  hal- 
ten, und  es  iieissig  mit  Hex.en-  oder  Bären-  > 
lappenmehl  (aber  ja  nie  mit  Taubsttein  oder 
gar  llaaii^iuder)  zu  stuppen. , 

Bey  den  meisten  Kinder/L  wird,  früher 
oder  später,  iiiuler  den  Oiircn  eine  Feuch- , 
tigkdt  abgesezt,  die  anftings  wie  Schweiss,^ 

oder  ^tiii  dünne  Lymphe  her  vor«k'kert,  aueh- 


flo6  — 

her  aber  an  Menge  zunimmt,   dicker  imd 
zuweilen  so  scliari  wird,  dass  sie  die  herum-  , 
liegenden  Theile  wund  macht  und  besonders  i 
snr  Zeit  des  Zahheni-  sehr  lastig  unrd. 

Ist  dieser  Asisflnss  massig,  so  bt  -es-  bes-/ 

ser,  solchen  zu  uu [erhalten,  cds  schnell  und 
gänzUch  zu  verstopfen,    in  dieser  Absicht  \ 
soll  die  Wärterin  alle  Morgen  und  Abende  ^ 
diese  Theile  woIil"mit  kaltem  Wasser  wa-  | 
sehen  und  reinigen,  und  nachher  mit  einem 
^trockenen  Tuch  etwas  anhaltend  sanft  rei-» 
ben.   Ist  aber  der  Ausfiuss  sn  merklich,  so 
muss,  um  solchen  zu  massigen,  das  Kind 
öfters  gehud  abgefülirt,  und  auf  die  fliessen- 
den Stellen  müssen  Stiickcheln  feine  Lein-  '  | 
wand  in  verdünntes  Bleywasser  getaucht  anf-  | 

gelegt  weiden.  '       .  • 

'  ■     •  •  ■  ••    •  •••  •  ,  I 

'  Dieses  Frattseynbeseh  wert  manche  Rin- 
der oU  lange  schon  vor  dem  Zahnausbruch, 
und  sieht  ^^niwdlen  wie  Brandflecken  aus, 
besonders  an  den  Leisten,  dem  Nacken,  und 
hinter  den  Ohren.    Annslrong  kamen  so-  = 
gar  Fälle  vor,  wo  die  Haut  einen^  zwey  bis 
drey  Zolle  der  Länge  nach  gespalten,  das 
darunter  gelegene  Zellgewebe  gana  verderbt ' 
und  bi  iiulig  \var  und  die  ganze  Wunde  ei- 
nem bösartigen  Eitergeschwür  glich.    Bey  | 
diesen  Umständen  ist  das  Uebd  nicht  nur 
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wie  eiai^ter  Brai^d  anzusehen,  sondttrn  fatch- 
so  2u  behandeln.    Znm  Glücke  aber  kommt 

es  selten  in  dem  Grad  vor,  wenn  anders 
Reinlichkeit  beobachtet  uml  dem  Uebel  gleich 
im  .Anfang  gehörig  begegnet  wird.  Aeus* 
sert  es  sich  dennoth,  so  wirkt  die  Rinde  fast 
durdigehends  spezifisch.  Es  sclieint  aber 
diese  Krankheit  gemeiniglich  von  der  Schärfe 
der  Säfte  herxukommen,  wöbey  gewohnlich 
viele  Unieinigkeiten  in  den  ersten  Wegen 
sich  vorhndfsn.  Daher  fange  man  die  Kur  al^ 
leseit  mit  abiührenden  Mitteln  an.  Sind  die 
ersten  Wege  hinlänglich  goreiniget,  so  be- 
diene man  sich  innerlich  sowohl,  als  ausser— 
Hch  der  Rinde  und  lege  den  Seidelbast  auf 
die  Arme.  Man  lasse  femelr  die  leidenden 
Theile  des  Tags  zwcy  bis  dreymal  mit  dem 
Dekokt  derselben  so  warm  bähen  ^  als  es 
das  Kind  ertragen  kann:  nachher  die  Wunde 
mit  einer  Salbe  verbinden,  die  aus  Honig 
und  so  viel  feinem  Pulver  der  Rinde  bc- 
stehty  als  zur  gehörigen  Konsistenz  nöthig 
ist.  Innerlich  muss  das  Kind  zu  gleicher' 
Zeit  vom  Rindenabsud  mit  Pomeranzensaft 
vennificht»  alle  vier,  fünf  oder  sechs  Stunden' 
von  einem  Ka£feldflfelchen  bis  zu  einem  oder 
zwey  Esslüllcl,  nach  Bescliallenheil  des  Al- 
ters und  der  VJ^i^htigkeit  des  Falls  nehmen« 
Wenn  es  verstopft  ist,  lasse  ipaQ  noch  den 
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eröffnenden  Rosensyrup  beysetzen,  und  er- 
hält dieser  allein  den  Leib  nicht  oflen,  so 
Hiidcke  illaii  noch'  so  fi^,  als  ncHhig  ist, 
Tom-Tartanit  sölubilis  bey.  '       '  * 

'  V      •  •  •      •     -  ^ 

Das  Dekokt,  dessen  sich  Armstroag  be« 

dient,  besteht  aus  einer  Unze  grob  gepid- 
verter  Rii^de,  worauf  er  zwey  Pfund  Brua« 
neiLwasser  giesst,  imd  es  bis  auf  eines  lang- 
sam einkochen  lässt   Einem  Kinde  von  yier-^ 
zehn  Tagcu,   wclclie^  hinter  dem  rechten 
Ohr  fratt  war,  gab  er  alle  vier  Stunden  hie- 
von  einen  kleinen  LöHel  voll|  und  die  offne 
Stelle  heilte  bald.    Andern,   die  zwischen 
seclis  und  zvvöif  Monaten  waren,  und  eben 
diese  Beschwerden  an  dem  Hals  oder  an  den 
Leisten  hatten,  reichte  er  alle  vier  Stunden 
mit  eben  dem  guten  Üi  iblg  einen  I  Isslöffel; 
noch  altern  aber,  welche  /ichon  gegen  zwejfj 
lahre  alt  sind,  gab  er  anderthalb  bis  zwey 
Esslöffel,  aber  nur  alle  fünf  oder  sechs  Stiin^ 
den.   Denn  je  nach  dem  die  Gabe,  welche 
das  Kii}d  vertragen  kann,  vergröäsert  wird, 
snuss  auch  diQ  Zwischenzeit  verlängert,  und 
daher  müssen  grossere  Dosen  seltener  gege- 
ben werden. 

Wenn  das  Kind  iinoJi  an  der  Brust 
trinkt,  so  hal  die  Amme  genaue  Diät  zu  be- 
obachten und  alle  g^sahs^  Speisen»  ^  Käse> 

X      ,  gosal'« 
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gesalzue  Butter,  kurz  alles,  was  schwer  &i 
Terdauen  kt,  und  alle  geistige,  gegohrna 

Getränke  za  meiden.  Ist  es  aber  schon 
entwöhnt,  so  gebe  man  demselben  ja  nichts 

* 

yon  Fleischspeisen,  sondern  allein  Sago,  Pa^ 
naden^  und  dergleichen  Kost  zu  seineir  Nah- 
rung. 

Noch  eine  Hautkrankheit,  die  zwar  seW 
ten  Wochenlnnder,  desto  allgemeiner  aber 

die  spätem  Kinder,  und  jedes  Alter  befällt, 
ist  d^e  Krätze.    Sie  nvird  blos  durch  Be- 
r^hrung^  (ohne  eben  diirch  Milben  als  erste 
Ijrsaclie)  niitgetheilt,   steckt  oft  gescJiwind 
an,  und  greift  durch  MAireiniiches  Verhal- 
ten schnell  um  sich,^    Man  heüe  oder 
entferne  also  vor  allem  die  angesteckte  Per^ 
son,  halte  das  Kind  rein,  wechsle  ihm  öf- 
ters die  Wäsche  und  gebe  gelinde /Abfiih-* 
rungen  von  Schwefelblumen^  Rhabarber, 
Magnesie    und   el^^^LS  l'iumerisches  Pulver 
mit  Zucker  oder  einem  süssen  Saft  yersezt. 
Weicht  sie^.  darauf  nicht,  so  schmiere  man 
zuweilen,  aber  sehr  behutsam  die  Gelenke- 
mit  schwacher  Schwefels albe  ein,  oder  wa- 
sche mit  sechs  Unzen  Kalkwasser, .  in  dem 
ein  halber  Skrupel  Sublimat  und  eben  so 
"viel  süsses  Quecksilber  aufgelöst  ist,  spar- 
sam die  vorzüglich  leidenden  Stellen.  Ist 

O 


das  Uebel  hartnäckii4  und  sind  die  Kinder 
schon  einige  lahre  alt,  so  behandle  .man  sie 
vm  Erwachden^^  nur  ^plimiere  man  sie  ja 
nicht  eher,  •  als  bis  ihr  Körper  wiederholt 
ausgereiniget  worden  ist  Der  weisse  Vitriol 
oder  der  weisse  Präcipitat  mit  Fett  abgerie- 
ben (Nro.  XV.)  heilen^  äusserlich  angewandt^ 
suverläfisig. 
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VondenPockeii. 

D  a  st^lbst  Wickelkinder  von  Blattern,  Ma-^ 

r 

a^rn  und  dem  Scharlachliebei*  befallen  wer«* 
den.  so  dürfed  diese  Krankheiten  hier  nicht 

ünberiüut  gelassen  werden« 

Oiö  ."Pocfceil  sotleii  572  suersi  iii  Ära--  ' 
ttien  die  Aufmerksamkeit  der   Acrzte  rege  * 
gemacht  haben.    Rhades  schrieb  dar- 
über«   Deii  Griechen  Und  Romern  war  diese  • 
Krankheit  ganz  unbekannt  Durch  die  Kreuz-  . 
ziigc  kamen  si6  aus   Asien   naeh  Europa* 
Bekanntüch  nahm  dieseif  heilige  Krieg  nn* 
tet  Heinrich  X;  1069  seinen  Anfang  und 
schon  im  zwölften  und  drey zehnten  lahr-  - 
hundert  verbi'eitete  sich  zuerst  im  südÜchen^ 
dann  im  nördli<:bcii  Eüropä  dies^  Seuchci 
welche  die  englischen,  spanischen^  frauaö— 
sischeUj  italienisc]ien  und  teutschen  Krie- 
ger aus  dem  gelobteü  Xiailda  nach  Hanse 
brachten«    AtU  Etiropä  wurden  die  Pocken 
mit  den   Entdeckern  der  neuen   Welt  im 
fünf-  und  sechszei^nteu  lahrhunderte  nach 
Südamerika  geführt  j  im  siebeäzehnted  lahr- 

\ 

*■  f 

Digitized  by  Google 


hundert  brachten  sie  die  Engländer  nach 
Nordamerika,  und  die  Holländer  iiadi  ()  (in-, 
dien.  Erst  im  vorigen  Saeculo  wurden  sie 
Ton  den  Dänen  in  Island  und  Grönland, 
und  von  den  Engländern  zu  Botany-  Bay,  in 
Neuholland  .eingeführt,  Ueberall,  wo  diese 
Krankheit  ^erst  erschien,  es  mochte  zu  Kamt- 
schatka oder  unter  den  Tungiisen,  in  Eurot- 
pa  oder  in  Afrika  seyn,  richtete  sie  die 
fürchterlichsten  Verheerungen  an  und  tö- 
dete  öfters  ^anze  Nationen;-  durch  länge^ 
res  Verweilen  scheint  sie  etwas  von  ihr^. 
Bösartigkeit  zu  verlieren. 

Bey  den  Pocken,  welche  in  gut  -  und 

bösartige,  iri  einaeln  'stehende  und 
zusammenfiiessende  abgellieiit  werden, 
bemerkt  man  vier  Perioden.  Wfenn  ei- 
nem Kinde,  welches  die  Blaljtern  noch  nicht 
gehabt  hat,  das  Pockengül  so  nalie  gebracht 
wird) ,  dass  es  auf  dessen  Nerven  wirken 
kann,  sq  wird  es  mit  dieser  Krankheit  an- 
gesteckt. Auf  die  Erregbarkeit  oder  die 
Nerven,  und  nicht  auf  tlie  Safte,  geschieht 
also  der  erste  Eindruck  dieses  Giftes :  jene 
werdön  durch  dasselbe  so  bestimmt  und 
spezifisch  gereizt^  dass  durch  Erregung  eines 
eignen  Fiebers,  des  Blatt ernfiebers,  ge- 
jade  dieses  und  kein  ancbes  Miasma  oder 


Produkt  aus  unsern  Saften  erzeugt,  und  das 
\vieder  iiir  solche,  welche  diese  Krankheit 
noch  nicht  hatten,  zum  ansteckenden  Pocken^ 
gift  wird.   Empfanden  aber  die  Nerven  schon 
einmal  diesen  Pockenreitz,  so  haben  sie  kein 
(yefuhl  mehr  dafür,  wenigstens  nicht  in  dem 
(}rad,    um  dieses  spezifische  Fieber  zu  er- 
regen j  wir  werden  daher  nicht  öfter,  als  ein- 
mal von  dieser  Krankheit  befallen,  obschon 
eine  Lokalansteckung  durch  lokalen  Ner- 
venreitz  iu  unsern  Säften  nocii  möglich  ist, 
und  auch  öfters  bemerkt  wird.    Die  örtli-* 
che  Pockenkrankheit  kann  man  daher  öf- 
ters*,  die  allgemeine  aber  nur  einmal  in 
seinem  Leben  hüben.    So  sieht  man  zuwei- 
len im  Gesichte  der  Krankenwarterinnetk, 
welche  diese  Krankheit  schon  einmal  gehabt 
hatten,  da,  wo  sich  das  Blatterkind  immer 
anlegt,  eine  förmliche  Pocke  entstehen,  mit 
deren  Eiter  man  sogar  impfen  kann,  und 
dennoch  bleibt  die  Wärterin  von  der  alt- 
gemeinen Ansteck img  und  dem  Fieber  be- 
freyt,  weil  ihre  Nerven  keine  Universalem- 
pfänglichkeit fiir  das  Pockengift  mehr  ha- 
ben.   Abermals  ein  sprechender  Beweis,  dass 
die  erste  Wirkung  der  Ansteckung  auf  Ner- 
ven und  nicht  auf  Säfte  geschehe  und  ge- 
schehen müsse,  wenn  das  Pockenfieber  ent- 
stehen soll.    l>enn  hier  ^eht  offenbar  ein 


lokaler  Nervenreitz  vor,  der  eine  örtliche 
Gährung,  eine  1  hiLniischung  der  Säfte  ia 
einem  klonen  Bezirk  zur  Folge  hat ;  es  er- 
hebt sich  eine  Blatter,  die^  wahres  Pocken- 
miasma  enthält,  nur  hat  das  Nervensystem 
der  Wärtj&rin  für  diesjes  Gilt  jenes  rege  Ge- 
fühl nicht  mehr,  tim  cum  zweytenmal  ein 
Fückenfieber  zu   erzeugen.     Hieraus  lässt 
sich  die  wichtige  Kautel  fiir  Impfärzte  ab- 
idehen,  dass  die  lokale  Qäbjrung  der  einsel-y 
neu  um  die  Implstiche  stehenden  Pocken, 
mit  deren  Eiter  man  sogar  uiuLuiircn  kann, 
die  Geimpften  dennoch,  und  so  lange  niciit 
Tor  der  natürlichen  Ansteckung  sichre,  bis 
ein'  allgemeiner  Nervenreitz  oder  Orgasmus 
in  ihrem  Körper  vorgehet,  der  das  wahre 
Pockenfieber  und- den  Ausschlag  erreget.  Hr. 
geheimer  BAth  Hufeland  beobachtete  öf- 
ters (siehe  dessen  Bemerkungen  über 
die  n atiirlichenu ndkünstli che n Blat- 
tern) bey  einigen  seiner  Geimpften  Fieber- 
bewegungen,  mit  trübem  Urine  und  starken 
Schweissun,  die  den  wahren  Blattern geruch 
hatten,  und  wodurch  das  ganze  unvollen- 
dete Pockenmiasma  ohne  darauf  folgende 
Hauteruptito  ausgeworfen  wurdet   Die  Ur-« 
Sache  dieser  Stöhrung  (dieser  unterdrückten 
Gährung,  wodurch  die  Nerven  mitten  in- 
tern Assinulationsgeschaftctunterbrodien  wurr» 
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den)  wär  die  Dazwisclienkunflt  einer  katar-* 
rhaluchen  Influenza.   Diese  Kinder  wurden 
abermal  eingeimpit;   ihre  Nerven,^  «welche 
noch  nicht  ganz  gefühllüs  gegen  dieses  Gift 
waren,  erzeugten  au&  neue  ehi  Fieber  und 
Pockenmiaama,  das  auf  der  Haut  abgela^ 
gcrt  wurde,  und  so  vollendete  nun  die  iSa- 
tur  ihre  Arbeit  ganz  und  ungestört.  Eben 
dieselbe  unvollständige  Ansteckung  beobach- 
ten wir  öfters  bey  den  natürlichen  Pocken ; 
nur  können  wir  uns  das  plötzliche  Erkran- 
ken der  Kinder  nicht  so  befriedigend  erklä- 
ren, als  bey  der  Einimpfung. "   Erst  lüngst 
wurde  ich  zu  einem  dritthalb  lahre  alten 
Jungen  geruffen,,  dernie  Würmer,  alle  Zäli- 
ne  hatte  und  übrigens  gesund  ,  war,  plötdich 
aber  mit  trüben  Augen,  Mattigkeiten,  Er«* 
brechen,  Bauchweh  etc.  befalku  ^^  u^de.  Ich 
erwartete  bey  diesen  Zulallen  um  so  gewis- 
^ser  die  Pocken,  als  ich  solche  in  jdemselben 
Häu^e  zu  besorgen  hatte  und  gab  sogleich 
noch   ein   gehndos  Brechmittel  mit  gutem 
Effekt.     Es  erfolgte  abpr  keine  Eruption, 
imd  der  Iung&  verHess  das  Bett.  •  Nach  drey 
Tagen  aber  wurde  er  aufs  neue  mit  oben 
genannten  Symptomen  befallen,  denen  sich 
noch  Schlafsucht,  anhaltendes  Zusammen- 
fuhren und  Zucken  im  Schlaf  und  endüch  ■ 
wirkliche  Konvulsionen,  die.  über  sechs  Stun- 


d^n  anhielten,  beygeseilten.     Er  roch  aus 
dem  Munde  nach  Blattern  und  seine  §tüi^e 
stanken  unausstehlich.     Ich  gah  alle  drey 
Stunden  einen  Gran  Kampfer  und  eben  so^ 
viel   Zinkblumen    mit  Magnesie    und  Ni- 
tTHnifin  Chinasaft,  liess  ein  BlasenpjQiaster  in 
den  Kacken  und  die  Schmucker.  Umsehläge 
über  den  Kopf  legen.    Der  kleine  Kranke 
achwizte  hierauf  über  dem  ganzen  Körper 
drey  Tage  fort,  und  hatte  dabey  dicken 
trüben  Urin;  das  Fieber  liess  nun  merklich 
nach  und  der  lunge  war  in  kurzem  olnie 
Pocken  vollkommen  gesund.^   Ich  glaube 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  mir  diese  ganae 
Krankheit  sammt  ihren  Erscheinungen  aus 
einer    unvollkommenen  Pockenansteckung 
erkläre^  'Wo  das  Gi£t  nicht  mächtig  genug , 
war,  eine  yollkommene  Assimilation  •  oder 
ein  Blatternmiasnia  zu  erjseugen.  Abermal 
ein  Beweis,  ^&s»  die  Pockenmaterie  nicht, 
wie  Zunder,  in  unserm  Körper  schon  vor* 
räthig  liege,    und  nur  auf  günstige  Ent<n 
Wicklung  warte;  zu  welchem  ich,  gleichsam 
im  Vorbeygehen,  noch  dieses  hinaufuge,  dass 
oft  Schwangere  im  siebenten,  achten  und  , 
neunten  Monat  von  dieser  Krankheit  befall 
len  werden,  ihr  ungebornei»  Kin4  iiuigegea 
«uweilen  davon  verschont  bleibt,  und  die 
Pocken  erat  im  «pStern  Lebensalter  bekommt 


Wenn  also  an  einem  Ort,  an  welchem' 

r 

die  Blattern  herrschen,  ein  Kind«  das  diese 
Krankhext  noch  nicht  hatte,  ohne  alle  gege-i 
bciie  Veranla.ssuiig  plötzlich  mit  verlorner 
Kssiust)  Abgeschlagenheit  der  Glieder,  Rü- 
ckenschmeraen,  Kopfweh,  Ueblichkeiten  und 
Erbrechen,  heissem  Athem,  trüben  Augen, 
Fieber  und  endlich  wohl  gar  mit  Zuckun- 
gen befallen  wird,  so  ist  mit  höchster  Wahr- 
'  scheinlichkeit  «u  yermuthen,  dass  dieses  Kind 
.von  dem  Pockengifte  ergriäen  worden  sey. 
Sonderbar  ist  es,  dass  meistens  das  Aelteste 
der  Familie  von  den  Blattern  äm  ersten  be- 
fallen wird,  iiiul  (laiiii  (  rsl  die  Jüngern  Ge- 
scliwistrigte  folgen.    Man  nennt  dieses  die 
erste-Perigde,  oder  die  der  Ansteckung. 
Sie  währt  von  dem  ersten  Tage  an  gerech- 
net, wo  daß  Kind  oft  nur  v>tunden  lang 
mürriseh,  verdrüsslich  und  gegen  alles  gleiche  ^ 
gültig  ist,  chey,  vier  und.  mehrere  Tage. 
Denn  die  Dauer  des  ersten  Zeitraums  lässt 
sich  bey  natürlichen  Pocken  desswegen  nicht 
genau  angeben,  weil  man  selten  die  Zeit  der 
wahren  Ansteckung  genau  bestimmen  kann. 
Bey  Eingeimpiteu  währt  sie  ^c^it  bis  ncuu 
-  Tage. 

Um  diese  Zeit  und   l>cy  bey  kleinem 
{Lindern  ineistens  nach  vorher  gegangenen 


Zuckungen ,    küiunicn  im    Gesicht  zuerst^ 
dann  auf  den  Armen,  dem  Hals  und  auf  der 
Brust,  und  endlich  auf.^dem  Unterleib  und 
den  Beinen  kleine  rothe  Punkte  zum  Vor- 
schein, welche  mit  jedem  Tag  sichtbarer, 
röther  und  grösser  werden.   Diese  heis6t  die 
xweyte  oder  Ausbrnehsperiode;  sie 
dauert  drcy  bis  vier  Ta^ie.     Das  Fieber 
wird,   so  wie  die  Eruption  geschehen  ist^ 
minder  und  der  Patient  heiterer.   In  diesen 
zwey  Perioden  kann  die  Kunst  ungemein  viel 
zur    Veniiiudcrung  der    Heftigkeit  dieser 
Krankheit  bey tragen. '  Dieses  geschieht  Yor- 
zügUch  durch  Entfernung  reitaender 
Unreimgkeiten,  und  durch  kiihleße- 
liandlungsart.    Denn  zuverlässig  wird 
gleich  im  Anfang  durch  wiederholt  gege- 
bene Brechmittel,  'weil  in  dieser  Krank- 
heit das  lymphatische  System  vorzüglich  lei- 
det, die  Drüsen  angeschwollen  und  über- 
füllt sind,  durch  gelinde  Ausleerungen,  Kly- 
stirc,  Fussbäder,  kühlende  Cretränke,  laue  Bä- 
der, sparsame,  meistens  vegetabilisclie  Kost, 
reine  frische  Zimmerluft  etc.  das  Ausbruchs- 
fieber,  ypn  dessen  Stärke  oder  Sdkwäcke 
Tod  oder  Wiedergenesung  abhängt,  gemäs- 
sigcL  und  der  Pockenausschlag,  wo  nicht  ver- 
mindert, doch  gutartiger  gemacht.  Schade 
uber,        gerade  dieser  wichtige  Zei^nnik^ 
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der  dem  ganzen  übrigen  Verlauf  der  Krank- 
heit seiue  RitliLung  giebt,  von  den  meisten 
Eitern  versäumt^  ja  woM  gar  der  entgegen* 
gesezte  Weg  eingeschlagen,  und  statt  der 
kühlenden  Heilmethode'  die  erhitzende  ge- 
wählt wird, 

* 

"AVenn  die  rothen  Punkte  im  Gesicht 
zuerst)  dann  am  übrigen  Körper  nach  und 
nach  sich  yergrössern,  erhöhen  und  mit  Ei- 
ter anfüllen,   dabey  die  Haut  um  die  Pu- 
steln sich  entzündet  und  anschwillt,  so  geht 
die  dritte  oder  die  lüiterungsperiode 
an,  welche  in  gutartigen  Pocken  fünf  bis 
sieben  Tage  dauert.    Dabey  schwellen  das 
Gesicht  und  der  Hals  merklich  auf  j  die  Ei- 
terung und  Gewulst  längt  zuerst  in  den  obern 
Thcilen  des  Körpers  an,  und  zieht  sich  all- 
nvüilig  nach  den  Armen,  Händen  und  Füs- 
sen herab,   Anii^ings  ist  der  Eiter  dünne  und 
von  weisser  Farbe,  nachher  wird  er  dick 
uriJ  gelb.    Bey  Ei  AVcichsenen  findet  sich  in 
dieser  Periode  der  Speicheliluss  ein,  wei- 
cher einige  Tag(>  anhält. 

Der  vierte  Zeitraum  hat  den  Na- 
men der  Abtrocknung.  Die  einzelnen 
Blattern  werden  braun,  trocken  und  fallen 
als  dicke  Krusten  oder  Schorf,  zuerst  im 
Q^slchte^,  danii  an.  den  übrigen  Theüea 


'nach  der  Ordnung,  wie  sie  kamen^  ab,  und 
hinterlassen  auf  der  Haut  blaülidhtrothe  er- 
habene Flecken,  die  sich  öfters  abscliiippen, 
bis  »ie  endlrch  jene  Vertiefungen  hiiilerlas- 
«en,  welche  man  Pockennarben  nennt. 

Diess ist  der  gewöhnliche  Gang  bey  gut-  i 
artigen  Blattern.    Das  Durchlaufen  die-  i 
ser  vier  Perioden  nimmt  gemeiniglich  einen 
Zeitraum  von  drey  Wochen  ein.    Von  den  i 
bösartigen  später  ein  paar  Worte; 

Die  Pocken  werden,  wie  gesagt,  allein 
durch  Ansteckung,  d.  h*  durch  Beruh-  | 
rung,  Umgang  der  Gesunden  mit  den  Blat-  | 
terpatienten   milgetheilt   und   fortgepflanzt.  . 
Man  kann  dalu  r  nicht  nur  durch  strenge 
Verhtttuiig  alles  Verkehra  der  Angesteckten 
mit  den  Gesunden  sich  vor  dieser  Krank-, 
heit  schützen,  sondern  selbst  die  gänzliclie  , 
Ausrottung  der  Blattern  ist  wohl  mög- 
lich."*) 

Alles  also,  was  ein  Blatternkranker  an-  ,  i 
gerührt  hat,  oder  woran  Pockeneiter  haftet,  ^ 
steckt  an,  als  die  Atmosphäre  des.Patien- 

*)  Man  lese  hieniber  meines  Freundes,  des  i 
Herrn  Legatiuiiöi  üth   Dr.  N  o  s  e  ,  jüngste 
Schrift:  den  Werth  der  Anstalten  ge- 

.   gendasBUtternübel.  FTanlLf.amJVl.  x^oo^ 
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ten,  seine  Kleidungsstücke,  Linnen,  Betfen, 
ja  sogar  dessen  Briefe  etc.  Alle  diese  Dinge 
aber  sind  nur  für  solche  ansteckend,  deren 
Nerven  dieses  (jift  noch  niemals  afficirt  hat. 
Diejenigen,  welche  die  a  1 1  g  e  in  eine  Po~ 
ckenkrankheit  einmal  hatten,  haben  keine 
Empfänglichkeit  fär  diesen  Reits  mehr:  die 
sie  aber  nur  ö  r  tli  cii  halten,  Sind  von  der  all- 
gemeinen Ansteckung  nicht  freyzusprechen»  < 

Durchaus  falsch  aber  ist  der  Wahn: 

„man  müsse  die  RraiikJieit  einmal  in  seinem 
lieben  haben,  die  Menschen  hätten  eigene' 
Pockendrüsen;  oder  der  Blatternstoff  sey  uns 
angeboren;  eiikuHre  mit  iinscrm  ülute  und 
wai'te  nur  auf  Entwicklung  u.  s.  w."  Wahr 
,aber  ist  es,  dass  der  Körper  nicht  in  jedem 
Aug'enblick  zur  Aufnahme  und  Verarbeitung 
dieses  Gilles  in  eigenes  JMiasma  disponirt 
sey.  £s  gehört  eine  gewisse  Beschaffenheit 
.des  KÖq)ers  dazu:  worin  diese  Disposition 
aber  eigeutlicli  bestehe,  wissen  wir  nicht  an- 
zugeben. Daher  geschieht  es  öD^rs,  dass 
ein  Kind  mitten  unter  seinen  an  Blattern 
erkrankten  Geschwistrigten  dennocii  ver- 
schont bleibt,  und  erst  nach  lahr  und  Tag, 
pder  wohl  gar  nie  damit  befallen  wird}  dass 
die  Einimpfung  zuweilen,  einigemal  wleder- 
iiuil  wgiiicja  muss;  Li*  dtu  Gilt  haltet;  das^ 


^ie  oft  in  diesem  lalirc  und  bey  demselbeil 
Subjekt  iiiciit  anschlägt,  ia  dein  lolgeaden 
aber,  auf  dieselbe  Weise  Torgenömmen^ 
gleich  ansteckt  etc. 

Das  dritte  Stadium^  das  der  Eiterung^ 

ist  vorzüglich  günstig  2ur  Ansteckung;  auch 

der  abgefallene  Selioi  f  besizt  noch  die  Kraft, 
diese  Krankheit  hervorzubringen« 

Das  Blatterhftebei*  ohne  Ausschlag  und 

Pustulatiou  sciiüzt  eben  so  wenig  in  der  Folge 
vor  Ansteckung,  als  eine  einzelne  nicht  lange 
genug  eiternde  Mutterpocke  bey  der  lin^ 

pi\ijig.  Man  spreche  daher,  Weder  bey  den 
2uiäiiigen,  noch  künstlichen  Pocken,  Kinder 
.  von  der  Gefahr  der  Ansteckung  frey^  weU 
che  blos  das  Blatternfieber  hatten^  deren 
Athem  zwar  nach  demselben  rochj  die  aber 
keine  eiternde  Pusteln  bekamen«  Sie  kön* 
neh  zu  einei"  andern  2eit  und  bey  eineif 
günstigem  körperhchen  Disposition  gar  leicht 
von  den  Pocken  befaih?n,  und  dadurch  dem 
Ru{  des  ßnt  leicht  denkenden  Arztes  nach« 
theilig  werden. 

le  unihätiger  die  Kunst  bey  dein  Gange 
der  gutartigen  Pocken  ist,  desto  leichtef 
iibers^teht  sie  der  Kranke.  Die  Heilung  der- 
selben besteht  also  nicht  sowohl  in  Dar^ 
Ydchung  vieler  Arzneynilttel^  sondern  viel«^' 


mehr  ia  einer  pausenden  Lebensoi  dauiig  uad 
Diät  . 

Man  gebe  Tor  allem  ein  Brechmittel 
und  bringe  das  erkrankte  Kind  stu  Bette, 
wenn  es  dai^nach  verlangt;  lasse  es  aber 
wieder  aufstehn,  wenn  es  nicht  länger  in 

'  demselben  bleiben  mag.  Das  Schlafen  auf 
Matratzen  ist  überhaupt  der  Gesundheit 
zuträglicher,  als  auf  Federbetten;  am  we- 
nigsten aber  überdecke  man  jezt  die  Kin- 
der .mit  vielen^  schweren  Fedexidssen,  oder 
reiche  ihnen  hitsige  Getränke,  als  Meth,, 
Branntwein  u.  &  w.  um,  wie  leider!  dei^ 
Wahn  besonders  auf  dem  Lande  noch  hie 
und  da  häuüg  ist,  die  Blattern  vom  Her-« 
sen  w^i  auf  die  Haut  zu  treiben,  son- 
dern gebe  ihnen  reichlich  kühlende  Geträn- 
ke, als  süsse  Molken,  Wasser  mit  Himbeer- 
sail,  Limonade,  mit  unter  audi  eine  Tasse 
Fliederthee  la\i,  tind  halte  das  Zimmer  rein- 
lich, kühl,  und  versage  jd  nicht  der  Ireyeii 
Luft  den  Zutritt  Alle  Morgen  und  Abende 
lasse  man  milchwarme  Fussbäder  bis  an 
die  Waden  und  ein  Klystir  aus  Chamillen- 
absud  mit   etwas  Gel  und  Salz  nehmen. 

'  Da  in  diesem  ersten  Zeitrfium  ohnehin  alle 
Esslust  mangelt,,  so  zwinge  man  den  Kran- 
ken JA  nicht  xum  Essen,  am  allerwenigsten  zum 


Fleisch.  Etvm  Zwibaelc  in  l^chthee  ge^ 
taucht,  feine  Gemüse,  als  gelbe,  weisse  Rü^ 
ben,  Spinat,  ^^ckochtes  und  /risclies  Obsty. 
mit  unter  eine  Tasse  dünnen  Gersten-  oder  - 
Haferschleim  mit  etwas  W^essig  oder  Ci- 
tronensäure  angenehm  gemacht ,  ist  zur 
Nahrung  dermalen,  \xo  nogh  ipipier  Fic^ber 
sich  Toriindet ,  zureichend.  —  Entstehen 
kurs  vor.  dem  Ausbruch  Zuckungen:  so 
bringe  man  das  Rind  au  uiFene,  freye,  aber 
nicht  nasskalte  JLuft,  setze  üim  unverztigüch  ' 
ein  Kiystir;  und  mrd  es  hierauf  nicht  bes- 
ser, so  lege  man  es  in  ein  laues  Bad.  Auch 
Senfumschläge  um  die  \^  aden  oder  Fuss- 
sohlen geschlagen,  sind  in  diesen  Umständen 
angezeigt.'  -r-  Ist  die  Zunge  sehr  unrein, 
riecht  das  Kind  stark  ans  dem  Mnnde,  so 
wird  ein  geüudeö  ürechmittel,  in  jedem  Zcitr* 
punktund  vorsüglich  im  Anfang  der  Krank-n 
heit  gereicht,  vom  besten  Erfolg  seyn.^ — 
Die  An  gen  ^^'asche  man  in  dieser  Periode 
dflers  mit  fÜschem  Bley-  oder  Hosenwaqser, 
worin  drey  bis  vier  Grane ,  weisser  Yitridl 
aufgelöst  Worden  sind,  damit  sich  dahii^ 
IkiCiue  lilattern  absetzen.     .  .        '       »  . 

Bemerkt  inan  a^  ^em  dritten  oder  vier- 
ten Tage,  von  dem  Augenblick  der  ersten 
Uiipässlichkeit  an  gerechnet,  in  dem  Ge- 
.  /  sieht 
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•sieht  hie  und  da.  kleine  rotlie  Pünktchen* 
.  von  der,  Grösse  eiiies  feinen  Stecknadel«* 
knöpfcliens,  lässt  hierauf  das  Fieber  merk- 
lich nach,  wird  das  Kind  uugleich  munte- 
rer  und  heiterer:  so  ist* nun  der  sweyte' 
Zeitra-nm,  der  des  Ausbrticlls,  einge- 
tretten.  Die  Pocken  erscheinen  zuerst  im 
Gesicht)  am  Hals,  dann  auf  der  Brust,  den 
Händen  und  endlidi  an  den  Schmikeln  und 
,  Beinen.  Die  Natur  braucht  drey,  höchstens 
vier  Tage,  um,  das  Pockenmiasma  auf  die 
Haut  abzulegen;  dann  kommen  keine  Punkte 
mehr  snm  Vorsckein,  die  Vorhandenen  aber 
werden  tägUch  grösser  und  röther. —  Auch 
in  diesem  Stadio  halte  man  die  Kinder  mehr 
iivMj  als  warm,  sehe  tagÜch  auf  offnen  Leib^ 
lasse  sie  nicht  den  ganzen  Tag  im  Bette 
liegen,  sondern  trage  sie  herum,  oder  setze 
sie  an  das  Spieltischchen  und  cerstreue  sie 
angenehm.  Die  Kost  musS'  une  im  ersten 
Zeitraum  bieiben,  und  wenn  der  Durst  ge- 
ring ist,  so  mag  der  Kranke  blosses  Brun« 
aeawas^er  trinken. 

Ist  das  Ausbmefasfieber  su  schwach 

(welciies  sehr  selteu  geschieht),  schlägt 
der  Puls<  klein  und  langsam,  sehen  die 
Kinder  bleidi  ans,  kommen**  am  Tierteo» 

fünften  T^^g  keine  Pocken,  oder  nur  sehr 
Wenige  .  &um  Vorschein,  ,  .und  wollea  .«ich 

-  -P.      ,  ^ 

.  S 


diese  nicht   g^^ig    heben     ♦  ii 
*«lteii,    best.,,,)         '  ^"'^«"»«»«•Ver- 

™®        l  ieber  «tiirter        j  . 

Kreis  -«eben  ward::' rXr  -''^"' 

W  Iu»«t  das  die  dritte  P-  ^'^'^ 
Eiterung.    Sie  <J^°  der 

f   Haut  .„d  uXtrSir 
iunden  üt,  auch  fünf  v  . 

WäijJ'^^t"*^  Tage  d«.- 

«««»  ün«ü,e  und  Tm  t  ^^'^*"- 

Verzugüd,  ein  KwiT 

•ig^usat«,  «n*  d«  r*  -Weines- 

^•Tag,  1!"  über  deti  .»^ 

"s>  gesezt  werden    T^»*  v 

•«*eiurt  ein  eriB.«-„j  "m- 
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ist  er  mit  Opium  behutsam  zu  stillen,  weil 
•  samt  der  fernere  Absatz  und  die  Verarbei^ 
tung  ies  Pockenmiasma  auf  der  iHaüt  yer^ 
hindert  wird.—  Um  diese  "Zeit  entstehet 
bey  etwas  grösserer  Anzaiii  der  Pocken  im 
Gesichl;  die  Blindheit^  welche  drey,  yitr  bii 
a^lit  Tage  wahret.  Die  Augen  müssen  dann 
ja  nie  mit  Gewalt  eher  geöffnet  werden,  als 
bis  die  Geschwulst  ^am  Kopfe  fällt,  untd  di« 
Pocken  abzutrocknen  ^  anlangen.  -  Man  bähe 
und  weiche  dann  die  Aögenlieder  Öfters  mit 
lauer  Milch  auf,  mich  trage  man  öorge^ 
däss,  wenn  die  Blindheit  lange  gewahrt  hat, 
^e  Helle  nicht'  plÖizlich'  in  das  geöfihetö 
Auge  falle,  weil  dadurch  der  Seiienervo 
leicht  Schaden  leiden  könnte.  Im  beschwer- 
lieiiisil  Sehlingen  und  Halsweh  empfehle  ich 
grösserii Kindern  das  öftere  Gurgeln  niilHol— 
kin<lertJicc,  Sauerhonig  und  etwas  vom  Hof- 
maonisch.  Liquor  ^  den  kleinem  aber  lasse  ich 
fleissig  Meerzwibelsalt  Öieeloffelweisebis  zam 
Erbrechen  reichen,  auch  Sauerteig  um  den 
Hals  oder  um  die  Waden  schlagen  und 
täghdi  ein  paar  Rlystire  setzen..  Das  Aii^ 
scliMcidrii  der  eiternden  Pocken  ist  weder 
nützlich,  noch  nachtheiiig,  und  das  Oclinea 
derselben ,  schürt  weder  Tor  den  Narben^ 
noch  hinterlasst  es  solche;  doch  ist  es  bey^ 
den  Bösartigen  anzurathen^  weil  «iadurcb 


das  Unlersichfressen  de«  scharfen  Eilers  ver- 
hindert wird.  Man  öffne  die  Blattern  aber 
wdit  eher,  ids  bi^  die  Materie  ,recht  gelb, 
und  dick  ist,  und  überfahre  diese  geö&eten 
Stellen  mit  einem  in  laue  Milch  getamchtea 
9iid  wieder  ausgeprcs$ten  Schwamm. 

Fang^  endlich  die  Pocken  an,  trocken 
zu  werden  und  als  Schorf  abzufallen,  so, 
ist  das  der  lezte  Zeitraum.  Da  sie  zu- 
erst ins  Gesicht  kommen,  so  fallen  sie  auch 
da  jeoerst  wieder*  ab.  Das  Aufweichei^  und 
trosschilen  der  zu  dicken  Blaternrufem  oder 
Schorfe  befördere  ich  mit  Einstreichen  des 
Mandel-  oder  Byeröls,  oder  auch  des  süssea 
Rahms  yör  dem  Schlaffenlegen.  lest  moss 
man  unversäumtj  um  vor  allen  Naohkrank- 
heiten  zu  schützen,  allezeit  über  den  aa- 
dem  ,Tag  eme  Abführung  reichen,  und  in 
der  Folge  dieselbe  wocfaentlidi  zweymal, 
und  dann  einmal  wiederholen,  bis  der  \\  ie- 
dergenesende  fünf  bis  siebenmal  purgirt 
worden  ist  Dä  in  dieser  Periode  die  ^Eis- 
lust  sich  vermehrt  einfindet,  so  darf  man 
reiciilichere  Kost,  auch  et^vas  Kaiblleisch, 
Milch*-  und  Mehlspeisen» ^aber  ja  nie  zu 
vid  auf  einmal,  sondern  öfters  und  in  ]iiei-* 
nen  Portionen  reiclien. 

Das  ÖiBtere  Baden  in  lauem  Wasser  jcpit 

aasai  Mükhausats  ist  mm^  aehr ,  unf^isi^ 


und  wohlthatig,  um  die  ITaul  bald  von  dem 
Schorf  zu  beireyen,  und  ihr  durch  wieder- 
holtes, gelindes,  anhaltendes  Reiben  ihre 
Kraft  und  Starke  Mrieder  su  geben. 

Dieüs  ist  der  Gang  der  gutartigen 
einzeln  stehendenPpcken.  Nun  noeh 
ein  paar  Worte  von  der  Behandlung  und 

Heilung  der  b ö s  a  r  ti  g  e  n  und  zu s  am  nie n- 
fli  es  senden.  Ks  ist  immer  von  sclUini- 
mer  Vorbedeutung,  wenn  kaum  erkrankte 
Kinder  gleich  den  folgenden  Morgen  mit 
kleinen  rothen  Punkten  über  deu  ganzen 
Körper. bedeckt  sind,  weil  diese^  wo  nicht 
znsaniindnlliessende ,  doch  wenigstens  sehr 
viele  Blattern  ankündigt.  Solche  Patienten 
.  müssen  kühl  gehalten,  wenig  und  leicht  zu~ 
gedeckt,  viel  herum  getragen  und  ausser 
dem  Bette  in  frischer,  reiner  Luft  erhalten  wer«* 
den.  Man  lasse  sie  viel  und  kalt,  als  leichte 
Limonade,  Himbeerensaft  mit  Weinessig, 
süsse  Molken  etc.  trinken;  setze  ihnen  alle 
Morgen  und  Abende  ein  Klystir  aus  Cha- 
millenabsud  mit  einigen  LÖiieln  voll  Wein-- 
eseig,  und^  gebe  auch  inn^lich  solche  Mi^ 
tel,  welche  kühlen  und  den  Leib  gelind  o^ 
fen  erhalten. 

Ist  aber  das  Eruptionsüeber  schon  vor^' 
bey,  so  untersuche  ich  genau  die  Menge 
und  Gattung  des  Ausschlags,  dtn  Pulssclüag, 
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'(3ie  Eimge  and  den  Unterleib  de«  Krankeni 
uod-  richte  darnach  ganz  aQem  meine  Heil- 
tnethode  ein.  Je  heiliger  das  Fieber  und  ' 
rje  stärker  folglich  der  Hautausschlag  ui^ 
desto  kühlender  muss  der  Patient  behandelt 
werden.  L;;h  sorge  daher,  dass  die  Zimmer  rein 
und  kühl  und  das  Bette  nicht  zu  warm  sey, 
lass^  alle  Morgen  und  Abende  ein  Klystir . 
mit  Weinessig  beibringen,  dtn'  kleinen 
K.ranken  reclit  viel  Wasser,  entweder  allein, 
oder  mit  einem  säuerlichen  Salt«  und  ist  er 
firwaehsener,  mit  etwas  Yitriolsänre  und-  Zu- 
eker  Termischt  (Nro.  XVI)  trinken ;  als  Arz- 
ney  rathe  ich,  wenn  sie  iiim  anders  beyge- 
bracht  werden  kann,  Minderersgeist  mit  dem 
iWienertrandcchen  zn  gleichen  TheUen,  dem 
ich  etwas  Spiessglaswein  und  Mittel$alz  bey- 
setze  und  mit  einem  Saft  versüsset,  in  der 

4 

Gabe  zu  nehmei^  die  täglich,  raey  bis  drey 
Aiisieerungen  versdiafit   In  jeder  Periode 

der  Krankheit  gebe  ich,  wie  schon  gesagt, 
wenn  die  Zunge  unrein  und  der  Hals  voll 
jSchlesm  ist,  ein  gelindes  Brechmittel»  Nimmt' , 
bierauf  das  Fieber  dennoch'  nidit  ab,  und 
bleibt  der  Kopf  sehr  eingenommen^  so  lege 
ich  ein  paar  Blutegel  hinter  die  Ohren,  den 
Scfamuekerischen  Umschlag  auf  den  Kopf, 
und  zuweilen  in  den  Nacken  oder  in  die 
Herzgrube  ein  kleines  ZugpJQaster. 
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Wenn  ,die  Pocken  sich  nicht  hebeu  wol— 
len,  und  4a«  Kind  dabey  an  leichten  Zu*- 
ckungen  leidet,  starkes  Fieber  hat  und  sehr 
krank  ist,  so  wird  ein  laues  Bad,  eine  Mi- 
schutig  aus  Huxhamswein  mit  Laud«  liq. 
zu  einigen  Tropfen  nach  Maasgabe  des  Al- 
ters gereicht,  ujul  Sonfteige  auf  die  W  aden 
und  Fussohlen  gel(  gl.  Auch  2änkblumen, 
mit  Magnesia  und  Zucker  versest,  erweisen 
sich^  besonders  wenn  Krämpfe  und  Wür- 
mer mit  im  Spiele  sind,  sehr  wohlthätig. 

r  I 

1 

Ein  schlimmes  Zeichen  ist  es,  wenn  die 
Kinder  im  Verlauf  der  Krankheit  viel  mit 
den  Zähneu  knirschen,  und  das  Fieber  fort- 
währet, ja  sogar  in  einen  Typhus  überau-^ 
gehen  droht,  wenn  auch  schon  die  Pocken 
zu  eitern  aidan^en.  Bey  solchen  Umständen 
mussdie-kühiende  mit  der  stärkenden  Methode 
verbunden)  täglich  auf  offenen  Leib  gesehen» 
und  dem'  Kranken  viel  saures  Getränk  ge« 
reicht  werden.  Ist  das  Schlingen  beschwer- 
lidb)  so  lasbe  man  fleissig  mit  Holunderthee 
mid  Essig  gurgeln,  oder  spritse  diese  Mi- 
schung einigemal  den  Tag  über  ein.  Wird 
der  Puls  in  und  gegen  das,  Ende  der  Eite- 
rungsperiode-. klein  und  sehnig»  sinken  die 
Kräfte  des  Kranken,  so  reiche  man  öfters 
einen  Thee-  mit  emem  Esslöfiei  ^uten  W  ein» 


febe  bey  schwächenden  Durchfallen  und  . 
^chlaflosigluKiten'  Chmasalx  mit  LautL  Liq.» 

'  Kampfer  mit  Ziiikblumeii,  Bisam,  und  se- 
tze Blasenpilast^r,  ohne  sie  eitern  zu  lassen. 
Hier  ist  auch  satorirtes  Chinadekc^t 
mit  dem  setiern  Elixir  angezeigt.  Erholt 
aicli  endlieh  der  Patient  wieder,  und  fangen 
die  Pocken  .an  abziitrociuie%  so  gebe  man 
ja.  wiedeiholte  Abfiihrun'gea  mit  star- 
ckend^'^n  Mitteln  versezt,  damit  der  Re- 
konvalescent  bey  Kräften  erhaiUn  werdß. 

'Richte  ich  mit  dieser  einfachen  Beliandiungs* 
wri  nichts  auS|  oder  werde  ich  erst  Hann 
geruien,  wenn  das  Fieber  umi  die  Eiterung 
gar  nicht  nachlassen  wollen,  die  Kinder  da^  i 
bey  .brannschwarz,  wie  ägyptische  Munden; 
aussehen,  schwer  athmen,  unerträglich  stinken, 

I 

und  mit  den  Zahnen  im  Sclilummer  unaus- 
stehlich für  die  L^mstehendea  knirschen  etc. :  ' 
so  nehme  ich  ^ohl  auch  meine  Zuflucht  sa 
den  dnrchdring e  ndsten  Reitz  -  und  Stärkungs--  I 
nüttelfl,  zum  Opium,  Hirschhorugeist,  zur 
Rinde,  dem  minerahschen  Kernes,  Moschus, 
Zinkblüthen,  Naphtha,  Waschen  und  Bä- 
hungen von  Wein  etc.  Ich  richtete  aber, 
während  meiner  beynai^e  dreyssigjährigen 
Praxis,  wenige*  Fälle  abgerechnet,  selten  et- 
was Gates  damit  aus.  Deim  in  diesen  ge- 
iahrvoUen  Uniiiüinduu  wurde  meistcpi»  ver—  ^ 
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gessen,  gleich  im  Aniang  den  Unterleib  m 

reinigen,  und  das  Eriiption^lic  ber  zu  juäs- 

aigen,  dadurcli   also  Gelegenheit  zu  einem 

eiternden  Typhus  gegeben,  der  den  ein 

und   wanzigsten,    acht   und  zwanzigsten 

Tag  und  Öfters  noch  später  tödtct,  und  der 

oft  auch  Folge  der  körperlichen  Dispofliüotti 

der  lahreskonstitution  und  daher  bey  der 

besten  Behaiidiuii^  unvermeidlich  ist. 

In  der'Blatternepidemie  i'-89  und  1790 
starben  in  Regensburg  die  meisten  Kinder, 
bey  welchen  die  ersten  zwey  Perioden  v^r-  ' 
säumt  wurden,  erst  in  der  ' dritten,  yierten  * 
Woche  an  einem  solchen  Faul  -  oder  Eite- 
t  rungsfieber.  Der  Schorf  wurde  immer  schwär- 
zer, fiel  nicht  ab,  sondern  unter  demselben 
entdeckte  man  immer  frischen  Eiterzufluss, 
alle  knirschten  mit  den  Zähnen  so  heftig, 
dass  man  kaum  im  . Zimmer  bey  ihnen  aus-- 
'  hatten  konnte,  und  yon  sechs  solchen  Kin<- 
^  d(.i  II,  diu  ich  in  einem  Monat  zu  brJiaudeln 
hatte,  rettete  ich  mit  Mühe,  nur  zwey. 

Um  sogenannten  Metastasen,  hartnäcki-* 
gen  i^ugenentzündunge^,.  Eitergeschwüren, 
Knochenf rass  etc.  Torznbeugen,  reiche  man 
alle  acht  Tage  wenigstens,  und  solches  fünf 
bis  sedbB  mal,  eine  tüchtige  Abführung, 
Entsteinen  ab^  denaocb  nach  überstandenen 


Pocken "  solche  örtliche  Uehel,  so  samne 

man  nicht,  sich  sogleic  h  die  Hülfe  und  den 
Beystand  der  Kunstverständigen  zu  erbitten. 

'  Nun  nur  noch  ein  Wort  Tön  ein  paar 
unglücklich  abgelaufenen,  aber  merkwürdigen 
Krankengeschichten.  Nachdem  in  dem  gan- 
sen  lahre  1799  gutartige  Pocken  geherrscht .  . 
Iwtten,  yerlor  ich  im  October  vwey  immer 
sehr  gesunde  und  biuiicnde  Mädchen,  di6 
ältere  sechs  lahre  alt,  am  siebenten  l  ag,  und 
ihre  Schwester,  ein  dreyjähriges  Kind»  an 
fünften  Tag  der  Blattemkrankheit,  beide  an 
einem  unbändigen  Blutverlust  durch 
den  After«  Bey  dem  ältesten  Mädchen 
seigte  sich  dieser  blutige  Abgang  schon  am 
dritten  Tage,  ehe  noch  der  Ausschlag  zum 
Vorschein  kam,  ziemlich  heftig,  und  natür- 
lich' wurde  dadurch  der  *  Pockenausbruch 
yerhiiidert,  dafür  aber  erschienen  hie  und 
da  auf  der  Haut  dunkel rothe  und  blaue 
Flecken,  wie  bey  dem  Morb.  maculos.  Werl- 
hof.  Am  vierten  Tag  abends,  kamen  sparsam 
kl^ne  Pocken  herror,  die  einzeln,  besonders 
^  auf  den  Extremitäten  sich  .schnell  heben, 
mit  Wasser  füllten  und  am  sechsten  Tage 
wieder  einfiden.   Gleich  im  ersten  Anfang 

der  Krankheit  und  am  fünit«  n  Tage  dersel- 
bcn>  als  sich  ein  gelindes  üöchcln  ciniand, 
tnirde  die  Ipecaciiaiiha  gereicht,  die  aber 
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kein  BrechoD»  wohl  aber  Stühle  Tevorsachfi^ 

Zinkblumen ,  Kampfer  ,  Moschus ,  Wein, 
Opiuin  und  Clüna,  besonders  leztere  Mittel 
auch  in  Klystiren,  wurden  nach  und  nach, 
leider  aber  vergebens,  gebraucht,  denn  die 
.  Biutabgängc  währten  cuilialtend  fort,  die 
Pocken  hoben  sich  ungleich  und  hie  ^nd  da 
gar  .nicht)  die  Lebenskräfte  nahmen  niit  jeder 
Bhitausleerung  sichtbar  ab  und  endlich  er- 
lolgte  ohne  alles  Irrereden  den  siebenten 
Tag  der  Kjcankheit  ein  sanfter  Tod.  —  Acht 
Tage  darauf  legte  sich  die  andre  Schwester, 
ein  übrigens  eben  so  gesundes  Mädchen, 
das  während  der  Krankheit  ihrer  Schwester 
sogleich  in  rein  andres  Haus  gebracht  und 
ein  |]laarnial  gelind  abgeführt  wurde.  Es 
kjagte  anfangs  über  Bauchweh  und  über-^ 
gab ,  sich  ein  paarmaL  Schon  am  dritten 
Tage  der  'Krankheit  zeigten  sich  morgens, 
die  Pocken;  deiuungeachtet  "warf  sich  das 
Kind  beständig  herum,  schlief  nicht,  sprach 
.  Tiel  'irre  und  bekam  einen  Opisthotonum. 
Ich  liess  sogleich  ein  paar  Blasenpflaster 
aui  die  Waden  und  ein  Klystir  setzen.  Ob- 
schon  lesteres  gute  Wirkung  machte,  so 
ward  dennoch  die  darauf  folgende  Nacht  un- 
ruhig und  sclüafios  liingebracht :  am  vier- 
ten morgens  fiengen  die  Pocken,  besonders 
an  den  Händen  und  Füssen  an  sidi  iu  ful- 
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lien,  und  stunden  einzeln  hie  und  da  schon. 
Gegen  Abend  fand  sich  der  erste  Blutab-^ 
ga:6g.  ein:  ich  ri^  «ogleich  Kiystire  aus 
China  mit  Sydenham^  Laiidan.  in  kleineir 
Gaben.  Der  blutige  Stuhlgang  hörte  auf: 
das  feund  schlief  vier  StundeijL  ganz  ruhig, 
erwachte  hierauf  heiter,  spradi  monter,  War  > 
guter  Dinge  lind  scherste  mitonter.  Die  ^ 
Blasenpflaster  Tiengen  zu  eitern  an  und  die 
Pocken  hoben  sich  merklich.  ~  Gegen  yi^ 
Uhr  morgens  wut-de  es  unruiu^,  fieng  an 
zu  röcheln,  das  Bhit  floss  wieder  vom  Kinde  ^ 
und  gegen  neun  Uhr  vormittags  war  es 
eine  Leiche.  Im  Sterben  und  gleich  nach 
dem  Tode  foss  'noch  eiq^  Menge  Bhit  dtirch 
den  Alter  weg.  Bey  der  Section  waren 
die  grossen  Blutgefässe  .ganz  entleert,  das 
Herz  und  die  Lunge  blass  und  weiss:  der 
Mastdarm  aber  enthielt  noch  viel  geronnenes 
JBlut.  Der  iibrige ,  Darmkanal  war,  so  vfde 
alle  übrigen  Eingeweide^  dem  Ansehen  nach- 
natürlich  besdiiiffen.  - 

Bey  diesen  zwey  Kindern  bewirkte  das  : 
Pockenlieber  oder  dessen  Miasma  eine  Art  ] 
von  skorbutiscber  Auflösung  ciesKrnors,eiBea 

specifischen  Trieb  auf  die  Hämorrhoidalge- 
fässe  und  den  daher  nothwendig  erfolgten. 
BltttOttSS.  Die  Mutter  der  Kiader  hatte  ia 
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ihren  Kinderjaliren  die  Blattern  glücklich 
überstanden.  Der  Vater  blieb  bis  jeat  vo^ 
Umm  yerschont:  h&de  aber  befinden  sich 
wobl  und  sind  junge  Leute. 

Dass  die  unglücklichen  Eltern  dieser  Kin* 
der  bey  jeder  Pockenepidemie  m  die  angst- 
liebsten  Sorgen,  wegen  zwejer  .  jungem 
Mädchen,  die  ihnen  den  Himmel  wieder 
schenkte,  geriethen,  ist  wohl  yerzeüüich. 
leb  rietb  daher  die  Etninotplung  und  nahm 
solche  im  April  1797  mit  bestem  Erfolg 
an  beiden  vor.  Das  ältere  Mädchen  war 
fünf)  das  «weyjte  drey  Jahre  alt.  Sie  hatten 
beide  ein  äusserst  gelindes-  Eruptioiisfieber 
und  bekamen  selir  wenige  Pocken.  Iis  war 
bey  keiner  eine  Spur  von  einem  lilutver- 
-^lust  ^rdr  den  Stuhlgang  zu  sehen*  Merk- 
würdig aber  ist  es,  dass  ihre  jüngste  Schwe- 
ster, ein  Säugling  von  sechs  Wochen  aller 
Sorgfalt  ungeachtet  von  ihnen  angesteckt 
wurde,  und  sehr  wenige  aaturEche  Pol^^ken 
bekam,  dber  dennoch  im  Anfang  der  Erup- 
üons-undEiterungsperiode  vermehrte  S  t  u  hl- 
gänge  mit  Blutstriefe'n  yermischt  hatte« 
Sie  überstand  aber .  die  Krankheit  glücklich 
und  beündet  sich  seit  dem  .mit  ihren_S9hw^ 
aterii  carwüxiBcht  , 

Eine  kleine  Ueberstcbt  der  Poeken- 
krankiieit  m  mcLuer  Vaterstadt  von  |745 


bis  1801  mag  hier  wolil  niclit  am  unrech- 
ten^ Orte  stehen,  ' 

■ 

Mein  TCfrewigter  Vat^  beobachtete  seit 

seiner  beynahe  fünfzig  jährigen  Ausübung 
der  Arzneykunde  in  Regensbnrg,  dass  sich 
die  Blattern  gemeiniglich  epidenusdi  einfim-' 
den,  und  dass  »solche,  vorzüglich  in  den  er- 
sten laiiren,  insgemein  bösartig,  gefahrvoll 
und  von  heftigen  Zuiäilea  begleitet  waren. 
yjSie  grassirten,  sagte  er^  em  halbes^  anch 
„ganzes  lahr  hindurch,  und  kamen  nach  ei- 
gnem Zwischenraum  von  drey  und  sieben 
^lahren  wiederum  sum  Vorschein.',  Schon 
„in  den  lahren  1745  bis  1762  war  die  Sterb-* 
jjlicJikcit  am  gross ten  :  deim  das  siebende, 
,,achte)  höchstens,  das  neunte  Blatterldnd 
^wurde  das  Schladitopfer  dieser  verwüsten^ 
„den  Krankheit.  Den  wesentlichsten  An- 
,^eil  hl^an  hatte  nnstreitig  die  damals 
,>noch  allgemein'  gewöhnliche  hitzige  und 
y'^schweisstreibende 'Behandlungsart, 
„die  geistigen,  erhitzenden  Arzn eyen, 
^die  allzunahrhaften,  mit  Wein  und  Ge- 
^wurzen  zubereiteten  Speisen  und  Gretranke^ 
„das  warme  Verhalten,  die  lieisse,  mit  vie- 
yjien  faulen  Dünsten  angefüllte  Ötubcnlui^ 
^chwete  Federbetten,  warme  BekleiduB* 
^geil  u-'*  w. 
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„Ich  wurde  hiedurch  aufmerksam  und 
i,yerlie$s  die  sonstige  Behandlungsart  so— 
99Wohl,  als  ati^  übrige  diätetische  .  Ver^ 
,^alten  bey  Crelegenheit  der  vom  Monat 
5,May  1762  bis  in  den  Hornung  1765  sehr 
,4^uti£  herrsclieudeii  iilatternepidemie.  IcU 
y^föhrte  in  den  ersten  Tagen  der  Krankheit 
,,gelind  ah,  reichte  pftanzenartige,  säuerliche 
.^^peisen  und  C/etiauke,  und  veranstaltete 
^ykühles:  Verhalten)  .xeinie  Stubenluft}  lei<4itev 
^^^^^ung  u.  s.  w. ,  \äk  fieng  yon  dieser 
„Epoche  an,  Blattern  zu  impfen  und  führte 
kleine  Art  Tagebuch  sowohl  über  meine na-^ 
y^türlichen,  als  künstliehen  BkLtterpfttienten. 
^Zur  Uebersicht.  setze  ich  folgemien  kleinen 
^Aufsatz  bey.  '        .  .  , 

„Im  lahr  1769  vom  Monat  May  bis  in 

„den  Monat  Hornung  1765  natürhche  Blat- 
,^terkranke  i5o,  Geimpfte  4;  an  natürli- 
^,cben  gestorben  i5. 

,  ,>Im  I^r  1765  vom  lunius  bis  Deoem* 
9,ber  1767  Blatt^kranke  70,  Gdmpfle 

„an  natürlichen  gestorben  7." 

yylm  lahr  1770  vvom  May  bis  Oct  an 
„natürlichen  Blattemkranke  65^  an  künst-* 

glichen  4 5  ah  jenen  starben  5.** 

In  m^en  Tagebüchern  aber  finde  ich, 

cUls^  die  Poeken  ^^il  ^11^        x^x-  jene 


periodisclie  Wiederkunft  von  drey,  fünf  und 
sieben  lähren  nicht  mehr  hielten,  so  nderni 
'^eilige  Iahte  abgerechnet,  fast  immer  in  mei- 
nem VNnkungskrcise  vorkamen.    Denn  1776 
und  1777  herrschten  sie  allgemein,  1778  und 
1^79  aber  nur  hie  und -da.    Einzeln' und 
«poradiseh '  erschienen  solche  wieder  1780, 
1781,  wurden  1782  und  1785  allgemeiner 
und  häufiger,  nahmen  dann  in  den  folgen- 
den lahren' wieder  ab,  sesten  aber  bis  1^788 
nie  ganz  wieder  aus,  Ins  sie  endlich  17B9, 
1790,  1791  und  1792  epidemisch  zu  herr- 
schen: ^mfiengen  und  fast  kein  Kind  ver- 
schonten, worauf  denn  natürlich  die 'Epi- 
demie 1795  und  179*  nach  und  nach  ab- 
nehmen  musste. 

In  den  Monaten  August  und  September 

des  lezterwähnten  lahres  hatte  ich  die  lerten 
Pockenpatienten  zu  besorgen.    Die  Ep*de- 
'  mie  sog  sich  dann  yon  uns-  gans  weg,  und 
mehr  den  Donaustrcm  hinauf,  gegen  Nie- 
derschwaben zu,   wo  in  Neuburg,  Duiiau- 
Wörth,  Hochstätt,  Dillingen,  Nprdlingen,  Wal- 
lerstein etc.  die  Blattern  im  Winter  1794 
bis  1795.  allgemein  sich  verbreitet  hatten.  1 
Kigentiich  bösartig  war  diese  anhaltende 
Pocken  ep id erm i e  zwar  nie  \  doch  konnte  \ 
äd9\  SUtbUiäakmt  im  JJorehsebilht»  imner  | 
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auf  ein  Kind  von  fünfzehn  gesezt  wen- 
den. Noch  im  Decemhfr  des  xfj^stea  Iah- 
res  wurden  die  Pocken  abermal  darch  die 
IVIutler  eines  Kindes^  Welche  ihre  \  erwandte 
aui  dem  X<ande,  sechs  Stunden  von  hier  be- 
suchte, wo  sich  Bia,ttertipatiettten  befanden^ 
wieder  in  die  Stadt  gehradit,  und  ihr  eige- 
nes Kiiid  iuich  ihrer  Zurückkunlt  damit  an- 
gesteckt. Gleich  in  den  ersteiir.  Monaten 
des ,  I796steil  lahres  Wtti*dett  viele  Kinder 
von  falschen  Pockeü  befallen,  die  gai  oft 
den  Waluren  voran  gehen  und  sie  gleiclisam 
'  imkündigicll«  Am  sechsten  Febr.  sah  ich  dett 
ersten  Pock^npatienten  ^  es  war  ein  Mad-« 
cheu  von  fünf  Jahren,  zü  dem  ich  erst  am 
achten  Tage  der  Krankheit  gerufen  Wurdei 
als  die  Blattern  schon  znsanunenflossen  nnd 
schwarz  \\  urden,  und  worart  das  Kind  zwey 
Tage  darnach  starb.  Im  April  hatte  ich 
mehrere  Pockenkranke  tu  besorgen,  weiche 
aber  sehr  gutartig  waren :  im  May,  hin*  ifnd 
luI.  wurden  viele  Kuider  mit  dem  besten 
£rfol2  geimpft  tmd  ohnerachtet  der  Hitze 
blieben  die  künstüchett  und  sofalHgen  Blaff« 

tern  giilarügj  nur  verbreiteten  sich  die 
leztern  immer  allgemeiner.  In  der  IVlitte 
des  Augnsts  mtissie  ich  mit  meiner  Herr« 
Schaft  der  Nenlranken  wegen  Regensburg 
Verlassen  und  erst  am  siebenden  Dec.  kam 
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ich  wieder  zurück.  In  den  von  mir  tlurcli- 
reisten  Geltenden  von  Üöhjuen,  Sachsen, 
Mecklenburg,  etc.  $ties8«a  mir  viele  Blatter- 
genesene auf.  In  meiner  Vaterstadt  selbst 
blieb  di{\se  Epidemie  luiiiier  sehr  gutartig 
und  war  im  Oktober,  November  und  De- 
cembeif  am  Terbreitetstcn.  Ich  hattfs  Tomi 
7ten  bis  lezten  December  zwey  uni  zwanzig 
Kranke  zu  besorgou,  von  denen  nicht  emer 
starb :  ja,  von  denen  nur  zwey  ,im  Verlauf 
der  Eruption  und  Eiterung  ein  paar  Tage 
bedenkliche  Zufälle,  und  das  blos  aus  Schuld 
der  ÄU  eigensinnigen  Eltern  hatten,  weil  sie 
diese  Kinder  aller  Warnung  ungeachtet  zu 
warm  hielten  und  die  nachdrücklichst  gerä^ 
Iheneu  Kl \  stire  aus  Vonu  theil  nicht  setztii 
lassen  wollten.  Als  aber  die  nahe  di  oliende 
Gefahr  sie  folgsamer  machte:  so  erholten 
sich  beide  wieder  vollkommen,  obschon-fliire 
Körper  mit  Pocken  ganz  bedeckt  waren. 
Lieberhaupt  lehrt  die  Erfahrung,  dass  auch 
an  sttiaUigen  Blattern  weniger  'Kinder  ster- 
ben, wenn  gleich  iin  Anfang  der  Krankheit 
der  Arzt  gerufen  ^vird,  und  wenn  man  bey 
diesen  eben  die  Fürsorge 'anwendet,  welche 
man  bey  Geimpften  anzuwenden  pflegt.  In 
diesen  Fällen  liegt  also  die  Ursache  der 
grossem  Mortahtät  bey  natürlichen  Blattern 
nicht  «owoM  in  der  grössera  Gefahr  der*^ 
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selben,  sondern «  Vielmehr  in  der  grSssent  ' 
Veinachlassi^ung  in  der  Pflege  und  Bchaad^ 
lung*  Bey  genauer  Uotersucliung  darf  man 
wenigstens  die  Hälfte  der  an  den  xnialligeii 
Pocken  Verstoibeaen  aui'  die  Rechnung 
dieser-  Vollen  V(  rnaclüässigung,  und  nicht 
der  grössern  Gefahr  Tor  den  Gdnipfiteii 
schreiben.  In  der  ersten  Hüfte  des 
i7974»ten  lalues  wahrte  die  Pockenepidemie 
noch  ^sparsam  fort:  in -den  lesten  Monates 
aber  sah  und  hörte  man  nichts  weiter'  yon 
liUiUcrn.  Dieses  ^\  ähr^<J  aber  nur  bis  Ende 
des  i79Bstea  lahrcs,  wo  imDecemb.  und  in 
den  .ersten  nnd  le^n  Monaten  des  i799sten 
lahres  die  Blattern  bey  einer  allgemein  ^ 
rheumatisclien  Kunsütution  hie.  und  da  zu- 
teilen sehr  bösartig  wurden.  ■  Sie'  zeigten 
sich  oft  gleich  am  dritten  Tage  gan2  roth^ 
laufarlig  über  das  Gesicht,  Jiobcn  sich  un- 
gleich und  in  kleinen  Bläschen,  die  aber  bald 
wieder  sanken  nnd  schwarz  wurden^  das 
Atlimen  fieng  am  sechsten,  acht^,  höch- 
stens zehnten  Tag  an  beschwerlich  und  un- 
gleich zu  werden:  bey  Kleinem  traten  kuras 
.  vor  dem  Tode  Gichter,  bey  Erwachsenem 
Röcheln  und  augstiiclies  AtJimeu  ein.  Von 
fünf  Kindern,  welche  ich  in  jenem  strengen 
Wiilti^r  im  zu  behandeln  hatte,  verlor  ich 
zwcy  am  eilften  Tag  der  Krankheit  an  den 
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iichwarzeii zusammcnfiiesseiiden  Blattern.  Bej 
dem  einep  neuojährigen  Mädchea  hielt  ich 
sie  anfangs  für  die  Mamrn,  weil  solche  ge~ 
rade  hay  uiis  lierrscliten,  und  ich  seit  an- 
der Üialb  iahren  keine  Pocken  mehr  sah; 
da  ich  aber  am  dritten  Tag  der  Krankheit, 
nebst  dem  dunckel«- rdsenrothen,  etwas  ge^ 
schwolleneu  Gesicht,  den  trüben  angelauie- 
nen  Augen  etc.  augieich  den  unverkennbar 
ren.  Pockengerudi  witterte,  so  kündigte  idi 
den  ElUun  sogleirJi  bösarügc  Bialterii  an, 
"welche  aucli  leider  am  eilften  Tag  das  Mäd- 
chen,  welches  lebend  schon  in  Fäulniss  übei^  . 
gieng,  und  nach  dem  ^Tod  weder  kalt,  noch 
steif  werden  wollte,  tödeten.  Sogar  erfuhr 
ich,  dass  ein  dieses  Frühjahr  mit  alier  Vor- 
sieht  inopulirter  dr/syjähriger  lunge  an  der 
.  Bösartigkeit  derselben  st«urb.  Den  Sommer 
über  sah  ich  fast  keine  Pocken,  im  Herbst 
aber  wieder  viele,  und  mit  unter  auch  bös- 
artige. Vorzüglich  äusserte  sich  ,die  Bösar- 
tigkeit bey  solciien  Kindern,  welche  im  An- 
fang der  Krankheit  der  Natur  allein  überlas«- 
san  iimrden.  So  sah  ich  ein  Mädchen,  so 
dem  ich  am  HinUten  Tag  gerufen  wurde, 
als  die  Eruption  schon  geschehen  war,  mit 
hie  i:^nd  da  schwariien  Pocken,  und  bemerk«* 
te,  dass.die  Eiterung  an  den^ Armen  flnlker, 
als  im  Gesichte  vor  sich  gieng.    Am  neim* 
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Van  Tag  fiel  die  Gescl^wuldt  im  Cresicht  und: 
an  den  Armen  plötzlich,  der  rgthe  Kreis  ver^ 

sclnvand,  dic  Pocken  wurden  ki  eideuiärbig, 
kleiner,  schneller  Puls  mit  beschwerlichem 
Athmen,  Pkantasiren  etc.  fand  sich  ein» 
und  ungedchtet  des  satunrtesten  Cbinaabsuds 
mit  Naphtha,  reicjien  Galten  von  Moschus, 
Zinkblumen,  Kampfer  etc«  star]^  das  Kind 
zwey  l'age  hernach.  ^  Seinen  jüngem  2wey 
Brüdern,  welclie  die  Pocken  auch  noch 
nicht  gehabt  hatten,  gab  ich  sogleich  ein 
Brech-und  abiührendes  MitteV weichet  ich- 
nach  acht  Tageu  wiederholen  liess;  beide 
bekamen  kurz  nachher  die  Blattern  und  - 
überstanden  sie  leicht  und  gut. .  Ein  spre<»> 
cheiider  Beweis,  das«  abführende  Mittel  kurs 
vor  dem  Aniall  der  zufälligen  Poeken  ge- 
reicht, eben  so,  wie  bey  den  künstlichen, 
gewiss  von  bester  Wirkung  seyen,  und  auf 
den  übrigen  günstigen  Gang  *der  Krankheit 
grossen  WQhlthätigen  £inlli|Sß  l^Jben. 

Im  lulius  1801  hatte  ich  das  lezte  Kind 
an  .  Pocken  zu  besorgen,  worauf  sie  endlich 
einmal  bey  -und  zu  herrschen  gSnzIich  auf- 
hörten 5  dafür  aber  die  Vaccination  anfieng. 

Die  f  a  I  s  c  h  e  n  Pocken, ,  welche  wir  uur-  * 
ter  dem  Namen  Spitz-,  Schaaf-,  Steina 
oder  Wasser  blättern  kennen^  sind  von 


,  '  •  ' 
iden  wahren  wohl  m  unterscheiden.  Bey  den 
meisten  Kindern  brechen  sie  plötzlich,  ohne 
Torher  gegangetles  merkliches  Uebelbefin- 
den  aus:  zuweilen  aber  kündigen  sie  sidi 
'  durch  Frösteln,  Müdigkeit,  verlorne  Ivss- 
lust  etc.  ein  paar  Tage  vorher  an.  Sie  er- 
scheinen  bey  den  Kranken  im  Gesicht  itnd 
am  Rückeii  zuerst  unter  kleinen  wassetich- 
ten  Bläschen,  die  bald  platzen,  bald  mit  Ei-  ! 
ter  sich  lallen,  schne.il  aber  wieder  trocken  1 
werden  und  abfällen.  Ob  sie  gleidh  2u-  j 
weilen  Narben  hinterlassen  und  desswegen  j 
oft  mit  den  ächten  verwechselt  werden,  so 
madien  sie  sich  doch  gar  leicht  durch  die 
mindere  Heiligkeit  der  Zufälle  und  die  kürzere 
Zeit  der  Dauer  keniUlich.  In  neun  Tagen 
sind  diese  falschen  Pocken  vorüber,  und 
ein  gleich  im  Anfange  gegebenes  Brecbniit'- 
lel,  Fussbäder,  ^i^^l^lte  Kljrstire  und  am 
Schlüsse  derselben  ein  oder  zwey  Abiuh- 
srungeiii  machen  die  ganxe  Heilmethode  aus. 
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Von  der  Einimpfung  der  Fockeii« 

Es  ifrare  «u  if^ünschen,  tind  allmaHlig  nä- 
hert sich  auch  dieser  Wunsch  seiner  Erfiil— 
luBg,  dass  bey  uns  Teutschen  das  Impfen 
eben  so  allgemein  würde,  als  in,  England, 
wo  dieses  Geschäfte  gar  kein  Aufseilen  mehr 
macht,  weil  alle  Stände  daran  gewöiint  sind. 
Einige  halten,  und  zwar  mit  nicht  nnwich-« 
tigen  Gründen,  die  ersten  vier  Monate  für 
das  schickhchste  Lebensalter  zu  diesem  Ge- 
schäfte; ich  aber  wähle,  wenn  es  mir  gan« 
Überlassen  wird,  den  Zeitpunkt  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  lahr,  wenn  nämlich  dasKiud 
alle  Milch  -  oder  Weohselzähne glücklich  über- 
kommen und  übrigens  gesund  ist  Ich  sah  zwar 
viele  Wickelkinder,  der^  Geschwisterte  die 
Pocken  liatten  und  gleichfalls  damit  ange-  • 
steckt  wurden,  sie  auf  das  glücklichste  über- 
'  stehen :  impfte  aber  selbst  liegen  eines  an- 
glückUch  abgelaufenen  Falles,  den  ich  her- 
nach erzählen  werde,  noch  nie  in  dem 
frühesten  Alter  ein.  Verlangten  es  Eltern 
aus  "Vficbtigen  Gründen^  so  würde  ich  sol*^ 
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clijes  ^  zwischea  der  sechsten  und  zwölften 
Woche  des  Kindes  und  nicht  spater  thnn,  . 

weil   viele    danu  mit  dem  ^ahngeschäite 
schon  umgehen. 

Wa8  die  Li'ibe.skonstitution  der  Impf-  \ 
Subjekte  betrift,  so  darf  man  eben  nicht  za 
strenge  in  der  Auswahl  seyn:  kränkliche 

und   wirklich  kranke  aber  inokulire  man 
erst  dann,  weim  sie  genesen  sind. 

Die  lahreszeit  ist  mir  m  diesem  Ge-  i 
schäft  ziemiioh  gleich:   hangt  es  aber  gon«  1 
Ton  mir  ab»  so  wähle  ich  hiesu  die  ^Monate  : 
März,  April  und  May  .  und  düe  ersten  schö- 
nen Herbsttage, 

Destorinehr  Rücksicht  abei»  nehme  ich  auf  j 
das  impfgift  selbst:  ich  wähle  hiczu,  wenn  es 
seyn  kann^  allezeit  Irischen  Eiter  und  zWor  von 
einem  übrigens  gesunden  und  yon  rüstigen 
Eltern  ^(  z<  i Igten  Kind,  damit  nicht  mit  den 
Blattern  zugleich  eine  andre  Krankheit  ein- 
geimpft werde.  Länger  als  sechs  Wochen  soll 
das  Impfgilt  nicht  aufbewahrt  werd«i.  Denn 
ausserdem,  dass,  nach  Houlston'schen 
Versuchen,  mit  m  altem  £iter  gar  oft  die 
Inokulation  ganz  fehlschlägt^  s.6  lanft  man 
diDch  immer  Gefahr,  nebst'  den  Pocken  oft  . 
auch  bösartige  Geschwüre  zu  erzeugen.— 
{iße  *nehin&  man  leichtsinnig  zum  Impüeil 
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Eiter  von  bösartigen  Pocken.    Die  Impima-' 
terie  soll  nicht  su  dünnei  n^ericht 
'  bey  den  Schutzpocken  und  roh,  sondern 

dick  oder  woJiJ  reif  seyn.  Denn  wejin  auch 
schon  zuweilen  dünner  Eiter  die  Pocken 
^ebt  oder  wenigstens  die  Imp&teile  entfün-» 
let  und  eine  Miitferpocke  erzeuget,  so  ge- 
>cliieht  das  nicht  immer  und  so  zuverlässig, 
tls  wenn  dicker  Eiter  dazu  gewählt  wird, 
welchen  man  gegen  das  Ende  des  Supura- 
tionsperiode  aus  einer  gelben,  wohlgefidlten, 
reifen  Pocke'  am  Arn)  oder  Fuss  nimmt. 

Einige  Engländer ,  wollen  bemerkt  ha- 
ben, dass  so  wie  die  Impftsiche  geschehen 

siud,  keine  weitere  Ansteckung  zu  besorgen 
sey,  ja  dass  selbst  das  Pockengift^  welches 
idem  Körper  yor  der  Inokulation  zuiälliger 
Weise  beygebracht  worden  wäre,  aufhöre, 
üch  in  iilatternmiasmu  unizuäudern,  &o  bai^ 
Inokulation  geschehe. 

Ich  impfe,  allezeit  mit  der  Spitze  einer 
liancette  oder  einer  breiten^  eigens  dazu 
bereiteten  Nadel:  den' Faden  mit  dem  Ein- 
schnitt oder  das  Zugpflaster  wähle  ich  sehr 
s^Hen  und  nur  dann,  wenn  nach  den^  Stich 

«  *  * 

die  Inbkülation   nicht  anschlagen  wollte. 

Ehedem  inokulirte  ich  nach  Gattischer,  seit 
^777  aber  nach  £).  Ingenhouss  Methode; 


denii  ^  dieser  die  beiden  iürstlicheii  Thum 
und  Tftxischen  Prinzen  einimpfte,  hatte  ich 

Gelcgenhi  il,  mich  niehrmalen  mit  ihm  über 
cUeSen  pegenstand  zu  unterhalten.  Da  wir 
von  der  schicklichsten  Stelle  «um  Einimpfeil 
sprachen,  verwarf  er  die  Gattische  oder 
\V  aglerschc  Art  (an  der  Hand  zwischen  dem 
Daumen  und  Zeigelinger)  aus  dem  Grunde» 
weil  Kinder»  "Vielehe  mit  den  Händen  öfters 
nach  dem  Gesichte  fahren  und  ihre  Finger 
besonders  in  die  Nase  und  den  Mund  ste- 
cken, gar  leicht  das  schnellwirkende,  iiisohe 
Popkengift  den  Nerven  des  Gehirns  zu  nahe 
bringen,   solche  reitzen    und   dadurch  iiho 
eine  natürliche  Ansteckung  verursachen  möch- 
ten, ehe  dasselbe  noch  durph  die  Impfwun- 
den  auf  den  Korper  wirken  könne,  wodurch 
folghch  der  Endzweck  der  Inokulation  gar 
oft  verfeJdt  werde.    Seine  Art  einzuimpien 
war,  wie  bekftuiit;  an  beiden  Oberarmen, 
iihd  zwar  an  derjenigen  Stelle,  wo  der  Dd- 
toideus  an  der  rauhen ,  Linie  des  Armbeina 
sich  anschliesst^  £r  nahm  das  reife  Pocken«- 
^ift  mittebt  einer  Lancette  auf,  stiess  behüte- 
sam  diese  vergiftete  Spitze  in  eben  bezeich- 
neter Gegend  zwischen  dos  Oberhäutchen 
und  die  Haut  kaum  ein  paar  Xiinien  tief 
hinein,  drdite  die  Lancette  gelind  um,  legte 
den  Dauiuen  der  linkem  Hon^  auf  die 
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tze  des  noch  in  der  Wunde  steckenden  In— 
sjtruments,  und  «og  es  dann  wieder  heraus. 
Uebrigens  Hess  der  nun  verstorbene  Ingen- 
Ii  Oll  SS  seine  Impfpatitiiltn  täglich  aufstehen, 
in  £reyp  Liuft  gehen  oder  fahren,  und  seine 
allgemeine  Verhaltungsfegeln  bey.  der  Ein- 
'  impfung,  welche  er  mir  mitzutbeÜen  die  Gütö 
hatte,  waren  folgende: 

„  Der  Kranke  enthalte  sich  aller  Fisch-, 
„Fleisch- uiitl  fetten  Speisen,  der  Eyer,  de» 
9)  Käses  und  des  Weins.  Er  geniesse  bloss 
„T^getabilische  Nahrung,  als:  leichte  Mehl- 

„und  Miiclispeisen,  feine  Gemüse  und  AA'ur— 
„zeln,  reifes  Obst,  es  sey  frisch,  oder  ge- 
jjkocht.** 

„'Wenn  der  Geimpfte  zu  kränkeln  au- 
ffängt, so  lasse  man  ihn  an  die  freye  Luft 
„gehen  oder  tragen.  Sein  Wohnzimmer 
„sey  ja  niclit  zu  heiss,  auch  decke  man  ihn 
„nachts  nicht  wärmer  zu,  als  er  es  in  ge- 
„sunden  Tagen  gewohnt  war,  le  mehr  er 
„sicli  klagt,  desto  örfer  und  langet  lasse 
„man  ihn  in  offener  freyer  Luft.^^ 

f„Wenn  Kinder  vor  Ausbruch  der  Po- 
^cken  mit  dem  laimner  befallen  werden,  so 
„trage  mafi  sie  sogleich  aus  dem  Zimmer 
„  oder  wenigstens  an  ein  offenes  Fenster  und 
^setse  ihnen  ein  K.lysür.^5 


r 


V 


»  ■ 

9)  Man  «ehe  Ja  darauf,  dass^der  Kranke 

„täglich  ofFenen  Leib  habe  und  erhalte  den- 
entweder   uullelst    eines  Kiystirs, 
,,oder  einer  gelind  eröfinenden  Arzney  6f- 
„fen." 

Wenn  der  Kranke  nach  dem  Ausbruch 
„der  Pocken  nicht  schlafen  kann,  so  reiche 
,,man  ihm  vier,  tünf  oder  mehrere  Trop- 
,,fen  Ton  Sydenhaim  flüssigem  JLaudauum  in 
,y  Wasser  oder  Mäcfa/^ 

Wenn  er  viele  Hitzen  und  Durst  hat^ 
,,80  gebe  man  ihm  von  den  sau  er n  Tro-^ 

„  p  f  ü  n     in  Brunnenwasser  mit  Zucker  ver-* 

^8Ü3St.*'    ^  '  '  . 

„Während    dem   Eitern   der  Pocken 
lasse  man  den  Kranken  im  Zimmer,  oder 
9,  nur  dann  ausgehen,  wenn  die  Witt^nng 
,,heiter  und  massig  warm  ist^< 

„Das  gewöhnliche  Getränk  d^  Kranken 
„  sey  firisches  Brunnenwasser,  dem  man  auch 
„etwas  Milch  oder  die  sauern  Tropfen 
„beysetzen  kann.^^ 


*)     S|^;  Vittiofi  tenvis  _ 

d^lqs  aa  patt.  aeq. 

5.Fu]i£Behen  bis  swanzig  Tropfen  xu  ei-r 
nem  Glas  Wasser  mit  Zucker  au  mischen» 
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„  Sobald  die  Blattern  abgetrocknet  ain^, 
\fSO.  laxiere  man  den  Kranken  mit  Senhen- 
,,blätteTaufguss,  oder  mit  englischem  Sak^ 
,,üder  mit  einem  andern  abiührenden  Mit^ 
„tel,  das  liinf  oder  sechs  Auslegungen  be-  * 
„.wket.*)  Dieses  Purgir  muss  wenigstens 
„zwey  oder  dreymal,  alieas^  über  den  drit- 
„ten  oder  vierten  Tag,  wiederholt  werden." 

'  „Den  zersfossenen  Snmacbsaanien,  in 

^, Leinwand  eingenäht  nnd   in  Rosenwasser 
getaucht,  kann  mau  zehn  bis  zwölimajl  des 
„  Tags  und  «bis  der  Ausschlag  ganz  heraus  ^ 


*)  I  n  g  e  n  h  o  n  8  s  gab  adi  l'ag  der  Einimpfung :  ^ 

^^,  Mercur.  diilc.  sexies  sublim,  unc.  ß. 
Pulv.  e  cbelis  cancr.  comp,  vel  simpL  dr.  jjj* 
Sulphur.  praecip.  Antimon.  •\-)  gr.^xxiv« 
Tartar.  emetic.  gr.  vi. 

M.  exactissime  in  mortario  lapideo.  Dosis 
adulto  a  granis  xii  ad  xvi.  Aliis  aetatibus 
dosis  proportionata  ^it,  Detur  die  insitio^ 
nis  vespere»  repetatur  seKto  die»  e.  g.  si 
insitio  liat  die  Dominico,  prima  doats  de^ 
tur  eodem .  die,  altera  die  Veneria  vespere. 
Si  seqaenti  die  alvns  non  bis  vel  ter  de> 
ponatur,  solUcitetur  mox  alio  quocun^ue 
purgaate.  ' 

f)  Cf.  Xlie  new  Dispemator^,  Lond.  1770.  pag. 
533.  vel  PluriDM.  CoiL.  Med«  X#ond,  17^8. 
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yist,  allemal  eine  Minute 'lang  auf  die  Au*» 

5,gcndeckel  legen." 

,  Wenn  ein  Auge*  während  der  Krank* 
^heit  entzündet  üt,  so  lasse  man 'einen  oder 

j,zwey  Tropfen  von  einem  Gran  weissen 
Vitriol,  in  .einer  Unze  Bilsen wassor  aufge- 
,,lÖ8t,  drey  bis  "Viermal  des  Tags  darein  flies-» 
„sen,  oder  lege  föine  Bänschchen,  in  dieses 
^^Köllyrium  getaucht,  auf  die  AugendeckeL 
,,Man  hüte  sieh  aber  ja,  das  ,Auge  d^mit 
^su  druckend 

Kämpfer  mit  Schleim  von  Quitten  oder 
arabischemGummi  zur  flüssigen  Salbe  gemacht,  ■. 
bringt  oft  nach  zwölf  ätunden  schon  die 
Blattern  weg,  welche  sich  an  den  Raad  der 
Augenlieder  angesezt  haben. 

Nach  diesem  RaÜi  und  Vorgang  habe 
ich  seitdem  immer,  ohne  mich  aber. zu  ge- 
nau daraii  zu  binden,  inokulirt,  und  will 
gegenwärtig  nur  ein  paar  ImpfgeseMchten 
kurz  erzählen.  Ich  war  als  Arzt  desto  auf- 
merksanijer  und  theünehmender  bey  meinen 
Beobachtungen,  weil  es  meine  eigenen  Kin- 
der waren,  die  ich  im  Friihjahr  1786  ein- 
impfte. ,  V  : 

Ohne  sie  vorher  ängstHch  und  quälend 

vorzubereiten,  Jiess  ich  ihnen  nur  nichts  Ge- 
backenes^ Fette»  etc.  und  sehr  wenig  von 


—  255  — 

Fleisch,  das  sie  ohnehin  nicht  liebten,  ge-^ 
ben.  Das  Mädchen  H.,  daiiiaiilö  zwey  laliro 
und  dr^y  Monate  alt,  impfte  ich  zuerst  ein, 
und  sogleich  nachher  ihre  altere  Sdiwester 
C. ,  jede  auf  beiden  Auiim,  ohne  die  kaum 
sichtbaren,  vielweüiger  blutenden  luipfstiche 
mit  einem  PHästerchen  oder  einer  Binde  zu 
bedecken.  Am  Morgen  des  nämlichen  Impf- 
tages  hatte  icii  beiden  ein  ablülireades  Mit- 
tel gegeben,  welches  bey  jed^  sechs  bis 
•  sieben  Stühle  bewirkte.  Am  ersten  Mor-* 
geil  nach  der  Inokulation  saJi  jnan  die  ge- 
rizten  und  etwas  entzündeten  Impfstiche 
deutlich;  am  sweyten  Tage 'weniger ;  den 
dritten  verschwanden  sie  am  linken  Arm 
.  bey  beiden;  kamen  aber  den  vierten  bey 
H.  am  linken,  und  bey  C.  an  beiden  Armen 
wieder  zum  Vorschein;  waren  den  fünften 
noch  nierkliciier  zu  sehen  und  verursachten 
C.  an  dieser  Stelle  ein  lucken.  Am  jse eh- 
rten, Tage  gab  ich  ihnen  wieder  ein  gelind 
abführendes  Mittel;  die  Impfstiche  erhoben 
sich  in  kleine  BlÜtterchen,  und  hatten  einen 
hellrothen  Kreis« 

Am  siebenden  Tage  hatte  C.  öfters 
Frost,  blieb  aber  dennoch  ausser  Bette,  asa 
weniger  und  schlief  ganss  gut^  Am  achten 
klagte  sie  über  Mattigkeit^  Schauer  und  Frost, 


hatte  trübe  Augen^  und  erst  «Wey  Stuncleii 
^jULck  dem  Mittagessen^  wovon  sie  sehrwe-^ 

nig  geiiüsseu  hatte,  die  Leibesöllnuiiy,  wel- 
che sie  somt  tägiicii  gleich  iriih  ha- 
ben pflegte;  WÄr  übrigens  sehr  still  und 
traurig,    sass   beständig,    und   nahm  an 
dem   Spiele  liirer  Geschwisterte  geringen 
Antheil;  liess  sich  auch  früher^  als  gewÖluH 
lidi  auskleiden  und  zu  Bette  legen.  Der 
Puls  war   fiebeiJuiftj   der  Sclüaf  unruhig;  , 
die  Trinklust  stark.  .  Demungeachtet  ä Land  sie 
am  folgenden,  als  am  neunten  Tagemun-' 
ter  und  lebhaft  auf,  Hess  sich  sogleich  an- 
kleiden, lief  iimlicr,  spielte,  und  blieb  wie- 
der bis  acht  Liir  abends  auf.    Die.  Impf^ 
blättern  fiengen  an,  Eiter  xu  fass^«  Si0 
sehlief  in  der  Nacht  ziemlich  gut  und  rühig  5 
war  am  zehnten  Tag  ganz  munter,  UAd 
hattei  weil  am  neunten  keine  Gefihung  er-' 
folgte,  und  weil  sie  gekochtes  Obst  mit  Manna 
versezt,  ass,  \ior  bis  fünf  Stülde.  Gegen 
Abend  entdeckte  ich  im  Gesichte  zwey  merk- 
liche Pocken.    Die  darauf  folgende  Na<;ht 
bchlief  sie  ununterbrochen,  war  am  eilften 
Tag  auch  sehr  munter,  und  ich  zählte  un.- 
.gefsihr  neun  Blattern.    Sie  sdüief  zwar  in 
'der  Nacht  anrdem  zwoft^n  Tag  nicht  9ff 
ruhig,  als  in  der  vorigen,  stund  über  den- 
noch froh  und  vergnügt  auf}  spielte  und 

'  fulir, 


fuht-y  weil  di^  Witlerang  heiter  und  trodiceii 

war,  eine  halbe  Stunde  spazieren.  Gegen 
Abend  hoben  sich  die  «wey  Pocken  im  Ge-; 
-sieht  merklich.  Die  Nacht  des  d  r  e  y  2  e«* 
Ii  V.  n  d  e  11  Tages  war  gut  zugebracht,  nur 
athmeie  das  Kind  der  verstopften  Nasenlö* 
cher  wegen«  etwas  schwer,  and  roch  ziem- 
lieh  stark  ans  dem  Munde  nach  Poekenmii- 
asma  ^  brachte  übrigens  den  Tag  ausser 
Bette,  wie  bisher  immer,  cu,  und  die  Blat- 
tern füllten  sich  merklich,  ^uck  die  Nacht 
des  V  i  (j  i  zehnten  Tages  war  ruhig,  der' 
Geruch  im  Munde  verlor  sicii  morgens  in 
etwas,  wurde  aber  gegen  Abend  wieder  star:^ 
fcer.  Üebrigens  war  die  Kranke  wohl.— 
Die  Impfpocken  waren  die  grössten ;  die 
übrigen  iüilten  1  sich  gleichfalls  mit  £iter, 
und  ihre  Zahl  belief  sich  in  allen  auf  un- 
gefähr fünfzehn.  Eben  so  gut  brachte  sie 
den  fünfzehnten,  sechszehnten  und 
sieb^ensehiiteB  Tag  cu,  wo  die  Pocken 
schon  abzutrocknen  anfiengcn,  die  Esslust 
wieder  zunalim,  und  das  Kind  also  die  Krank- 
Jieit  glücklich  überstanden  hatten ; 

"  Das  Mädchen  II.  wurde  ersi:  beym 
Eintritt  des  neunten  Tages  nach  der 
EininipfulBg  etWas  trauriger,  schlief  früher 
als  gewöhnliche  Qin,  nnd  sehne  im  Schlaf 

r' 
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oft  auf.   Am  siehntiBii  Hess  es  ^ich  wieder 

ankleiden  und  spielte  etc. ,  wurde  aber  gegen 
eilf  Ulir  mittags  mit  einemmal  schläfrig,  und 
schlief  fast  drey  Standen  unünterbrochen 
fort.    Doch  fuhr  es  beym  geringsten  Ge- 
räusche heftig  zusammen  j  pachte  sehr  miss- 
Teargnügt  und  unlaunicht  •  auf;  wurde  nur 
nadi  und  nach  wiedw  lebhafter  und  durch 
neue  Spielwaaren  zerstreut;  zitterte  aber, 
.wenn  sie  nach  etwas  grifi*.   Dip  Impfstiche 
juckten  selM*,  waren  erhaben  und  roth,  und 
fi^ngen  an,  Eiter  zu  lassen.    In  den  Näch- 
ten des  zehnten  und  eilften  Tages  war 
die  Patientin  ziemlich  unruhig,    und  ihr 
Schlaf  unterbrochen^  VKe  Impfblatter  wurde, 
grösser  und  ihr  Rand  sehr  entzündet;  auch 
entd.eckte  iph  am  folgenden  Tag  im  Gesichte 
noqh  keine,  am  linken  Schenkel  aber  eine 
einzehie  grosse  Pocke,    Am  zwölften  Tage 
stand  sie  zweu*,  nach  einer  unruhig  und  fast 
ganx  schlaflos  zugebrachten  Nächt|  etwas 
munter  auf,  wurde  aber  bald  nachher  Ycr- 
drüssHch)  und  schliel  mittags  eine  Stunde 
lang;  hierauf  erwachte  sie  munter,  und  hei* 
ter.    Gegen  Abend  äusserten  sich  die  Po^ 
cken  im  Gesichte  (zwölf  an  der  Zalü)  merk- 
lich und  hoben  sich.  Demungeachtet  schhef 
das  Kind  die  ganze  Naeht  vor  dem  drey» 
z.ebnten  Tage   iSLätt,   jammerte  immer^ 


klagte  wecluelsweise  über  den  Kopf,  HaU^ 
Bauch  etc.  Ich   gab  ihr  ein  erweichendes 

Klyatir,  das  zwey  starke  OuÜnungen  be- 
vrirkte;  demungeachtet  blieb  die  Kjranke 
*  den  ganzen  Tag  unruhig,  ass  nichts,  und 
musste beständig  lieruiii;^M_Hrü  <j;f'n  wordtii.  Ebf  'U 
so  Übel  wui'de  aucli  die  Naclit  auf  den  vier— 
sehnten  zugebracht  Da  sie  oft  hu^ete^ 
.  über  den  Hals  und  Bauch  klagte,  sehr  aus 
dem  Munde  roch,  so  gab  ich  ihr  ein  Drit- 
telgran Tom  Brechweinstein  in  einem  hal«*  ^ 
ben  Glas  Wasser  ,  nach  und  nach,  worauf 
sie  dreyiiial  vielen  Schleim  wegbräch  und 
eine,  starke  OeÜhung  hatte«  öie  wurde  hier*«»  . 
au£  ruhiger  und  \  heilerer,  ass  Mittag  ein 
wenig  vpn  einer  Suppe  und  Obstspeise;  ge- 
gen Abend  aber  wurde  sie  wiede  r  mürri- 
sche und  hatte  Neigung  zum  Schlaff  ohne 
jedoch  einzuschlafen.  Die  Blattern  selbst 
hoben  sich,  hatten  Eiter,  und  ihre  Zaiü  am 
ganzen  Körper  betrug  gegen  fünfzig  bis. 
sechzig.  Die  Nacht  zum  fünfzehnten 
war  wieder  unruliig.  Ein  am  VouniUag 
gegebenes  Klystir  führte  viele  Unreinigkei-«- 
ten  ab,  und  m$i  wurde  die  Kleine  munterer 
und  aufgeweckter,  spielte  wieder  und  alSs 
etwas  W^eniges.  Am  sechszehnten  hatte 
sie  besser  geschlafen;  der^ Geruch  im  Munde 
mahm  ab;  sie  lief  wieder^  doch  täa  mM 


L  ■  ,  ■ 
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,itnd  taumelnd,  Heniiii)  spielte  und  blieb 

\m  hieben  Uhr  ab^iuls  munter.  Eben  SQ 
war  auch  der  s  Ti^  b  e  n  s e  h  n  te  Tag,,  an 
welchem  die  Pocken  anfiengen  trocken  sn 
werden  und  einen  Schori  bildeten^  Ein 
wiederholtes  ISJysür  veruisaclife  einige  na- 
türliehe  Ansleefungen^  die  Nächte  wurden 
'  nun  wieder '  Vnit  Schlaf  ruhig  zugebracht, 
und  tünf  bis  sechsmal  wiederholte,  alle  drey 
und  Yier  Tage  g^ebene  Abfuhrungen  achlosr 
sen  die  gänssUche  Kur  der  beiden  Kinderr 
Der  Scliorf  der  Iinpfwiinden  an  den  Armen 
fiel  in .  djir  lunften  Woche  nach  der  Inpku* 
lation  Ton  selbst  ab,  tind  lies«  eine«  kleine 
höchst  unbedeutende  Narbe  zurück.—  Ue- 
brigens  fand  ich  bisher  R  o  s  e  n  s  bjemer- 
kung:  ^^da^  die  Brünetten  die  Pocken  zähl- 
reicher, als  die  Blonden  bdÜun^,^^  fast 
immer  und  an  ineinen  Kindern  vollkom- 
men bestätigt  Denn  das  Mädchen  Q.  und 
der  lunge,  den  ich  1781  einimpfte,  hatten 
blonde  Haare  und  bekamen  sehr  wenig  Po- 
cken^ das  Mädchen  H.  aber  und  dessen  äU 
.ti^te  Sdiwester,  welche  ich  mit  Ihveip  Brur 
der  inokulirte,  sind  Brünetten,  und  hatten 
in  Vergleichung  mit  iliren  Geschwisterten 
sehr  viele;  ja  das  äheste  Mädchen,  weichet 
gerade  dwab'  swey  lahre  alt  wnr^  bekam 
am  .guiuea  {i^örpor  ausserordentlich,  vielf 


Pocken,  da«  Gesicht  schwoll  an,  und  sie 
konnte  sogar  an  einem  Morgen  fast  vier 
Stunden  lang  die  Augen  nicht  öffnen.  Da 
ich  beide  zcigleich  und  mit  «inerley  Gift  ein- 
impfte  und  kühl  b^ehandelte,  konnte  ich  keine 
andere    Lrsache    dieser  ausserordentlichen 
Völle  aushndig  machen^  ola  weil  ich  dem 
Mädchen  vor  dem  Eintritt  des  Eruptions- 
fiebers einmal  in  der  Nacht,  da  es  beständig 
schrie  und  unruhig  war,  einen  oder '  zwey 
Tropfen  Sydenhams  Laudanum  gab.  Es 
wurde  awar  ruhig  daraui  ■  aber  wahrschein-.- 
.lieh  schrieb  sich  davon  ^ucli  diese  unge-i 
Wöhniiche  Poökeninenge  heri    Seitdem  bin 
ich  gegen  Opiate  bey  künstüchen  Blattern 
sehr  inisstrauisch.    *  '  * 

Im  Monat  May  1796  inoculirte  ich  dn 

dreyjäliriges  Mädchen  mit  gtiiiiplLcm  Po- 
ckengift ^  die  Impfstellen  hoben  sich  und 
eiterten  awar;  es  trat  am  zehnten  Tag  ein 
schwaches  Eruptionsfieberclien  ein,  worauf 
sich  am  ganzen  Körper  ,  nicht  mehr  als  drey 
Pockenstiche  zeigten,  die  sich  aber  unvoll- 
kommen hoben  und  gar  nicht  mit  Eiter  füllten. 
Ich  inokulirte  noch  einmal,  wie  das  erste- 
mal, mit  einer  Imphiadel  an  beiden  Armen 
md  zwar  mit  natürlichem  Pockeneiter:  aber 
daa'Gift  haftete  wieder  nicht,  Demunge* 


'    —  a6a"-  ■ 

*  ' 

achtet  api^eche  ic^  dieses  Kind  toh  ddr  fer<^ 
nern  Ai^steckting  nicht  frey,  und  würde 
seitdem  die  lookuiatioa  noch  einmal  und 
aswar  mit  einem  Faden  TprgenoiouneQ  h&- 
ben,  wenn  nicht  die  Eltern  mit  diesem  Kind 
von  Re^jensburg  weg^tzugeii  wi^en,  .  . 

Zu  Allfang  Aprils  1797  impfte  ich  die 
damals  dreyjährige  PrimsessiA  Therese  von 

Thum  und  1  axis  mit  friscliem  Gift  nüt- 
telst  der  Lancette  auf  beiden  Armen ein. 
Am  neunten  Tag  äusserten  sich  die  ersten 
Anwandlungen  einer  Unpässlichkeit  und  am 
zehnten  trat  dus  lörjnliche  iiruptionsfieber 
ein,  das  über  acht  Stunden  wihrte,  «^d 
worauf  sich  ani  folgenden  Tag  ungefähr 
vier  und  zwanzig  kleine  Pocken  zählen 
Hessen,  welche  aber  nicht  alle  mit  Eiter 
sich  lullten.  Da  die  Witterung  nun  mit 
einemmal  rauh  und  nasskalt  wurde:  so 
missi  ietli  ich,  den  gemietheten  Garten  zu 
beziehen,  aus  Furcht,  die  Pustulatio|i  und 
Eiterung  dadurch  bu  stören,  üeberhaupt 
glaube  ich,  sollte  nwux  auch  bey  den  geimpf- 
te^  Pocken  auf  die  buppurationspenode:  et-  # 
was  mehr  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  ver- 
wenden,  weil  durch  dessen  Vemadilässi^ 


ö-.iö   ^ar  leicht  wichtige  Nachkrankheiten 


un, 


CÄtstcheA  koauen,  ja  aatweilep  d^e  IHQkfda^ii 
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selbst,  als  siclieres  Vervrahrnngsmittel  g^geil 
alle  künftige  Pockenansteckiing',  Vereitelt 
werden  kanir.  Unf  ihich  aber  zu  iib*erzeugeii, 
dass  diese  Impfung,  uhnerachtet  der  weni- 
gen und  kleingebliebenen  Pocken,  göltigsey, 
so  legte  ich  am  vierzehnten  Tag  üib^ide  noch 
etwas  eiLernde  Impfsteilen  Fäden  mit  fri- 
schem  Gift  befeuchtet  die  Nacht  über  ein. 
£s  erfolgte  aber  nicht  die  geringste  Ver- 
änderung damals  und  ^ie  ijiipfung  war 
glücklich  vollendet. 

*  y  " 

I  _  ^  - 

Lebrigcns  habe  iclis  mir  .  von  jeher  zum 
•unverbrüchlichen  Gesetze  .gemacht,  nie  die 
'  Eltern  dringend  aufzufodern  oder  zu  be- 
reden, ihre   IsJnder   inokiiliren  zu  lassen. 
Immer  lasse  ich  sie  zuerst  an  mich  kom- 

•       "       •  ,  »        .  - 

men;   stelle  ihnen  dann  die  Vorzüge  der 

geimpften  Pocken  vor  din  natürlichen  vor, 
ohne  mit  Zuversicht  einen  unfehlbar 
glücklichen  4-usgaiig  zu  yerbürgen.  Ich 
halle  darüber  um  so  unerschütterlicher,  als 
ich  vor  einigen  laliren  Zeuge  war,  wie  eine 
nach  allen  Regeln  vorgenommene  und  ge^ 
Jeitete  Impfung  dennoch  todlich  i^blief. 

Eine  |unge  russitphe  Dame  wurcfe  hier  in 

Regensbuig  imi  einem  Sohn  1792  im  Spät- 
jahr glücklich  entbunden,  den  sie,  wie  ihr 

totgehorn^  tmd  noch  lebende«  Maddien 


selbst  stälte.  AI«  das  Kind  seclu  Wöclien' 
alt  war,  verlangten  seine  Eltern,  die  zu 
v£^de  desselben  lahre»  ihre  Rückreise  nach' 
Russland  antrettenniQSStißn,  dass  ihrKind  yor 
der  Abreise  eingeimpft  würde,  um  auf  dieser 
langen  Reise  wenigstens  vor  den  Blattern 
gesichert  zu  seynt  sie  sezten  beide  in  die 
Impfung  unl  so  mehr  Vertrauen,  da  ihr 
ErstgeborriÄS  in  demselben  Aiter  und  an 
der  mütterlichen  Brust  die  künstlichen  Po- 
cken gleichfalls  glücklich  überstanden  hatte. 
Der  Säugling  wurde  also  an  beiden  Armen 
mit  gutem  reifen  Pockeugiü,  das  von  einem 
gesunden  Kinde  -  genommen  wurde,  welches 
die»  zufälligen  Blattern  glücklich  und  leicht 
überstand,  geimpft.  Erst  ai^  eilften  Tag 
nach  der  Operation  trat  das  Invasionsiie- 
ber  ein  und  mit  demselben  ein  rothlaufar- 
tiger  Ausschlag,  der  die  beiden  Arme  über- 
zog./ Am  dritten  Tag  nach  diesem  Anfall 
brachen  die  Poken  über  den  ganzen  Kör- 
per in  grosser  Mcii^je  hervor,  so  dass  die 
Augen  des  Kindes  zugeklebt  wurden.  Das 
Rothlauf  an  den  Armen  blieb  anhaltend 
und  fdie  Impfpocken  abgerechni&t,  wollten 
die  übrigen  sich  nicht  re,cht  heben  pnd  ei- 
tern, sondern  sie  schi^en  mehr  znsammen 
fliessend  und  mgefallen  zu  "werden.  Am 
fünfzehnten  Tag  der  Kiankheit,   von  der 
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Impfupg  an  gerechnet,  schlucl^te  das  Kind 
beschwerlich,  athmete  hart  und  konnte  da- 
her die  Brust   nicht  mehr    neJimen,  wo- 
durch die  Mutter  Gefahr  lief,  Milchknoten. 
ijQ<i^  Geschwüre  ea  .bekommen.    Am  sie-» 
benzehnten   Tag  stellten  sich  leichte  Zu- 
ckungen ein  und  am ,  achtzehnten  erfolgte 
,ein  sanier  Tod.    Das  l^jnd  starb  in  der 
ToUen  Eiterungsperiode.*—'    Die  äusserst 
betrübte  Mutter  bekam  an  beiden  Brüsten 
und  besonders  an  den  Warzen  pockenartige 
täid  schmerxhafle  Geschwüre,  dereit  Hei- 
lung sehr  langsam  von  Statten  gieng. 


•  * 

Von  den  Schutzpocke;nu 


lenuer,  Arzt  zu  Bei  kl ey  in  öloster- 
•hire,  war  der  wohlthädge  Erfinder  und' 
Verbreiter  dieser  Impfung,  welche  er  1798 
der  Wdt  öffentlich  luittheilte.  Er  war  der 
Erste,  welcher  jene  in  den  ddrtigeii  Gegenden 
öfters  yorkommende  Erfahrung:  „dass  die- 
ienigen  Menschen,  welche  beyni  Melken  sol- 
cher Kühe,  welche  Pocken  an  den  Strichen 
haben,  gleichfalls  Blattern  bekamen,  nach- 
her nie,  'Weder  von  den  natürlichen,  noch 
künstlichen  Pocken  angesteckt  wurden,"  aller . 
seiner'  Auünerksamkeit  und  wditem  Unter- 
suehung  würdigte.  Dieses  Gift  soll  nach 
Einigen  von  der  Maucke  der  Pferde  her- 
stanunen,  wenn  nänüich  von  einem  und  dem-» 
selben  Warter,  dervorher  diese  Hufgeschwüre 
verband,  diese  Materie  teym  Melken  an  das 
Euter  oder  die  Striche  der  Kiihe  gebracht  wird,  . 
wodurdi  dann  eiff  pockenartiger  A«jM/»hUg 
entstdie,  weldhen  man  die  Kuhblatt^rn; 
Cow-pox,  la  Vaccine  nennt.  Andre 
be&treiteii  mit  tnftigeii  Gründen  diese  Ersen«-  * 
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gung  der  Kuhpocken  und  halten  sie  für  eine 

ursprüngliche,   den  Kühen  eigenthümliche 
Krankheit    Genug^Ienner  war  der  ^Krste» 
welcher  diese  Pocken  durch  Impiiing  von 
einem  Mensciieu  ciuf  den  andürn  übertrug, 
^nd  dabey  die  alte  Sage  bestiittiget  fand, 
dass  derjenige,  welcher  lauf  diese  Weise  die 
Knlipocken  gehabt  habe,  vor  der  Ansteckung 
der    Kinderoiaifern  verschont    bliebe.  In 
Kurzem  breitete  sich  diese  wohltliäüge  Erfiiji- 
dung  nicht  nur  in  gansGrossbrittanien,  son- 
dern auch  mittt^lst  Wien  und  Hannover,  wo- 
hin das  erste  Gift  aus  England  gesandt  wur- 
de, nach  dem  nördlichen'  und  südlichen 
Teutschland,  durch  die  Schweitz,  in  Frank-- 
reich,    Italien,    Spanien,   Hussland  etc.  aus« 
In  England  sind  bereits  mehr  dem  60,000 
seitdem  mit  dem  glücklichsten  Erfolge^  ge- 
impft worden,  und  die  Zalil  der  in  'f  eutscli- 
land  auf  diese  Weise  Geimpften  belauft  sich 
,  gewiss,  au  dl  schon  auf  viele  Tausende,  und 
überall  wurde  durch  diese  wiederholten  Er- 
fahrungen die  Wahrheit  von  'aüea  Seiten 
bestättigel,  dass  die  Kuhpopken  eine  sehr 
gelinde  Unp'ässlichkeit  sey,  die  kaum  den 
Namen  Krankheit  verdiene^  dass  sie  ohne 
Verwundung  nie  anstecken  und  dass  sie  ge- 
.   gen  die  nalürlichen  Blattern^  bis  jest  wenig- 
stenSj  das  wahre  Schutzmittel  seyen,  ISur 


> 

durch  81^  können  die  natürUdien  Pockeri 
'gänslich  ausgerottet  werden,  nie  durch  die 
küiksüichen,  nie  durch  die  lunckeracheu 
Anstalten,  weil  sie  nicht  auafiihrhar  sind. 
J)iG8G  Impfung  hat  iiberdiess  den  wesentli- 
chen Vor;Ki|g)  dasB  sie  in  jeder  Lebenspe-». 
riödei -von  der  ersten  Woche  des  Neugebor- 
nen  bis  zum  Greisenalter  heralS,  ohne 
Rücksicht  auf  das  ^Sahaen,  die^  Reimgungs- 
'  epoche  etc.  vorgenommen  werden  kann 
und  weder  eine  Auswähl  det  Impffiagei  noch 
eine  Vorbereitung  dazu  nöüug  ist. 

Der  Stich  oder  die  Ii^pfong  geschieht 
an  beiden  Oberarmen,  wie  bey  der  alt^n 
Impfung»  nur  pflege  ich  und  Andre,  statt 
^ounal)  meistens  drey,  J«  yiejnial  die  impf- 
nadel  oder  Lancette  in  eine  fiiach  geöffnete 
Pustel  einzutauchen  und  deren  Spitze  bey- 
nalie  senkrecht  durch  da$  Oberhäntchen  des 
In^flings  nach  der  Haut  zu  bringen,  so 
dass  beynaiic  ein  Dreyeck  /•  oder  Vier- 
eck : :  sichtbar  wird,  aber  kein  Tropfen 
Blut,  sondern  nur  drey  oder' vier,  wdsse, 
in  der  Mtte  mit  einem  rothen  f  unckt  Terf* 
scheue  Erhabenheiten,  gleich  Mückenstichen 
erscheinen.  le  fiüasige;^»  durchsichtiger  und 
wasserichter  die  Materie  ist,  diefeto  ^AUTer- 
fiichtlicher  haftet  und  fasst  sie.   Der  sitibente 
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oder  achte,  Tag  uach  der  Impfung,  wann  die 
Pocke  gerade  mit  weniger  dünner  Feuchtigkeit 
sicfa  8u  heben  und  zu  iülleii  anfängt,  ist  hiexu 
der  scinckiicliste^  doch  impfte  ich  auch  schon 
in  sdir  heiM^n  Sommertagen,  am  sechsten 
ynd  in  Nothfallen  erst  am  neunten  "um) 
»ehnten  Tag  mit  bestem  Li  folg  ein.  Es  ge- 
schieht auch  hier,  wie  bey  der  alten  luoku* 
latton,  dass  sie  nicht  alleseit  das  erstemal 
gleich  fasst:  schlägt  aber  solche,  nach  allen 
Regeln  der  Kunst  und  \orsicht  gemacht, 
das  zweyte  und  didtteraal  wieder  «fehl,  so 
haben  die  Individuen,  wie  solche^  auch  bey 
der  ^Iten  impiung  zuweilen  gesciiah,  für 
.diessrndl  keine  JElmpiängiichkeit  dasu.  Sol- 
che Kinder  aber  sind  vor  der  Ansteckung 
der  natürhchen  ii [allein  iur  immer,  meiner 
i^einuug  nach,  nicht  gesichert.  ' 

Wenn  der  gimh  nach  der  Operation 

weiss  sicii  darstellende  Umkreis  den  di^itten 
oder  vierten  Tag  etwas  erhabner  und  roth 
wird,  sich  Idicht  entssündet  und'  luckenVer-^ 
ursacht,  so  iiat  das  Gift  \\  urzel  gefasst:  am 
sechsten,  ^beuten  oder  achten  Tag  späte- 
stens entdeckt  man  eine  kleine  Blase,  wel"- 

chc  etwas  dünne,  iielle  1  cuclitigkeit  enthält, 
und  welchf)  nun  zum  weitern  impfen  am 
schiddichst^  und  kräHigst«»  ist   Um  diesf 


Zeit  klagen  die  Geiaipiteii  ü)>er  Schmelzen; 
unter  den  AclueUiöhlen :  am  neimtep«  mei- 
8ten»  äm  s^nten  oder  spätestens  am  eilften 
Tag  tritt  aJlgemeine  Unpässlichkeit  mit  Fie- 
ber, Frösteln,  Kopfnreh»  Mangel  an  Esshist 
und  Schlaf  ein,«—  ZqfäUe,  weichte  gewohn- 
lich kaum  zwölf  bis  achtzehn  Stunden  an- 
dauern. Um  diesen  2«eitpunl^t  sind  die  Pu- 
sten am.  geftiiltesten  md  machen  einen  gros- 
sen  dunckelrothen  Umkreis  mit  Schmerz 
am  ganzen  Arm«  Nach  zwey  oder  drey 
Tagen  yerlieren  sich  ailmähiig  diese  Er- 
scheinungen "wieder,  die  Rothe  wird  taglich 
bl^ser  und  der  Umkreis  kleiner,  die  Pusteln 
werden  dunckeibrauu  und  endlich  sciiwarz: 
sie  trocküen  .ab  und  fallen  endlii^^h  am  yier- 
zehnten  oder  sechszehaten  Tag  ab  und  las- 
sen eine  kleine,  nicht  so  tiefe  Narbe,  wie 
bey  den  gewöhnlichen  Blattern  surück.— 
le  jünger  die  Kinder  «ind,  desto  tmmerkti- 
cher  geht  oft  das  allgemeine  Lebel befinden 
Toriiber:  Erwachsene  sind  manchmal  nur 
ein  paar  Stunden  während  des  gansen  Yer-^ 
laufs  dieser  Einimpfung  krank,  nie  aber  ge- 
fährlich. Das  Vaccine  -  Pocken  -  Institut  zu 
X^ondon  hat  in  ihrer.e^ten  jährlicj^enNach-^ 
rieht  bekannt  gemacht^  dass  Ton  6o,öoo  In- 
okulirten  zwar  vier  gestorf  ensindi  bey  denen 
es  aber  noch  heohst  ^weüelhait  gewesen}  oh 
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das  Schutzpockenj^ft  etwas  zu  dem  Tod  bey^ 

getragen  habe.  Mit  10,000  wurden  Gegen- 
versuche gemacht,  und  keiner  bekam  die  na- 
lürüchen  Pocken. 

So  sehr  ich  es  mir  von  jeher  zur  Pflicht 
gemacht  hatte,  nie  die  Eltefn  zur  Impfung 
der  natürlichen  Blattern  zil  bereden,  eben 
so  sehr  halte  ich  mich  iür  verpflichtet,  all© 
meine  Beredtsamkeit  auizubieten,  um  die  hi^ 
und  da  noch  von  Yonirtheilen  eingenoin- 
menen  Eltern  zu  bewegen,  ihren  Kin- 
dern diese  Woiilthat  zu  erweisen,  indem  ich 
für  <Ule  Übeln  jFolgen  geradezu  gut  stehe«, 
Zur  Ehre  meiner  Miteinwohner*  kann  ich 
mit  Vergnügen  sas^en,  dass  der  glückliche, 
leichte  Gang  der  Sache  über  alle,  yomr-^ 
theile  bakl  siegte  und  .Arme  wie  -  Reiche  und 
minder  Aufgeklärte  ihre  Kimler  zu  dieser 
-neuen  Pockemmpiung  herbey  fuhren.  Ich 
,war  der'  Erste  in  Regensburg,  welcher  sich 
mit  diesem  Geschäfte  abgab,  und  nachdem 
ich  ibOü  einigemal  durch  die  Güte  des  Hn. 
D.  de  Gar  o  zu  Wien,  Gift,  das  aber,  nie  haf- 
tete, (wahrscheinlich,  weil  es  nieht  sorgfäl-- 
tig  genug  verwahrt  war)  erhielt,  so  scliiug 
endlich  im  April  1801  die  Impfung  von 
wohlverwahrtem  Gift  an,  welches  ich  von 
Wirzburg  erhielt    AI«  ich  nun  eiueii  G©- 


injpften  hatte,  so  verbreitete  sich  die  Sache 
Achneli :  ich  theilte  nicht  nur  meinen  hie^ 
gen  Kollegen  irisches  Gift  mit^  sondern  ver- 

*.  sendete  auch  solches  nachSchwaben,  Böhmen 
und  das  benachbarte  Baiern.  Ich  allein 
.  impfte  in  den  swey  Sommern  1804  und  180s 
über  i5o;  und  gcswiss  'sind  in  unsrer  Stadt 
und  Gegend*)  über  600  Kinder  auf  diLäe 
Weise  geimpft  worden  und  nicht  ein  un- 
glücklicher oder  auch  nur  höchst  bedenkÜT 
eher  Fall  tratt  Irgendwo,  meines  Wissens 

•  ein.  Selbst  Komplikationen  mit  natüriichen 
,  Pocken  sah  ich,  und .  auck  hier  gieQg  yeät 
Krankheit  ihren  gewöhnlichen  eignen  Gang. 

Ich  bereite  hiezu  nicht  vor,  und  waJile 
nicht  ängstlich  aus:   sondern  impfe  in  je- 


*)  Im  May  1802  brachte  mir  ein  geschickter 
Landbader,  acht  Stuiultn  von  hier,  seine 
zwey  Sühne,  mit  der  Bitte,  solche  sogleich 
Zü  impfen  und  ihn  setbat  mit  der  Operation 
und  3dia|idlung  des  Gsneen  hekaimt 
va  machen.  Ich  befrifsdtgte  sogl^ch  seine 
Wünsche  .,mtd  Wissl&eglerde»  führte  ihn  an 
einigen  meiner  Geimpfteo»,  yersah  ihn  nüt  . 

V  Irischem  Gift  und  Impfnadeln,  womit  er 
sogleich  bey  meiner  riuckii^unft  seine  übrigen 
Kinder  mit  Kvfdl?  eini?npft.e  und  in  einem 
Kreis  von  seciis  Stunden  allein  iii  Kinder 
Während  drey  Monaten  gläcklich  vsccinirte. 


dfem  Alto  uHdbey  jeder  körperlidieii  Konl- 
«titHtioii,  nur  mcht-  wirkliche  Kranke  oder 
gar  bettlägrige  Kinder.  Ich  m^che  auch 
nicht  die  genpgste  Abänderung  in  ihrer 
Iiebensordnuttg,  n^ir  wtfme  ich  vdr  schwer- 
yerdatilicher  Kost  und  vor  feucJiter,  kal- 
ter Luft.  Ich  reiche,  ausser  einer  oder 
SBweJr  Abführuhgeni  nach  gänzlich  überl 
•tandner  Krankheit ,  ungefähr  vierzehn 
Tage  von  der  Impfung  an  gerechnet,  keine 
Ar«ney,  bin  aber  auch  nicht  entgegen; 
am  sehilten  Tag  nach  der  Impfung,  wenn 
Fieber  und  Schmerz  unter  den  AclLseihöh- 
len  saniuU  der  weit  ausgedehnten  rdth- 
laiifortigen  und  hart  anzufähleiideh  Ent- 
«ündung  um  die  Pustehi  —  das  Cliarakteri- 
«tisclie  Zeichen  dieser  Pocken—  eintritt, 
das  Kind  nach  dem  Bett  bringen  im  lassen, 
wenn  es  solches  begehrt.  Meistens  aber 
tu  IL  das  Fieber  nachts  ein  und  äussert  sein 
Daseyn  durch  vermehrten  Durs^  und  durch 
^unrnhigen  Schlaf:  bey  einigen  ab^  ist  es 
So  unmerklich,  da^s  sie  kaum  davon  erweckt 
werden,  weil  es  gewöhnhch  nur  einige  Stun- 
den anhält  Sind  die  Oberarme  geschwol- 
len, die  Röthe  ungemein  ausgebreitet  und 
eitern  die  nun  grossen  Puatela;  so  rathe 
ich  bios  Wachspapier,  um  das  Ankleben  an , 
Hemd  «n  Terhindera^  auf  die  Steika 


« 

I 

za  legen:  Um  aber  währeitd.  do»  ganstti 

"Verlaufes  der  Krankheit  die  Anne  lue  ein- 
binden und  verbiete  nur  unmittelbar  nach 
der  Impfung  da»  Waacheo  des  Oberanna 
und  das  Kratzen,  weil  dadurck  das  Ein- 
greifen des  Giftes,  wo  nicht  gaiiÄ  verhindert, 
doch  gar  leicht  so  entmischt  und  yearäadert 
werden  kann,  ^dass  falsche  Pocken  ent- 
stehen küniiüii,  welche  aber  vor  fernerer  An- 
steckung nicht  schützen^).  Ein  selbststän- 
diges, sich  immer  gleich  bleibendes  und 
von  einem  auf  das  andre  Subjekt  mit  immer 
derselben  Wirkung  übergetragenes  f  a  1  s  c  h  e  s 
^chutsfK)ckengi£t  kenne  ich  nicht.—*  Nur 
zweymal  sah  ich,  ausser  den  Impfstichen, 
Pusteln  an  dem  übrigen  Kürpcr  zum  \  or- 
schein  kommen:  einmal  am  zwölften  Tag 
an  beiden  Armen  bis  sur  Hand,  und  an  ei-i  ' 
nem  andern  Kind  um  eben  diese.  Zeit  an 

*}  Ich  i^lp(^ce  ^fist  ^  Madeb«n  und  Inn* 
,  .  gen  von  eiu  und  derselben  Schutzpocke: 
das  Mädchen  bekam  solche  auf  die  gewöhn- 
liche Weise,  der  lunge  aber,  welcher  kraz- 
te,  und  gegen  meine  V^irfichrift  gewaschen 
wurde,  falsche.  Penn  an  einem  Arm  ei- 
terten sie  schon  am  -dritten  Tag,  sie 
-  sich  noch  recht  hebisn  .naid  waren  am  3ie^  , 
benttii  scboD  wkder  trodien:  Sin  andtbit 
Aim  bildete  sich  awar  finf  Pockej  dow 
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den  Schenkeln  und  Hintern,  sechs  bis  zwölf 
Bkttem  bey  beiden.    Sie  sind  aber  immer 
kleiner,  als  die  Irnpfpooken,  ihr 'rother  Um- 
kreis ist  viel  besdu'äakter  und  daher  trock- 
Aen      auch  schnellen 

Die  beste  Art,  dieses  Gift  aufzubewah- 
ren und  zu  versenden,  sind  wohl  damit  be- 
feuchtete Fäden  oder  Banmwolle,  erste'  in 
Federspuhlen,  deren  Ende  mit  Wachs  ver- 
klebt werden,  od^r  lezte  zwischen  Glas- 
platten gelegt»  deren  eine,  ^eine  Vertiefung 
von  einigen  Linien  hat.    Die  äussern  Ränder 
oder  Fugen  überklebe  ich  mit  einem  Heft- 
pflaster, und  hatte  noch  immer  die  Freude 
SU'  hören, '  dass  meistens  gleich  ^ie  ersten 
Versuche  damit  glückten  :  nur  in  den  jüngst 
sehr   heissen  Augusttagen  mis^ngen  die 
Terschickten  Fäden  j  wahrscheinlich  wurde  • 


'  breiter»  tother  Ring  aber  Wein  blieb.  Ich 
impfte  von  derselben  ein  Maikhen  am  sie- 
bentuii  Tag;  die  Impfung  aber  schlug  bey 
ihm  nicht  an,  obschon  acht  Tage  später 
das  von  eiuem  .andern  Kinde  genommene 
Qift  vollkommen  wirkte.—  '  Den  lungen 
selbst  impfte  ich  drej  Monste  später  und 
er  beki^  sie  abermals  nicht,  demungeaditet ' 
spreche'  ich  ihn  von  der  Ansteckung  der 
natörlidien  Blattern  dennoch  nicht  fre/. 


iSas  Gift  durc&  die'  grodse  Hitase  Ton  99'^  yei^ 

nächtiget.     Mit  Eiter  beschmierte  Nadeln, 
sie  Seyen  von  Gold,  Silber,  Stahl,  Schild- 
krot  odier  Bein,  mit  Gift  getränkte  Leiii- 
wand  etc.  9  welche  ich  *  1 800  von  "Wien  in  Bri^ 
fen  erhielt,  schhigen,  urieraclitet  verschied- 
ner  und  wiederholter  Versuche,    nie  aa. 
Auch  machte  ich  bis  jett  noch  nie  mit  dem 
abgefallnen  und  wohl  aufbewahrten  Schori 
Versuche,  der  dann  im  benöthigten  Fall  2U 
Pulver  verrieben,  und  mit  Speichel  ange^ 
feuchtet  in  die  frisch  gemachten  Haütri- 
tzen  eingerieben  wird.—     Wie  lange  sich 
das  Kuhpockengift  aufbewahren  lasse,  ist 
noch  nibht' ausgemacht.    Hr.  Hof r. 'Hie- 
ron y  m  i  e  versicherte    mich  jüngst,  mit 
einem  sieben    Monate   alten   Faden  noch 
glücklich  in  Strelits  geimpft  2u  haben^— * 
Mit  einem  vom  Oktober  1809  wohlauf  be- 
wahrten Faden  impfte  ich  im  länner  i8o5 
glücklich'    Am  sichersten  und  gewissesten 
aber  ist  es  imLmer,  das  frisdie,  flüssige,  dün- 
ne Gift  am  sechsten  oder  siebenten  Tag 
aus  der  Pustel  eines  Kindes  zu  nehmen  und 
es  sogleich  jedesmal  dem  gegenwärtigen  Impf- 
ling beyaubringen.    Um  also  ,  immer  fri- 
sches Gift  bey  Händen  zu  haben,  pflege  ich, 
und  rathe  solches  auch  allen  meinen  Amts- 
brüdern,  von  acht  Tagen  zu  acht  Tagen» 

\ 
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.  nur :  dlezeit  ein  paapr  Kinder  auf  einmal  m 
iinpfen,  damit  immer  iHsches  Gift^  au8  der 

aufgestochenen  Pustel  genommen,  für  die 
*Impikandidaten  vorrätfaig  sey.  Am  drey-« 
sehnten  oder  vienseiii^ten  Tag,  von  der  In- 
okulation  an  gerechnet,  gebe  ich  ein  oder 
zweyinal  eine  gelinde  Abfiilirung  und  beende 
tdamit  das  ganze  Geschäfte.  Nur.  bey  sehr 
Wenigen  beobaditete  ich  nach  der  Impfung 
ein  .etwas  blasseres  Aussehen  und  vermin- 
derte Esslust  Ob  solches  Folge  der  Schutz-* 
pocken,  oder  i^fallig  war,  wage  ich  nicht, 
niit  Gewissheit  zu  bestimmen ;  wohl  aber 
weiss  ich,  dass  einige  Grane  Ipekakuanha 
und  nachher  ein  Absud  der  Rinde  mit  bit- 
tern Pomeranzen  etc.  die  bleiche,  welke  Ge- 
sichtsfarbe bald  ^yiede^  in  eine  blühende 
umwandelte,  Dass  aber  diese  JSLrankheit 
nur  gegen  die  Poeken  und  nicht  vor  jeder 
andern  Unpasslichkeit  schütze,  würde  ich  gar 
nicht  erwähnen»  yiremn  nicht  einige,  filtern, 
deren  Kinder  über  kurs  oder  lang  naoh 
übers tandenen  Schutzpocken  mit  Husten^ 
Fieber  etc.  befallen  wurden»  soJbches  auf 
Rechnung  der  Vaccine  xu  setaen  geneigt  ge- 
wesen wären:  das  ich  aber,  ym  der  goten 
Sache  nicht  zu  schaden,  schlechterdings  nicl^t 
einräumte,  sondern  sie  eines  anäem  su  be- 
lehren mir  alle  Vuhe  gab.   Bey  suiälligea 


&iiiderkra&khdten  und  utdern  Epidenieii 

soll  man  daher  mit  der  Impfung  behutsam 
zu  Werke  gehen.  So  starb  jüngst  ein  neiui 
Monate  altes  Mädchen  an  der  >  Damgidit, 
gerade  atht  Tage  nachher,  als  mich  flie 
Eltern  ersuchten,  es  tn  impf«i*  ZumJ  Glück 
halt^  ich  keine  reifen  Pusteln,  und  als  ich 
nach  vier  Tagen  welche  hatte,  war  das  Kind 
schon  so  bede^iklicJi  krank,  dass  ich  die 
lui|fung  zu  unternehmen  nicht  für  vath- 
sam  fand.  Zurerlässig  würde  der  Tod  die- 
'ses  Kindes  auf  Rechnung  der  Vaccine  ge- 
schrieben und  dadurch  der  Verbreitung  die- 
ser wohlthätigen  Erfindung,  wenigstens  in 
Äiein^  'Wirkungskreisy  selnr  nachtheilig  ge~ 
worden  seyn.  ■  _  \ 

Fernere  unparteiische,  mit  stillem  kalten 
Prüfungsgdst  imtesnommene  uud  fortge- 
seste  Versu<jie  werden  nun  bald  entschei- 
den, ob  diese  Impiung  für  die  ganze 
I4  e  b  e  n  s  X  e  i  t  g^n-die  natüriicAen  Blat^ 
lern  schütie  und  alsdann  dieselbeu  auf 
immer  vertilgen  werde. 
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.  .  •  xxu. 
Vom  Scharlachfieber  und  dem 

*    5       .  .  ,  'L  •  '  .... 

FrieseL 

Ob  die  Alten  diese  Krankheit  kannten, 
wissen  wir  nicht;  wenigstens  haben  wir 
TOT  dem  sechsiehttfSen'  lahrhatidert  fceino 
Besdireibttng  vöil' di^d(ki^1P%e]6er  aufiow^i 
seit  Ingralsiä^,  ein  neap olitani^eher  Arzt, 
(erwähnt  desselben  unter  dem  Namen  R68^ 
salia;  Professor  Smeiius  isü  Häd'dberg 
aher  beschrieb  es  1589 unverkennbar.  Mor- 
ton verwechselt  oder  hält  es  mit  den  Ma- 
lern für  einerley  Krankheiti'  * 

Sie  fingt  gMdtfallB  not  MtM^A  ^er 

Glieder,  verioraer  Ksslust,  Schaudern,  tru— 
iben  Augen,  Brechen  etp.  an,  und  ist  aüe-« 
mal.  iniit.>Halsw<eh)  so  ^e  die.  Masern  mit 
Nies  t  u,  Husten  und  thränenden  Atigen,  be^ 
gleitet.  Nur  bey  sehr  jungen  und  zarten 
Kindern  sah  ich  ein  paarmal  die  Konvulsiv 
<onen  knrs  tot  ihrem-  Ausbrach^,  der  den 
zv^eyt^u  oder  dritte  iTag  nach,  dem  ersten 
FiebenuifiOlt  »«Mrlien»  im,,  (h^^.  J^^h 


4 

idanto  auf  der  Bnut  und  den  Itandeii,  und 

end] i(  Ii  auf  den  Beinen  erscheint.  Bey  ei— 
nigen  kommt  die  Röüie  zuerst  am  Hals,  an 
der  Brust,  am  Unterleib  und  «liest  erst  im 
Cresicht. .  Diese  fotheri  Flecken«  welche  nach 
dem  Druck  des  Fin<^ers  weiss  werden,  ver- 
achwindeni  aber  gleich  wieder  kommen^ 
breiten  sidi  immer  mehr  aus,  brennen,  und 
die  Theile,  an  welcjien  sie  sich  zeigen, 
scheinen  ,elwas  angelaufen  zu  seyn.  Am 
dritten  .oder.  'viert^n^^Tag  ,ist  das  JHüüsweb 
und  .Sehlingen  am  besi^werlichsten-  und  die 
Stimme  ganz  heiser.  Den  fünften,  sechsten 
cdpT'  siehejaten  ,Tag  findeii  sich  bey  einigen 
T9.n;  .frey^y  .Qtiicken  .  Stuhlgänge,  /Nasenhlii* 
ten,  bey  den  meisten  aber  kritische  Schweisse 
ein,  die  das  Fieber  merklich  mindern  ui^d 
die  Krankheit  heben»  Denn  die  Rothe  f^ngt 
nun  xu^rst  im  Gresicht,  dann  am  Hals,  an 
tier  Brüst  etc.  wieder  zu  verschwinden  an, 
und  cmi'  aehten  Tag  pflegt'  daf  Oberhaut- 
tten  ^«ain-'ganien  KÖrpeiV'  besonilers  wenn 
6ie  Rötlu  luftig  war^  sich  abzuschuppen 
und  an  Händen  und  l'^üssea  in  ganz^  Süi- 
«dcen  abmgeheni» 

Im  ersten  Anfang  der  Krankheit  ist  ein 
Antimomalbr^huiittel  tiebst  gelinden  Ab^ 
liäimngeii  yoM  besten  £riblg^  sie  T^nmn«- 


'ctern  oft  ovircnblicklich  das  bescliwerKchö 
Schlingen  und  das  Fieber.    Dann  sind  vor— 
«ügUoh  g^nd&Seliwei^streibende  undmw&r" 
len  erofihende  Arzneyen  (5f6.  XVII),  Fuasbft-" 
der,  täglich  ein  biszwey  Kiystire,  Gurgolwas- 
scTf Senileige  um  den  Hals'  und  auf  die  W  aden» 
iiWeilen  aueh  Blutegel  famter  die  Ohren  und 
Blasenpflaster,  angezeigt.    Auf  nichts  aber 
46t      selir  au  eehen^  als  dass  sich  der  kleine 
Oenes^e  anter  vieraüfehnrTagen  oder  drey 
M  oclien  ijacli  noch  so  glücklich  überstande- 
iier  Krankheit^  uiclit  in  die  ofFn  e  fr  eye  oder 
Zugluft  wage,  weil  hiedurch  die  unmerk- 
liche Ausdünstung  schifiell-  authört,  auch  der  , 
Harnabgang  sicli  vermindert,  wodurch  denn 
auf«!  neue  Fieber,  bescbweriiches  Athmea, 
*und'  eine  wässmchte  Geschwulst  im  Zellen- 
gewebe'über  den  ganzen  Körper  entsteht, 
-welche  vorzüglich'  die  Lungen  ergreift  und 
wbran^'^crf  weitem  mehrere  Kinder,  als  .an 
den  Scliarlachflecken  selbst,  sterben.    Da  ich 
mir  diese  für  Kinder  hauptsächlich  gefabr^ 
Yolle-  Nachkrankhek  aus  eiiier  zu  grossen  * 
Reitzibarkeit  und  Schwache  der  - Hautnerven 
und  des  Ausdünstungsorgans,  da«  bey  die- 
'gem  «Ausschlag  besonders  gelitten  sm  haben 
«ehöinei, '  erkläre  r^  'm>  lasse  ieü  die  Wieder-», 
genesene  nie  oder  selir  sparsam  in.  den  er- 
sten drey  Wochen  in  die  irejre^  Iretkna 


.  Luft  gdb^ilf  tmd  alle  Morgen  und  Abend» 
ihren  ^ganxen  &örp«r  imt  emcm  «rollen«! 
Tuch  -  oder  l^luieUlappen  yon  Waeliholder« 
rauch  durchdrungen  abreiben  —  warne 
vor  irielem  Springen  und  Erhitzen^  rodie 
■  aUe  fünf 'oder  sedha  Tage  eine  gelinde  Aus- 
führung^ der  ich  cLilemaJ  Kaloinel  und  et- 
was Brechweinstein  beyseUe,  und  gebe  da- 
l>ey '  genau  auf  den  Abgang  dea  Haams  acht 
Bleibt  dieser  m '  etwas  zurück,  so  rathe  idi 
un.verzü|(lichKampfer9  Meerzwiebel,  Antimo- 
iiialwein  mit  Opiuniy  einige  Tropfen  Kan- 
tharidentinktur^  SeifenlSader,  kurz  sol- 
che Mittel,  welche  irgend  ein  Ab-  und  Aus- 
sonderungsorgan,  besonders  dur^  Unn  und 
Schweifise  in  grössm  Thätigkeit  seMn« 

Im  Sommeraufenthalt  meines  Fürsten 
1789  zu  Dischingen  railte  an  den  Granzen  1 
Yon  Niederschwaben  und  im  Ries  diese  £!pir- 
denue  vieie  Kinder  weg.  Das  Sdicrla«lifie- 
ber  selbst  wurde  von  den  Eltern  nicht  ge- 
achtet, weil  .  es  leicht  vorüber^^ig^  •  aber 
naobdem  so  Tiele  ihrer  Kinder  ,  an  dieser 
darauf  folgenden  Geschwulst  starben,  so 
juchten  sie  iiülie.  Ich  rieth  Wachholder- 
wnrzeln  mit  gerösteten  Beeren  abzukochen 
und  gab  fünf,  sechs,  siebenjährigen  Kindern 
nach  Moasgab  des  Alters  und  der  Kräfte 
«ine  halbe  oder  ganze  Messersiiitze  Ton  dei|i 


—  a85  «-f 

Vvlrer  {Uro.  XYUl,)  und  befrejrte  (^Umit 
Tiele  Von  dieser  lästigen  Geschwulst,  wenn 

sie  anders  nidit  schon  zu  lange  dauerte,  zu 
Tiel  Wassersammlnng  im  Zdlengewebe  oder 
sulesrt  Esctrayasat  in  der  Bmsthöhle  sich  be^ 
fand.  Selbst  Se.  Diirclüaucht  der  Erbprinz, 
welcher  damals  19  lahre  alt  war,  wurde  von  . 
diesem  Scharladifieber,  wobey  aber  kein' 
Ausschlag  zum  Vorsrhcm  kam,  befallen. 
£r  klagte,  als  er  einst  von  der  Ic^gd  nach 
Hause  kam,  über  ausserordentliche  Müdig^ 

_  _  ____  ' 

keit,  Kopf  uüd  Halsweh/  Frost  und  lucken 
über  den  ganzen  Körper  etc.  £r  musste  sich 
aogleich  zu  Bette  legen,  und  der  Pul^  ver-« 
rieth  siemlich  starkes  Fieber.  Im  H^ls/ 
war  ausser  einer  vermehrten  Rothe  nicnts 
SU  bemerken.  £ia  paar  Klystire,  ein  schick- 
liches Gu^elwasser  und  Minderersgeist,'  mit 
Spiessglaswein,  Himbeerensaft,  Hollunder- 
Wasser  und  etwas  Wienertrankchen  versezt, 
schafiten  einige  Linderung«  Die  Nacht  ward 
unruhig  und  schlatfos  hingebracht,  und  die 
Haut  brannte  unausstehlich,  obschon  äm 
gamea  Körper  nidbts  Ton  den  Scfairlach- 
flecken  zum  Vorschein  kam.  Da  das  Sehlin- 
gen  am  folgenden  Tag  noch  beschwerlicher 
wurde  und  der  Kopf  mehr  eingenomineQ 
war,  'SO  legte  ickmn  den  Hals  ein  getchwieh- 
tes  Kanthaiidt^npilaster)  und  auf  die  \li  adeu 


Senfteige.    Die  obige  Arzney  vewchafite  Mt 
den  Jsiysüreja  täglich  zwey  bis  drey  Auslee- 
rungen.   Als  «in  viertea  tag  die  Zunge, 
belegter^  die  Augen  trüber  wurden,  i?nd 
ein  anhaltendes  Sclilummein  sich  einfand:- 
iBO  reichte  ich  die  Brecliwurzel  mit  etwas 
Bted^weinstein  als  ein .  excitireiides .  Mittel« 
Es  erfolgte  ein  dreymalige»  gdKndes  Er- 
breehen  von  Schleim,  der  Hals  wurde  bes- 
ser,  die  Augen  heller,,  der  Kopf  freyer  und 
,über  den  ganxen  Körper  bindi  ein  starke 
»Sch weiss  aus,   der  kiiüsch  war,  ungemein  - 
erleichterte,  und  das  Fieber  asusehends  ver- 
minderte. .  Pie  Kxäfte  nnd  di^  Esduat  kehr^ 
ten  nun  wieder  zurück;  ain  se<^ten  und  ^ 
siebenden  Tag  fieng  das  Oberhäutchen  an, 
sieb  vuerst  an  der  -Stir^ie.  und  im  Gesicht, 
dann  ein  paar  Tage  später  aH  den  Hjanden 
und. Füssen  abzuschälen;  und  am  neunten 
Tagw^r^die  Krankh^t  glücklich  üb^r&t^n- 
4en? . '        /  : 

■  -  y 

* 

.  ■     1  •        :  -  .        .       .  . 

Dieser  Fall  beweiset  wiederholt,  das« 
tes  ScIiarlAchüeber  axid»  ohne  sicibtbaren 
Hautausschlajg  existiren  könne;  dass  femer 
durch  jene  brennende  Empfindung  das  Ober- 
häut^hen  so  verderbt  .wurde,  d^^s  ^  sidi 
gleichfalls  nach  und  nach  gans.  abschuppte; 
,uJ[i4  ^ö-ss  endjitli  Erwaclisene  jjEyaer^be4enl$f- 


liehen  Nachkrankheit,  der  Gescliwulst,  we- 

« 

niger  aasgesezt  seyeUf  als  Kinder,  «oSvio 
dafür  diese  dad  Schärlachfieber  viel  leichter 
als  Erwachsene  überstehen.  Denn,  der  Prio2 
Terliess  oline  die  mindeste«  iäi^  Folgen  dea, 
»dmfen  Tag  sein  IZimmer  wieder,  und  sezto 
sich  ganze  lange  Abende  der  Feld-  und 
Waldlnft  au«. 

'  Indessen  entmer0.  ich  mich  doch  ei- 
niger Fälle,  besonders,  iu  den  lezten  £pi-^. 
demien  i8oa  und  i8ai>»  wo'  yerschiedne  E)r^ 
WAchsne,  nach  'iiberstandnei|i  Scharlachfie-' 
ber,  theils  mit  Hautgesch'wulst,  theils  mit 
emphysematischen  Lungenbeschwerdeii,  die 
aie  sogar  zu  Hegen  verhinderten,  be£sdlen  wor- 
<len  sind.  Unter  andern  hatte  ich  einen  sieben 
und  sswanzig  jäiirigen  Kapucinerlaienbruder  zu 
besorgen,  welcher  im  Deeember  währeiid  def« 
Kollektirens'auf  dem  Lande  yondemSohar- 
lachheber  befallen  wurde,  aber  bey  .hefti- 
gem Halsweh,  rother  JHaute^orescenv,  Fie-«; 
ber  etc.  fortsammelte,  bis  er  endlich  nach 
vierzehn  Tagen  über  dem  ganzen  Körper 
ailmählig  so  az^chwoli,  dass  er  zu  .sammeln 
aufhören  und  nach  itegensburg  gefidiTen 
werden  musste.  Da  er  mir  versicherte,  dass 
ihm  auch  das  Oberhäutchen  über  dem  KÖr-^ 
^  Ii«r,  die  die  Geschwulst  eintrat^ , 


»ey,  so  konnte  ich  um  so  weniger  an  der 
Gewissiieit  eines  vernachlässigten  Scharlach-* 
fiebers  zweifeln.  Er  hatte  dabey  einen  hoh-^ 
kn,  tröcknen  Husten  mit  Knrzathmigkeit 

*  und  solcher  Bekloinmenheit  der  Lungen,  dass 
er,  die  ersten  Mächte  auf  seinem  Strohsack 
nur  siteen,  aber  nicht  liegen  Jkonnte.  Ein 
halb esQu enteilen  Tpckak.  und  eben  soviel  Kan- 
tharidentinktur  nüt  2wey  Unzen  Honig  und 
.«tnra  Loth  Glix.  robdr.  Wir.  trieben^  bald 
tiel  Harn  ab,  linderten  de»  Husten,  erleich« 

,terten  das  Athmen  und  heilten  ihn  nach 
vieinsehn  Tagen,  worauf  ihm  starkende  Mit» 
tel  allein  gereicht  wurden^  häid  yoUkonH 
meu. 

In  der  Ej^deniie.  diese»  AuscUagsfidben 

beobachtete  ich  am  Ende  des  1 7  g  1  s  t  en  u  n d 
im  AnfjEing  des  i792sten  lalirea  ein  neun  und 
ein  dreysehnjähriges  Mädchen,  welchen  bd- 
den  diese  Krankheit  itf  der  sweyten  Peri* 
üde  tödiicii  "wiirde.  Das  Scharlaciifieber  selbst 
gieng  so  leicht  und  glücklich  vorüber,  dass 
die  £ltem  es  'für  überflüssig  hielten,  einen 
Arst  desswegen  zu  beschicken.  Ah  die  ver- 
meintlichen Wied^rgenesenen  aber^  nach-^ 
dem  der  Ausschlag. und  das  Fieber  vorüber 
waren/ an  die  freye  Luft  giekigen,  so  schwoll 
aidit  nur  ihr  ganzer  Körper^  sondern  sie 


I  .  ,  ■ 

•%  ' 
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wurden  auch  mit  Konvulsioiien^  An  deneA 
.  «ie  nie  litten,  plotzlicli  befallen.   Ich  mcht« 

der  Einen,   deren  Zunge  belegt  war,  so- 
gleich ein  gelindes  Brechmittel,  fiihrte  mit 
unter  ftb,  liess  Blaseiipilaster  nnd  Klyatir« 
setzen,  •  und  gab  in  kleinen  Dosen  Ziukblu- 
men  und  Baldrian  mit  JElhabai  ber*   Die  ILon-* 
vulsionen  sesstea  Herauf  fsmej  Tage  aos^ 
die  Patientin  aber  blieb  sehr  betäubt,  bekam 
dann    aufs  neue  Zuckungen  und  starb  in 
denselben. —    Dem  dre^rse^hnjähzigen  Mad^ 
oben  reichte  ich  in  den  Anlallen  Klystire, 
und,  so  wie  es  zu  sicli  kam,  kleine  Gabea 
aus   Bisam,   Zinkbliitheu  Und  Breehwein«i* 
stein  und  lies«  sie  zuweilen,  ein  abflihrendes 
Mittel  nehmen.   Sie  befand  sich  bey  dieser 
Behandlung  Yolle  vierzehn  Tage  frey  rott 
Zuckungen,  und  so  wohl,  dass  die  Crescbwulst 
ganz  Terschwand,  der  Harn  häufig  floss, 
die  Essiuöt  Wiederkehrte,  und  alles  der  Toll-» 
kommeusteu  Geue^ui^  sehr  nahe  war,  als 
mit  eineramal  die  Geschwulst  mit  den  KoU-^ 
vulsionen  wieder  kam,  w  o  bey  sie  viel  Blut- 
aulhusteto  uud  am^dritten  Tag  verschied* 

r 

t  •  ' 

In  den  SommenHonateii  1797  wurden 
die  Kinder  in  und  um  m^e  Vaterstadt 
von  demSchariachfieberimdspäfesrge^ 
gen  den  Herbst  zu  Tondem  Keichhusten  b&t 


/ 

£dlea.  Beide  Kralikheitea^TerBneiteten  aidi 
allgemein  und  Mr^hrten  Ins  tief  tA  den  Win- 
ter hineini  der  aber  damc^is.  bey  uns  mehr 
einem'  rauheni^  nebliditeii,  nassen  Herbst, 
als  Winter .  glich.  .  Im  December,  hatte  idi 
wenige  Schaiiaclipatienten  mehr,  und  im 
ianuar  179^  denlezten,  Sporadisch  sah  ich 
seitdem  ein  paar  •  Kind^  an  diesent  Fieber 
oder  vielmehr  an  der  bösartigen  Bränne, 
welche  Wedel,  Storch,  Fothergill etc. 
besehrieben^  «terben.  Ich  bin  sehr  geneigt, 
dieses  Halsweh,  und  das  bösartige 
Scharlachfieber  für  eine  und  dieselbe 
Krankheit  zu  halten.  Die  lezte  Epidemie 
1797  und  ein  paar  FäUe,  welche  ich  jrnteti 
erzählen  werde,  bestärken  mich  in  dieser 
Meinung,  obschon  der  nun  verewigte  Seile 
in  seiner  Pyretologie  sagt:  ,^QuamYis 
„haeo  febris  (scarlatina)  *  Semper '  fere  com 
^angina  conjuucta  sit,  tarnen  hanc  speciem 
i^sentiahter  ab  angina  putrida  differre,  do* 
„cet'CuUen  L  c.  P.  II.  p.  78."—  Auch 
die  Röthein,  wenn  sie  mit  Halsweh  be^ 
gleitet  sind,  und  das  Scharlachüeber  wer-- 
den  in  unsrer  Gegend  tür  eine  und  dieselbe 
Krankheit  gehalten  und  so  behandelt' 

r 

Im  Sommer  und  in  den  anfangenden 
Uerhsttitgen  1797  .war  diese.  £piddniie -aus-* 

«erst 


ferst  gutartig)  so  dass  einige  Kinder  wenig  - , 
oder  gar  nicht  bettlägerig  waren,  ja  viele 
Eltern  diese  UnpSsslichkeit  ganx  unbemerkt 
yorüber  streichen  Hessen,  wenn  nicht  das 
Anschwellen  der  Kiiider  de  nadidenkend 
gemacht  und  d^  nun  lierbey  gemfene  Arzt 
gefragt  bitte,  ob  der  Kranke  nicht  vor  ei- 
nigen Wochen  mit  einem  rothen  Hautaus- 
schlag behaltet  gewe«^  wäre?  Anfiuigs 
war  diese  Geschwulst  blos  unter  der  Haut: 
das  Gesicht,  die  Arme  und  Beine  sanunt  den 
Geburtstheilen  liefen,  besonders '  gegen  den 
Abend,  merklich  anf:  nachher  gesellten  sich 
Engbrüstigkeit  und  schweres  Atlimen  dazu. 
Wurde  nun  nicht  bald  Hiüie  und  Rath  g&-»  ' 
schafity  und  gieng  hierauf  der  Harn  nicht  Ter* 
niehrterab,  oder  erfolgten  keine  erleichternde 
Schweisse,  so  starb  der  Kleine  und  immer 
land  sich,  bald  mehif,  bald  weniger  Wasser 
in  der  Bra«t  oder  Unterleibh<>hle^   Idi  sak 
;  nicht  blos  Kinder,  sondern  auch  sciiwache 
Iiingllnge  nnd  Mädchen  Ton  Tiersehn  bis 
sechsehfr  lahren  an  dieser  Hautkrankheit  * 
danieder  liegen.     Im  JüiirchschniU  kameu 
erstere,  je  jiinger  sie  waren,  leichter  durch, 
als  ähere:  doch  erinüere  ich  mich  nicht, 
einen  Säugling  an  diesem  Fieber  jemals  be- 
handelt zu  haben,.  .Inuner  ist  und  bleibt 
das  Haisweb  ein  getreue  Begleiter  diese» 
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Aussciiiags.  Zuweilen  erschien  dieses  Sym- 
ptom «choii^  ehe  der  Kranke  noch  Fieber 
bemdrkta:  meiste  aber  traft  es  mit  Hals- 
weh zugleich  ein,  und  je  heftiger  dasselbe 
War,:  desto  stärker,  war  auch  daii  Fieber. 
Hieraus  allein  konnte  oft.  der  glückliche  oder 
unglückliche  Erfolg  der  Krankheit  voraus- 
gesagt und  beurtheiit  werden  Der  gewöim- 
liche  Gang  derselben  "war  Abg^ohlagenheit, 
Halsweh,  Fieberfrosty  und  darauf  folgende 
Hitze,  oft  mit  Erbrecheii  und  Nasenbluten  *)r 
begleitet.  Sehr  viele  klagten  ,  über  Schmers 
oder  wenigstens  über .  Spannen  und  Steif- 
igkeit iju  Nacken;  das  Zäpfchen,  die  Man- 
deln, und  überhaupt  der  ganze  Rachen  sa- 
hen Jiooliroth  entzündet  nnd  geschwol- 
len vaus;  die  Zunge  war  feucht  und  rein, 
bey  wenigen  weiss  und  nüt  dünnem  Scidcim 

■ 

bedeckt  Die  Augen  hatten  etwas  Trübes, 
nnd  immer  kündigten  sie,  je  matter  und 

entzündeter  sie  waren,   einen  liohern  und 

gefahrvollem  Gang  der  Krankheit  an..  Ob- 
 —  #  . 

.*)  £in  •  i5jährl^r  EdeiknUbe  verlor  am  aweg^tea 
Vnd  dritten  Tag  der  Krankh^t  in  vier  und 
zwanzig  Stunden  über  dreysaig  Unien  Blut 
aus  der  Nase  mit  grosser  Erleichterung  der  ' 
Halsschmerzen  und  nberstaiid  hierauf,  in 
Vergleich  i  m  g:  seiner  zwey  lUmeracien,  die- 
'  ses  Fiet^er  vjLei  ieich(er» 

> 
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schon  der  Hals  ziemlich  schmerzte,  so  gienj 
doch  das  Schlingen  nicht  allzu  schwer  vo|i 
statten:  ungleich  mühevoller  und  hie  und 
da  ganz  unuiöglicb  war  das  Aufhusten,  das 
Gurgeln  und  Ausspucken«  Bey  solchea  Pa- 
tienten sah  das  Zäpfchen,  dunckelroth,  ganis 
angescliwolleii  und  verlängert  aus,  auch  ent- 
deckte mau  ^n  der  einen  oder  der  andern 
Mandel  ^en  speckigten,  weissg^lhenSchleun, 
zuweilen  tiefe  Schrunden  oder  Schorf,  der 
nur  mit  anhaltendem  mühevollen  Pinsein 
und  Gurgeln  aus  fixen  Reitsmittelnv  als ;  China^ 
Borax,  Spirit.  salisetc*  weggeschafil  werden 
konnte.  Das  Fieber  exacerbirte  gegen  Abend 
meskUch.  DieNächte  wurden  gemeinigÜch^nur 
bis  der  Ausschlag  heraus  war,  unruhig  und  mit 
IcicJiNni  rhantasiren  zugebracht:  bey  Er- 
,  wachsenen  aber  war  Schlaflosigkeit  in  den 
ersten  'jL'^&^^  ^  quälendste  Symptoon;  Den 
Harn  sah  icli  in  dieser  Periode  meistens^ 
dunkelbraun,  ohne  Sediment;  er  brach  sich 
selten,  oder  nie  und  blieh  gewöhnlich  heUr> 
gelb.  Per  Ausschlag  kam-  am  dritten  oder 
vierten  Tag,  zuerst  auf  der  Brust,  dann  auf 
den  Armen  im  Gesicht,  und  endlich  an 
den  Schenkeln  und  Fussen  xam  Yorschein. 
Das  Schlingen  wurde  jczL  leichter  und  das 
Fieber  .geringer.  Die  Rothe  fieng  am.drit-- 
tcn,  vierten  und  üpi^ten  Tag  unmer  ver- 


4  '  ■ 

nehrter  SU  wesdenan,  imd  nahm  dann  wieder 

allmälilich  ab :  die  Haut  war,'  so  wie  die  Ro- 
the erschien,  heiss  und  trocken  anzufühlen; 
iun  ' siebenten,  achten  und  nennten  7^  fieng 
das  Öberhätttchen  an^  sich  ahsuschuppen, 
ja  zuweilen  in  ganzen  Stücken,  wenn  der 
Hautausschlag  allgemein  und  heilig  war,  ab- 
zugehen. Bey  Patienten,  welche  geiahrroll 
an  dieser  Krankheit  danieder  lagen,  sah  ich 
am  fünften  oder  sechsten  Tag,  meistens  nur 
auf  den  gans  dunkelrothen  Annen  ein^ 
frieselartig^n,  merklich  erhabenen  Aussdila^ 
wie  kleine  Hirc^enkörner. 

Eir  war  sehr  oft  ton  schlimmer  Vorbe- 
deutung. Ein  siebenjähriger  lunge  starb  am 
sechsten  Tag  der  Krankheit,  zwey  Stunden 
nachher,  als  mich  seine  Mutter  zu  ihm  hatte 
rufen  lassen,  an  dem  Scharlacfafieber,  mit 
'diesem  Fricscl  begleitet,  iiater  anhaltenden 
Durchfällen  und  Erbrechen.  Einen  andern 
siebenzehnjährigen  lüngling,  dessen  Krank- 
heitsgezchidite  ich  liier  kürziicli  enahlen 
will>  verlor  ich  am  eiUißn  Tag  des  Fiebers, 
nachdeni  nicht  nt|r  dieser  Frieselausschlag, 
«ammtdem  äusserst  beschwerlichen  Halsweh 
vergangen,  sonckrn  aucJi  das  Oberhäutchen 

^er  den  ganzen  Körper  im  vollen  Abschup- 
l^ett  war.  * 
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Bar.  R* ,  em  hoffiiungsToUer  Kammerpa-^ 
ge,  wurde  ani  aasten  Nov.  1797  abends  mit 
Frost,  Hitze,  Halsweh,  Mattigkeit,  Steiie 
im  Nacken  etc.  befallen,  so  daas  er  seineii 
Dienst  Terlaasen  nnd  sidi  ni  Bette  legen 
musste.  Den  folgenden  Morgen  gab  ich  ihmy 
nebst  einem  ichicklichen  Gurgelwaaser^  ein 
gdindes  Brechmittel  und  eine  sdiweisstrei*- 
bende  Arzney,  die  vurzüglich  aus  IVlinde- 
rersgeist  bestand.  Die  Sprache  war  heiser 
und  wurde  mit  jedem  Tag  unyeiBtäiidlicher; 
auch  klagte  der  Patient  über  emen  unau^ 
stehlichen  Geruch  in  der  Nase  und  in  dem 
Mund  5  das  Schnuppen  und  Aufhusten  war 
äusseret  schmershafit  und  weit  beschwerli- 
cher als  das  Sclilucken  selbst.  Das  Zäpf- 
chen sah  verlängert  und  die  Mandeln  sanmit 
dem  Hachen  geschwollen  und  blaurotb  |ui8* 
Gegen  Abend  war  die  Exac^bation  am  Starka- 
sten^ daher  wurden  die,  ersten  Nächte  de» 
Fiebers  unruhig,  schlaflos  und  mit  offenen 
Augen  phantasirend  zugebracht;  erst  gegen 
Morgen  erfolgte  etwas  Schlaf  mit  Schweis^. 
Da  an|  driiten  Tag  der  Krankheit  die  Brust 
roth  2tt  werden  anfieng  und  der  Hals  mehr 
schmerzte,  su  wurde  ein  Blasenpflaster  uiii 
denselben  gelegt,  innerlich  blos  Spiritus 
Minderen  mit  Huxfaams  Wein  in  Hollan- 
derwasser gereicht.   Der  Scharkchausschla^ 


stund  am  liinften  Tag  über  dem  ganzen 
Körper  in  yolier  dunkler  Rothe  da,  und  auf 
den  Armen  voreäglicli  fühlte  und  sah  man 
hie  und  da  einzelne  weisse  miiiarische  Pu- 
steln stehen.  Das  Schlingen  gicug  jezt  gut 
Ton  statten;  das  Räuspern,  Auihusten  und 
Ausspucken  des  Schleims  aber,  der  sich  in 
den  Nasenhöhlen  und  in  dem  Rachen  reich- 
lich Yorfandi  .war  dem  Kranken  unmöglich, 
obschon  das  Zäpfchen  und  die  Mandeln  |ezt 
Wenig  mehr  angeschwollen  uad  fast  iialiir- 
lich  beschaffen  waren:  ^  nur  fand  sich  auf 
der  rechten  Halsdrüse  ein  speckigter  Schori, 
der  aber  Qiit  Pinseln  und  Einspritzen  nach 
und  nach  weggesciiaift  ^vurde:  Das  Athmen 
war  mit  alledem  sehr  beschwerhch  und 
ängsüich,  so  dass  der  Kranke  alle  Augen- 
blicke zu  ersticken  i;]aubte.  Ich  lies»  daher, 
weil  die  Augen  tliränend,  immer  trüber  und 
rother  wurden,  und  das  Nasenbluten  wohl 
ein  paarmal  ansezte,  aber  nicht  in  Gang 
kommen  wollte,  zwölf  Blutegel  an  die  Schläfe 
'lind  den  Hals,  und  da  diese  nicht  recht 
saugen  wollten,  noch  zwey  blutige  Schropf- 

köpic;  auf  die  Waden  aber  Blasenpllastcr 
legen;  und  da  das  Fieber  stündiich  bösar- 
tiger zu  werden  drohte,  der  sehr  entkräftete 
Kranke  "viel  irre  sprach  etc.:  so  gab  ich 
Spirit.  Minder,  mit  Chinaaböud  und  Wein^ 
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um  die  Kräfte  aufrecht  zu  erhalten.  Alks 
liess  sich  lueraui  zur  Besserung  an:  der 
Patient  sprach  Temehmlich  und  nieht  mehr 
abgesest,  hustete  leicht  auf,  ass  und  schlief  ; 
vortreflich.    Am  achten  Tag  iieng  hie  und 
da  das  Oberhäutchen  an  sich  io»  za  scha- 
len, und  alles  gieng  erwünscht.    Am  neunten 
speiste  der  Kranke  mit  wahrem  Hunger,  als 
plötzlich  gegen  Abend  ein  heüig^r  Durch- 
faU  mit  Fieber,  Phantasiren  etc.  sich  einfand^ 
wogegen  Moschus,  Clniid,  Kampfer,  Opium, 
wiederholte  frische  äeniteige,  Blasenpila- 
ster  etc.  Tergebens  angewandt  wurden.  Denn 
schon  am  folgenden  Tage  wurde  der  Kranke 
soporös'  und  enlschlief  am  eilften  sanft.— 
Im  Hals,  in  der  Brusthöhle  und  in  dem  Un-' 
terleibe  wurden  alle  Eingeweide  natürlich 
bes(  hallen  gefunden  ;     im  Kopf  aher  stroz— 
ten  alle  Gelasse  von  Blut  und  in  den  Hirn- 
kammern  fand  mian  über  mey  Unzen  hel- 
les Wasser. 

Der  Gang  dieser  Krankheit  war  ganz  so, 
wie  sie  Fothergill  und  andre  Aerzte  un- 
ter dem  Namen  Ü 1  c  e  r  o  u  s  s  o  r  c  T  Ii  r  o  a  t, 
bösartige  Bräune,  Morbus  straugu- 
lato riu s etc.  beschrieben :  sie '  war  aber 
schk^chterdings  nichts  anders,  als  der  Schar- 
ladiAusächlag,  mit  einem  bösar^en  Fieber 
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bohltet   Denn  der  Patient  hatte  dieie  hey 

uns  litTrschende  Krankheit  nie  vorher  ge- 
habt^ holte  aich  solche  von  seifien  Freua<- 
416%  welche,  an  dUeaew  Fieber  erkranket, 
von  ihm  öfters  besucht  wurden,  und  steckte 
damit,  während  seines  eilftägigen  Krankenla- 
gers drey  andere  Pagen  an,  welche  aber  aUa 
drey,  wovon  nur  nur  einer  viele  Sorge  lind 
Mühe  machte,  das  Schariachfieber  gtiick- 
üoh  über5tandeD(.~  Vor  drey  lahren  ret* 
tete  ich  mit  aller  Anstrengung  einen  vier- 
zehnjährigen lungen,  der  mit  eben  diesem 
Fieber,  das  damals  nur  sporadisdi  und  in 
diesem  Hause  allein  herrschte,  von  einem 
dreyjährigen .  Kinde  angesteckt  wurde,  wel- 

*  ches  am  fünften  Tage  schon  eine  Leiche 
war.  Das  Atl^nen,  Schjinge^  und  Aufhu- 
jten  war  iusserst  ängstlich  undT  niühevoU, 
die  Sprache  lallend  und  unverständlich;  die 
Rothe  über  den  ganzen  Körper  dunkejroth, 
das  Fieber  und  Irrereden  hefUg,  die  £nt- 
kräftnng  und  der  Durchfall  sdir  gross;  und 
nur  erst  am  vierzehnten  Tage  brach  sich  die 
Krankheit,  welcher  die  reichsten  Gaben  Toip 
Moschus,  China,  Kampfer,  Wein,  ppiumet&- 

^Umschläge  von  Eis,  wiederholte  Blasenpfla- 
ster entgegengesezt  wurden,  obschon  das 
Oberhäutchen  am  neunten  Tag,  yo  die  Ge- 
fahr noch  behr  Jioch  stund»  über  den  gan* 
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wen.  Korper  sich  abzuschälen  änfieng.  Am^ 

ser  diesen  Krankeri  halle  ich  in  der  Stadt 
weiter  keinen  Scharlachpatienten/  und  die-' 
ses  Fieber  Wurde 'damals  nicht  epidemisch 

r  I 

\ 

Nach  einer  Pause  von  vollen  sechs  Wo- 
chen, binnen  welcher  Zeit  ich  keinen  Schar- 
lachkranken mehr  hatte^  X¥urde  im  Frühjahr 
1798  ein  neunzehnjähriger,  übrigens  sehr 
gesunder  und  robuster  lüngling  mit  hefti- 
gem Fieber  und  >  tialsweh  belallen,  wobey 
er  über  einen  stinkenden  Geruf  h  in  der 
Nase  und  im  Rachen  klagte.    Ick  gab  ihm 
sogleich  ein  Brechmittel  und  nebst  einem 
Gurgelwasser,  eine  Mixtnr^  aus  i>pirit.  Min- 
der.,  Aq.  Flor.  Sanibuc-  ,  Vin.  Huxh.etc.  die 
ich  aber,  weil  siesu  Yiele  Stuhlgänge  machte, 
sehr  sparsam  nehmen- und  endlich  gams  aufr« 
ßetzen  iiess.    Am  dritten  l'cig  kam  der  Aus-' . 
schlag  zuerst  auf  der  Brust,  dann  an  den 
Armen  und  Händen  und  enälich  im  -  Gesichte 
zum  Vorschein.   Den  imiem  Hals  Hess  ich, 
da  sich  viele  Speckilecken  ai^sezten,  mit  Bo- 
ras  und  Salzgeist  etc.  so 'lange  fleissig  pin-^ 
sein,  bis  diese  Stellen  in  einigen  Tagen  rein, 
und  Sprache  sammt  Schlucken  besser  wur- 
den.   Am  sechsten  Tage  nahm  das  l'^ieber 
und  die  Rothe  über  den  Körper  ab,  klein« 
^  weisse  I' liesulblüschen  aber  w^iieu  vorzüg- 


iipii  auf  den  Händen  und  Annen  sichtbar 
'  ünä  zu  fühlen:  die  Esslust  und  der  Schlaf 
kehrten  allmählig  wieder  und  das  Ober- ' 
Jiäutcheii  fieng  am  achten  Tage  an,  nach 
und  nach  abzugehen.  Anpassende  Lebens-» 
'Ordnung  und  vierzehntagiges  Zinunerhüten 
nebst  Frotiren  über  den  ganzen  K.örper. 
sdiiiatcn  ilm  vor  der  iNachkrankheit* 

liier  war  das  Halsweh  und  das  Fieber 
inicht  in  dem  Grad 'bösartig,  «Is  indenzwey 
vorher  erzählten  Fällen:  doch  fanden  isich 
alle  jene  Symptome  vor,  w eldie  Fothergill 
und  Fordyce  uai/bx  dem  Namen  Putrid 
and  ulcerated  sore  Throat  besehne^ 
ben,  und  desswegen  bin  icJi,  liii^  meinen 
TheiK  wie  schon  gesagt,  sehr  geneigt,  .die- 
ses Halsweh,  welches  'allezeit  mit  dem  ro- 

theii  Hautausschlag  vergesellschaftet  ist,  für  " 

keine  eigne  Krankheit,  sondern   für  ein 

bösartiges  Scharlachiieber  zu  halten, 
das  sporadisch  eben  sowohl,  als .  epidemisch 
T^ieren  kann. 

Einen  neuen  Beleg  dieser  Meinung  lie* 

kvt  folgende  Beobaciilung:  Einer  meiner 
Neuffen,  sieben  lahre  alt,  Mrurde  am  vierten 
Dec.  1800  mit  den  gewohnlichen  Zufällen 

des    Scluirlachfiebers  bL'ialicn.      Sclion  am 

folgenden  Tag  war  der  Ausschlag  sichtbar 

♦  ■ 


t 
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lind  es  gesellten  sich  jene  weissen  frieselar- 

tigen  Bläschen  besonders  an  den  Ai  iuun  liie 
und  da  dazu.    Er  wurde  gleicii  vom  ersten 
Anfang  der  Krankheit  in  gemässigter  Zim- 
nrier-  und  Bettwarme  gehalten,  ein  gelin- 
dem Brcdiniiltel,   scliickliclies  Gurgel wasser 
und  eine  Mischung  aus  Minderersgeist,  Hol- 
Innderwasser,  Diakodiensaft  und  etwas  IIux- 
luim.    Wein  gereicht.     Da  er  am  vierten 
Tag  ziemlich  leicht  schluckte,  über  den  Hals 
ab^r  dennoch  stark  klagte,  so  entdeckte  man 
am  Velo  palatin.  und  der  L  vala  kleine  wci^^öe 
1^'lccken,  welche  den  folgenden  Tag  asch- 
grau wurden^  und  heftig  rochen.  Dieser 
Umstand  sowohl,  als  das  starke  Fieber,  djc 
ausserste  Entkrältung   und  Betäubung,  die 
lalien^le,  unverständliche  Sprache  bestimm- 
teä  mich, 'diese Krankheit iür  das  bösartige 
Sfharlachfieber,  mit  der  lau^ichteu 
Bräune  verbunden,  welches  die  spanischen 
und  italienischen  Aerzte  zuerst  beschHeben 
und  die  Pest  der  Kinder  nannten,  zu  hal- 
ten und  dem  gemäs  zu  behandeln.    Er  erhielt 
'sogleich  ein  saturirtes  Chinadekokt  mit'  Ohio 
nasalz,  ein  Gurgelwalsser  von  eben  dieser 
Rinde,  mit  Alaun  versezt,  und  ein  Blasenpila- 
ster  auf  die  eine  Wade.   Da  am  folgenden 
Tag  die  Sprache  immer  unverständlicher 
ulid  duö  Schleimröcheln  im  Hs^s  stüudÜch 
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Termehrter  wurde,  so  reichte  ich,  aber  ohne 
alien  Erfolg,  einen  Aufguss  der  Ipekaknan-' 
hä  mit  Hrediweuisteia.  Er  lag  anhahond; 
den  Hinterkopf  nach  den  Sdhuitem  gesbgen, 
ganz  belaubt  mit  offenem  Mund  und  halb  ' 
geschlossenen  Augen  da,  knirschte  oft  und 
lürchterlich  ndt  den  ZähneQ,  warf  siGby  be- 
sonders nachts,  mit  hastigem  Auffahren  nnd 
«riideiU)  uavers  ländlichen  Auiis^hrejen  imBett 
herumi  war  nur  mit  Mühe  aus  diesem  be-« 
täubten  Schlummer  m  wecken,  und  nicht 
einmal  eiiisylbigte  Worte,  die  er  mit  Mühe 
aussprach,  konnten  verstanden  werden.  Die 
Lefzen  wurden  blänlicht,  die  Augen  trüb 
und  thränend,  die  Zunge  war  sehr  trocken, 
der  Pulsschlag  äusserst  klein  und  schnell| 
das-  Athmen  wurde  immer  ängstlicher ;  und 
röchelnder,  kuris  alles  li^ass  bey  diesem 
höclist  bedenklichen  und  anhaltenden  ko- 
matösen Zustand  ein  nahes  i:^nde  ahnden. 
Dem  ungeachtet  liess  ich  ihm,  weil  er,  wenn 
er  erweckt  wurde,  noch  ohne  Müho 
schluckte,  alle  zwey  Stunden  eine  Dose 
Moschus,  Chinaaal»  mit  etwas  Kampl<er  und 
einem  flüchtigen  Salas  versezt  am  oben 
erwähntem  saturirten»  Chinadekokt  fortneh- 
men, mitunter  einen  Löffel  Tokayeressenz 
und  andre  durchdringende  Reitsmittel  ra- 
chßBp  und  Blasenpüaster  um  den  Hals  und 


auf  die  angeschwollnen  Maxüardriisen  legen^ 
den  ganaeen  Hals  aber  imunterbrochen  mit 
warmen  Chinaumschl  h* gen  bälien.  Die  Zug- 
pflaster wirkten  schnell  und  gaben  eine  un- 
glaubliche Menge  Feuchtigkeiten  von  sich. 
Das  Zahnknirsdien  nejxm  xwar  etwas  ab, 
da  aber  der  anhaltende  soporöse  Zustand 
das  fernere  Gurgeln  nicht  gestattete,  und 
das  laute  Schleuokochen  im  Radien  jedea 
Augenblick  eine  Erstickung  drohte:  so  liess 
ich  ihm  alle  ein  oder  zwej  Stunden  Tag 
und  Nacht  unausgesest  ein  (}hinadekokt  mit 
Salzgeistsäure  Tarsect  behutsaln  eimpritzeu. 
Eine  unglaubliche  Menge  von  zähem,  stin- 
kendem Rotz  kam  nach  jedem  Einspritzen 
zum  Wund  und  zvac  Nase  heraus,  so  dass 
diese  und  die  Lippen  durch  das  Ausflies- 
sen  dieser  Schärfe  —  die  Salzsäure  hatte ' 
zuverlässig  keinen  Antheil  daran  ^  ganz 
wund  wurden:  auch  das  linke  Ohr  iieno^ 
zu  fliessen  an  und  das  Athmen  begann  we- 
niger schieimröchelnd  zu  werden.  Nach- 
dem er  in  Tier  und  zwanzig  Stullden-  ein 
Qnintchen  Bisam  mit  einigen  Granen  Kam- 
pfer etc.  in  Chinaabsud  Terbraucht  und  viel 
geschwizt  hatte,  so  Hess  der  schläfrige  Zu- 
stand in  etwas  nach,  sein  Auge  wurde  hel- 
ler, das  Zahnknirschen  verlor  sich  gans 
und  er  klagte  mit  unter  mit  mehr  verstand-^ 


liehen  Worten  über  die  heftig  (UesscDcleii 
BlaseusteUen  äusserlich  am  Halse^  veriaagte 
und  trank  Tiel  Mandelmilch.    Da  ihm  nun 
das  zwar  seltnere  Einspritzen  dennoch  lästig 
wurde,  so  bequujute  er  sich,   so  ausseist 
entkräftet  er  anch  war,  deimoeb  wieder 
zum  Selbgtgurgeln :  er  lühlte  sich  und  sei^ 
.ne  Scii^N    lie  ist  ganz,  sehnte  sich  nach  Schlaf 
und  schlief  oft  eimge  Stunden  sanft  und 
leicht  athmend  und  mit  ganz  geschlossenen 
Augenliedc  :  \\.    Noch   ein  paar  Tage  Hess 
ich    ihn    t.iglicli    nur    mehr   drey  Dosen 
Bisampulver,  das  kräftige  Chinadekokt  aber, 
mit  der  Baldrian  Wurzel  versezt,  noch  acht 
Ta^c  forliielimen  und  sah  wälirend  dieser  Zeit 
das  Oberiiäutchen  über,  den  ganzen! Korper 
abgehen,  die  Sprache  taglich  vernehmlicher, 
die  Ksslust  btssei',  den  Schlaf  erqidckender 
und  endlich  auch  die  Biaäjenstellen  trocken 
und  den  Hals  auch  jnnerlioh  ganz  .heil  wer- 
den.— ,  Ein  Abscess  an  der  linken  Ohren- 
driise,  ab  Nachlas*  dieser  wichtigen  Krank- 
heit, bildete  sich  erst  jj%  länner.  1801  und 
heilte  zehr  ian  gsam.    Sein*  etwas  äkerer  Bru- 
der wurde,  während  die  Krankheit  am  hörli- 
sten  stieg,  von  depi  Sjcharlach&ebpr^gleiGhlails 
ergriffen,  überstände)»  aber  Idcibt^Wfl  glücklich* 
Ich  kehre  nun  auf  meine  damals  ange- 
w.andte,  Heilmctiiode  .^rück.—     Öo  w.^e 
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Fieber  uiid  Halsweh  sich  äusserten,  reichte 
ich  unverzüglich  die  liiecliwurzel  mit  we- 
lügem  und  oft  gar  keinem  Brechweinstein, 
und  kjiidern  den  Huxham.  Wein  mit  ei- 
Bern  angenehmen  Saft  in  der  Gabe,  dass 
drey  ^is.  viermalige»  Brechen,  erfolgte.  Dann 
verschrieb  ich  eine  Mischung  aus  Mmderers- 
geist  mit  Holunderwassf  r  zu  gleichen  Thei- 
kn  mit  etwas  Rob.  ö^b.  und  Huxhami- 
schen  Wein  vermischt'  und  sezte  selten  ein 
Mittelsalz,  woiil  aber  den  Mohnsaft  bey,  weil 
diese  Kj-ankheit  an  sich  schon  einp  grosse 
Tendenz  äu  Stuhlgängen  hatte,  die  wohl 
nicht  augenscheinlich  schadeten,  den  Patien- 
ten aber  dennoch  schnell  entkräfteten.  Alle 
Morgen  und.  Abende  mussten  meine  Kran- 
ken ein  laues  Fussbad  bis  an  die  Waden 
und  nachher  eine  Tasse  Hüllunderthee  und 
alle  Nacht  ein  Rlystir  nehmen,  lede  Stunde 
gurgelten  sie  sich  mit  Fliedennus,  Essig  und 
Salbeywasser,  mit  Salpeter  oder  Borax  ver- 

sezt. 

Zum  Getränke  liess'ich  ihnen  Limona- 
de oder  sauern  Kirschensaft,  mit  reiner 
Weinsteinsäiure  oder  dem  Hallerschen ,  Eli- 
xir  vefseat,  .reichen.  ".  Auf  diese  Weise  wurde 
acht  Tagei  die  der  Kranke  schiechter djugs 
•siij  Bette . .  subj^ugen  jmuaste,  fqrtgeialiren^ 
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bis  die  Rötlie  sich  verlor  und  das.  Oberhittt» 
eben  abztisdhuppen  aniieäg.  Nun  unterbtie- 

ben  die  FussbädcJir  nnd  Klystirt;,  dafür  aber 
musste  der  ganze  Körper  mit  Flanell,  ^ier 
.  mit  Wachbolderrauch  durchwännt  war,  früh 
und  abends  tiiohtig  viersehn  Tage  durch 
gerieben,  und  dabey  eine  iialirliaae,  star- 
kende Kx>8st  genossen  weiden« 

Nun  erlaubte  ich  auch  R,ekonvale8oen- 
ten  zwar  das  Bett,  aber  das  Zittuner,  beson* 
ders  in  nasskalten  Tagen,  nicht  eher  zn  ver- 
lassen, als  bis  das  liautorgaa  durch  Äeiben 
und  Seifenbäder  liinläuglicb»  wieder  gestärkt 
und  der  Darmkanal  ein  paanaal  gereini- 
get word^  war.   Zum  Scliluss  gab  ich  zwey 
bis  dreymal  täglich  eine  dem  Alter  und  den 
Umständen  angemessene  Gabe  von  Stoug- 
thons  mit  Malaga  angeseetem  Elixir  in  Chi- 
naabsud, und  empfaJil  den  behutsamen  all- 
mäliligen  Genuss  ,der  jfreyen  Luft.  Auf 
diese  Weise  wurde  selten  oder  me  einer 
meiner  Patienten  mit  einer  AVassergeschwuist 
befallen,  die  ich  aber  euiigemal  bey  Kindern, 
welche  mit  minde»er   Sorgfalt  behandelt 
worden  waren,  sah  und  au  heilen  hatte. 

Mitten  soldien  über  den  ganten  Körper 
gesdiwoliaien  siebenjährigen  Knaben,  der 
sehr  wenig  urmirte  und  .keine  Treppe  der 
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Kurzothmigkeit  wegen  mehr  steigea  konnt^^ 
gab  ich  saerst  Maeimibelsait  mit  Minde« 
rersgeist  und  Petersilienwasser,  mit  etwas 
Brechwein  und  S-antbaridentinktur  versezt; 
Ideraof .  abeip  Von  Nro,  ^YUI,  alle  Morgen 
md  Abende  dne  Messerspitze  Toll,  mit  so. 
gutem  Erfolg,  dass  der  Harn  häufig  abgieng^ 
gegea  Morgen  Schweisse  erfolgten  und  die 
lurchterlich  angeschwollenen  Zeugongstheile, 
sammt  Schenkeln  und  Bauch,  ßiohLbar  zu^ 
ianuneaüeien.  Nebenher  Hess  ich  ihn  gj^eich-» 
falls  über  ilen  ganzen  Körper  täglich  zWey« 
mal  reiben  und  ganz  zu  jBette  bleiben^ 
Jrfach  vier:5eha  Tagen  w^V  ßip .  yoUk^mm^f^ 
h^gestelit»  ' 

Man  will  beobachtet  haben,  dass  da^ 
Scharlachheber  meistens  nur  im  Frühjahr  un4 
den  Sommer  durch*  herrscfaes  die.  forlezto 
Epidemie  aber  wahrteXin  meiner  Vaterstadt 
bis  in  die  Wintermünate  777J  und  die  lezte  . 
dieses  Fiebers  bxach  erst  im  S^t.  i9oo  auf 
und  dauerte  bis  im  lahuar  1801*).  ^XHe-  ei«" 
gentlicbe  K.rÄiJiUieit  ^im^  wieder  meisteii# 


^)  In»  Herbst  iQo9  kam  dies^  ^^adat^ns* . 
jBcblsg  wiedisr  sporadisch  yor,  und  yrihrtf 
bis  ins  Frühjahr  ißcS^  seicliiiete  sich  äbnr 
4i>rd^  nMKti  iiiarirorstechNides  au^. 


■ 

sö  leise  und  unmerklich  vpi  äbcv,  da&s  viele 
Eltern  dieselbe  gar  mcht,  andre  kaum  be-^ 
merkten,  -und  den  Axst  erst  dcpr  darauf  folgenr 
den  Gesthwulstweg^n  rufen liessen,  Dieerste 
,Frage  und  die  n»eisLens  daraui  bejaiite  Ant- 
wort? ob  nicht  däs  Kixid  vor  zehä  .pder  yka^r 
zehn  Tagen  einen  leichten  rothen  Ausschlag 
gehabt,  worauf  sich  hie  und  da  da  5  Oberhäut- 
chen abgfäschälty  oder  ob  esniclitein odcr^wcy 
Tage  iiber  etwas  Halsweb  geklagt  habe,  ses-* 
ten  den  Arzt  so<^leich  in  Gewissheit,  dass  ^r 
es  hier  mit  Wassersucht  als  Folge  des 
Scharlachfiebers  2u-.  thun  habe.  Auch 
sah  ich  ein  paarmal  diese  Geschwulst  L  y 
solchen  schvväcJilichen  Kindern  entstehen, 
Ton  denen  mir  die  sorgsamen  Eltern  heilig 
susidierteny  dass  ihre  Kleinen'  weder  einem 
offenen  Fenster,  noch  irgend  einer  Zugluft 
ausgesezt  worden,,  ja  eiiuge  sogar  noch  nicht 
Tpm ;  Bette  gekonunen  .  wären^  ^  Ausser 
den  oben  -schon  angezeigten  Mitteln  gab  ichv 
wo  Fieber  mit  war,  eine  Mixtur  aus  Rob. 
luniper.i  Ebul.,  Liq*  terK  foL  Tart«  ,  von  je^ 
dem  einLoth  in  drey  Unsen  Petersilienwas-^ 
ser  verdünnt  und  mit  einer  Unze  Chinasaft 
versiisst,  der  ich  noch  ein  Quintehen  Huxh. 
Wein  und  zwanzig  bis  vierzig  Tropfen  Tink- 
tur. Canthar.  bejmischte.  Der  Absud  der 
Wachholderwux2el  nebst  de^^n  l<^i9bt^gcrö- 
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steten  Beeren,,  mit  Zucker  und  Jßaierweift 
Teisezt^.trieb  au9h  diessmal  ^edoir  den  Ham 
p&  täufig  ab,  und  wurde  von  den  Kindern 
,  gar  nicht  ungerne  getrunken.    Bey  ein  pa^ 
langen,  sah  ich  den  Urin  mächitig  abgehen 
lind  die  Zeugungstlieile  schnell  «usammenfal^ 
leii.  iiaclidem  sie  täglich  viermal  eiiieu  Theelöf- 
fei  Honig  nahmen,  dem  ein  paar  Granefirech-^ 
wuroel  beygemiseht  worden  warei^      .  Ei- 
nigte Kindejr  bekamen  nebst  einer  leichten 
}iautg^schwal5t,Ent2undnng  und  Vereiterung 
sneigtens' an  der' rechten  Ohrendrüjie  und 
wurden  mit  Muhe  gerettet    Ueberhaui)t  war 
yiele  Bösartigkeit  bey  der  E]udemie:  i800i 
ViML  2wey  und.  ftwansig  Kranken ^  Wel- 
che ich  in  den   Herbstmottaten   m  he^ 
sorgen  hatte,  kamen  sechs  ziemlich  leicht 
durch  j  bey  neun  erfolgte  nach  iiberstan-«» 
'  dehem  S'charlachfieber  die  Watoersucht,  die 
oft  lange  nicht  weichen  wollte,  und  w  oran 
ich  zwey  lungen.  von  drey  laiiren  verlor; 
Brey  bekameii  Eiterabsdesse  in  der  Gegbttd 
der  rechten  Ohrendrüse,  und  waren  sehr 
krank;  ein  Anderer,  dessen  Krankenge- 
schichte, ibh^hernach  erzählen  wül}  Wai*  'dlBm 
Tode  nahe'  und  'drey  verlor  ich  an'  eineni ' 
bösartigen  Fieber,  das  sich  der  Krankheit 
])0yge&eUte : . , nämlich. ,  einen  sechsjährigen 
X^n^sa  am  siebenten  Tag  der  Krankheitj^ 


I 

indem  daft  HaWeh  pletzlieh     die  fauligf» 

Bräune  ubergieng;  ein  siebenjähriges  Wkd- 
chen,  bey  welchem  sich  gleich  anfangs  ein 
Nerrenfieber  mit  PhanMLsireli  etc.  einfand 
und  welches  obendreiii  schlechterdings  nicht  | 
zu  bewegen  war,  Arzneymittel  zu  nehmen, 
imd  endiiich  einen  sechs  und  zwanzijgjährigen 
lüngling  am  cilften  Tag  eines  wahren  Ty- 
phus, nachdem  er  viel  Blnt  durch  liie  Nase, 
Lungen  und  den  Stuhl  verloren  hatte.  Da 
das  Scharlacfafieber  überhajapt  iür  Erwach- 
gene, und  besonders^  £iir  saftTolle  lüngliage 
leicht  gelährlich  werden  kann,  so  wird  ge^ 
wiss  ,bey  Vollblütigen  eine  im  ersten  AOf- 
fang  untemommeiie  Aderlass  Yon  'gutem 
Erfolg  seyn.^  ; 

Zwey   Öesehwistrigte  4iekaihen  ubA  ' 

überstaudener  Krankheit  plötzlich  ungemeia 
^ele  Schwämmehen  auf  der  Zunge,  im  Mund  ! 
imd  auf  den  Lefieen:  mich  gelinder  Abfüh* 
rung  und  auf  das  Pinseln  von  Borax,  Sak» 
«Äureetc.  verloren  sie  sich  bey  dem  Mädchen 
ausseratlangsam^bey  dmBruder  aberscfaneli, 
indem  derselbe  einen  Oberdrüsen  ^  Abscess 
bekam,  der  mit  der  Lanzette  geöfihet  wurde 

'Und  viel  Eiter  enthielt«  I 

.     ,  ^   ■  ■   ■  I 

I 

^£in  swölQähriger  lunge  wurde  gleich«» 
JiBsaachi^beigiiändeBemSch^^  dm  j 


merkliche  liautefflorescenz  mit  Cescliwulst 
bei'alien,  gegea  welche  Reibungen  uad  die 
'Venniachung  aus  Rolj».  Kbuü»  luniper.  etc^ 
gcbrauelrt  wurden.  Nach  ein  paar  Tagen 
befielen  ihn  plöUücb  die  befUgsten  Kon- 
vulsionen, an  denen  er  nie  Yorber  lit| 
und  welche  in  acht  und  Yierzig  Stnndni 
über  zwanzigmal  repetirten  und  den  ganX 
fiewuat  und  Sprachlosen  Kranken  äus- 
serst entkräfteten«  Erregende  flüc}itige  Mit- 
tel, als  Liq.  Ce.  succin.,  Ess.  Kastor.,  Laud- 
iiq.  Syd.  etc.  halfen,  so  wie  Klystire,  nichts  j  ^ 
dine  Auflösung  Ton  Brechweinstein  etc.  er-**  . 
weekte  ohne  Erleichterung  ein  paarmed  Spey-^ 
en  ;  Blasenpflaster  aber  zwischen  die  Schultern 
und  auf  die  beiden  Waden  gelegt,  brachten 
ihn  am  dritten  Tag -wieder  m  sidi;  dep 
Harn  gieng  reichlicii  ab,  die  Geschwulst 
wich  und  die  Sinnenkräfte  sammt  der  Ge* 
nesithg'  kehrten  hey  dem  Gdbrautb  stav« 
keiider  Mittel  bald  Wiederl 

...  »  •.  «  « 

Bin  nicht  TOÜends  drey  Xahre  aH  ge-*  . 
wordner  lunge  wuvde  gleichfiins  mit  det 

Haut  -  und  Bauchwassersucht  nach  diesera 
Fieber  befallen.  £r  brach  alle  Reitzmittel 
weg ;  Klystire  Yon  dem  Absud  der  Digital« 
purj).  machten  ohne  Erleichterung  Stuhl— 
.^äoge  ^     januncrte  und  klagte  beständig  übe? 


~   3io  -4« 

r 

«einen  Baurh;  am  fiinften  Tag  verschied 
er  sanft}  ohne  Konvulsionen.  —*  lu  seiner 
Bnisthölble  fand  icli  wenig,  ift  deiii  Unter- 
teib  «bei*  ein  .paai^  Ungen  Wasser:  cLe  di- 
cken Gedärme  waren  etwas  angetrieben  und 

iie  dünnen  leer  «ad  Ue  und  du  ein  Bis^ 
äien  entzündet, 

*  ,        '       .  ' 

Sin  'eben  so  dter  loDge  wurde  gleich«« 
JkHs  von  dieser  Krankheit  befallen  d  war 
über  den  ganzen  Körper  geschvi  ollen,  vor- 
«ugUcb  deMen  (lodensaek,  df»  endlich  auf-« 
braeb  und  wodurch  tiei.  Wasser  abibss. 
Der  angespannte  Leib  fiel  hierauf  zusammen 
und.  wmrd  weniger  sdunerzbaft,  daf  Atb- 
«le^  wurde  leichter,  und  wubifstcheinlidL 

würde  dieser  vor  der  KrankJieit  robuste  • 
Kleine  gerettet  worden  seyn,  wenn  er  zu 
berede^t*:g€»lles«l  wäroi  stärkend»  Mittel  und 
nährende  Kost  zu  ndimen:  so  aber  musste 
nach  drey  Wochen  dass  immer  achwichere 
Lebensflammehen  sanft  verlöschen,  weil  ihm 
von  «uss^,  k«in'  N«hrunfss«ft  ..»ig^fuhrt 
wurde,      .  ^  ,  . 

"Wälirend  dass  das  Scliarlachfieber  1800 
mehr  pder  minder  bey  uns  herrschte,  sah 
ich  auch  eihige  Kinder  sowohl,  als  Erwach- 
sene  mit  einem  Ausachläg,  den  man  bey 
uns  schlechtweg  F  r  i  e  s  e  1  nennt^  beiallen. 


-.>'.■ 


Eft  bestund  in  kleinen,  rothen,  etwas  Rü- 
ckenden Flecken,  kunüigte  sich  mit  Mattig- 
keitön,'  trüben,  etwa«  entsiindeten  Augen, 
anch  wohl,  jedoch  selten,  mit  leiehtem  Hals-«- 
W^h  etc.  an;  erscinen  zuerst  im  Gesicht, 
dann  auf  der  Brust,  den  Armen  und  Hän^ 
den  and  endlich  am  Leib  und  den  Füssen; 
nach  wenigen  Tagen  gieng  diese  leichte 
Unpasslichkeit  vorüber,  ■  die  Haut  war  nach- 
lier  wofal;etwas  raiih  ananifUhkn,  fiel  aber 
weder  in*  Schuppen  find  Hantehen,  wie  bey 
den  Masern,  noch  in  ganzen  Stücken,  wie 
bey  dem*  Soharhushfieber  ab.  Nach  meinen 
*Ton  dieser-Aussdilagskrankheit  wiederholten 
JLiilahrungen  wiirde  icli  den  Gang  derselben 
aUo  beschreiben:  - 

'  "  Drey  bis  vier  Tage  vor  der  Erschei- 
nung des  Ausschlags  klagen  die  Kranken, 
i^ie  sejren  Erwachsene  oder  Kinder,  ijber 
Abgeschlagenheit  der  Glieder;  einige  bemer- 
ken Wallungen  des  üiutcs,  haben  leichtes 
JLopfweh,-  Nasenbluten,  gereisten  Puls^ 
schlag  etc.  Längstens  am  vierten  Morgen, 
wo  nicht  früher,  bemerkt  man  kleine  rothe, 
'der  Haut  gleidie  Flecken  im  Gesicht  zuerst 
und  vorsüglich  auf  der  Stime,  welche  un-^ 
angenehmes  lücken  verursachen:  die  Augen 
«indc  etwas  trüb  und  entnindet,  doch  schmeiß 


$1* 

mbiet  die  Helte  des  Tages^  ttobh  de»  Lietf^ 
tes.  Am  folgenden  Tag  verschwindet  schon 
Frieder  der  Ausschlag  im  Geaichte,  wird 
(blW  dafiir  am  Hals  und  an  dem  übiigen 
Körper^  als  an  der  Bniat^  an  den  obern  und 
untern  Güedinassen  gleichfalls  nur  auf  viec 
Und  awanaig  Stunden  jichtbacr^  wenn  .auch  ' 
gleidb  ier  Patieiit  im  Bette  aubringt.  Die 
Haut  spannt  oder  sciiilfert  sich  nicht  ab  und 
ist  für  die,  £reye  Imü  bey  weitem  nicht  so 
emp&dliclii  als  bey.  den  Masern  oder  dem^ 
ßcharlachfieber.  Das  Fieber  ist  unbedeu-» 
tend  und  fast  ganz  unmerklich,  wenn  det 
Ausschlag  sich  auf  die  Uaüt  abgdagert  hat  . 
Der  Vedauf  der  ganzefi 'Krankh^t  Tom  tar-^ 
aten  Tag  der  Anwandlung  an  gerechnet,  ist 
üach  acht  Tagen  gansiieh  Tonibari  mäs8i|[i 
BeCtwame^  FHedertlm,  Limonade^  Fast« 

■bäder^  Klystire  und  am  Schiuss  allenfalls 
eine  gelinde  Abführung  machen  den  gjuaea 
Heilplan  ao9* 

Staute  es  wohl  die^ei^  Hatttaussebkg  seyiii 
welchen  einige  Schriftsteller  mit  dem  Nemea 

tlölhela  belegen.?' 

Man   nut  eine    einzige  Krankenge* 
schichte. 

M^thrand  tmsrer  Scharlaollepidemie  i8ot 

>vuide  im  lewer  ein  junger  Ehemftnojj  det 


töfih  lahre  die  Masern  hatte,  mit  Mafligkel« 
ten  und  l^ichttiri  Fieberbewegungeu,  wobey 
er  aber  seine  Geschäfte,  besorgte,  befallen« 
Ich  fand  afii  vierte  Tag)  wo  .  er  mich  ru-* 
fen  Hess,  an  seiner  Stime  und  im  ganzen 
Gesicht  yiele  kleine  tothe  Flecken  und  etwas 
'trübe,  l^cht  entati'iidete  Augen,  kein  Hals- 
weh.    Am    folgenden    Tag    kamen    diese  . 
kleinen  eiemlich  juckenden  Flecken  am  gan- 
cen  Unterleib  und  -den  £xtremit$ten  2um- 
.Vüisclieiu,  Waren  aber  im  Gesicht  schon 
wieder  verschwunden,   so   wie  nach  vier 
Tagen,  Vön  Brsdheinung  des  Ausschlaga 
m  gerechnet,  bey  massiger  Bettwärme  und 
gehnd  unterhaltener  Ausdunstung  die  gan^e 
Krankheit*  überstanden  war«  . 

Im  Fall  dieser  leichte  Hautausschlag 
die  ächte  Rubeola  der  Schriftsteller  gewe» 
sen  seyii  sollte^  so  herrseht^s  sie  diessmal 
bey  uns  walirend  einer  Scharlachepide— 
mie,  so  wie  sie  einst  Z  i  e  g  1  e  r  während^ 
«ner  Ma$.ernepidemie  beobaditete. 


'',Von  den  Masern  oderFIccken, den 
,     IVdtheliiy  und  TOix,4et  Ohre^drü- 

-    •  sengeschwnlst    oder  (in  Laieinj 
,der  Tölpelliranliheitv 

Auch  der  Masernaiisschlag  soll  zugleich 
mit  den  Pocken  aus  Aihka  nach  Europa 

,  gebradit  in  ordeii  seyn.  R  Ii  a  z  e  s  ist  der 
erste  Arzt,  welcher  ihn  im  neunten  Jahr- 
hunderte beschrieb.  Die  Araber  brachten 
ihn  nach  Spanien.  , 

Die.  Flecken  herrschen^  meisten«  q>i- 

demiscli,  fangen  gewöhnlich  in  den  Heibst- 
monalen  an  und  <  enden  sich  ia^  Sommer; 
f wenigstens  fiengen  die.  lezten  swey  Epide- 
mien in  meirter  Vaterstadt  1794  und  1798, 
wie  ich  weiter  unten  erzählen  werde,  alle- 
zeit im  Herbst  an»  dauerten  den  Winter 
über  und  hörten  im  Sommer  auf.  'Bösartig 
sah  ich  solche  nie  in  meineni  \\  irkungskreise; 
Morton*)  Hu^ham^  Wattson^  Burse- 


*)  Morton  FTretologt^  p.  nu  i$a. 


r'i US,  Stork,  L entin  und  andre  Schriftw 
)»ielier  beschreiben  bösartige  Epidemieii  der- 
iielbeii,  "  >  ■ 

•      ;      ■   •     .  r  .   -  ' 

V 

Das  Maserngift  scheint  viel  üüchtiger 
m  seyii,  als  4'<^s  der  Pocken  und  .wird  wahrr^ 
scheinlicü  nicht  soiivohl .  durch  das  Betasten, 
«1«  ¥]6l»ehr  durch  das  Athnun  m  du  L.un^ 
gen  mit^  der  Luft  eingesogen.  R  osensieiu*) 
)»eachr6ibt «  die  ibahimplim^  .derselben:  ich 
.unternahm  aber  solche  noch  niemals,  weil 
sie  in  unsrer  Gegend  immer  gutartig  waren* 
j^ie  'hftl^ .  <dAo<  üir,  eigne«  Gift,  und  sind 
^vne.  die  Pocken  ansteckend.  Wer  solchö 
•einmal  hiatte,  bekommt  sie  nicht  wieder.  Da- 
her werden  Erwachsene,  eben  so  wie.  KiiVr 
d^r»  .xntl  dieaeir  Krrankheit  befalleiiy  wenii 
sie  soJehe  -mcht  schon  hatten,  und  Miid  da- 
bey  ungleich  kränker,  ais  diese.  Herrschen 
;also  die -MAserA;  aQi  einem  Ort  epid€»niseh, 
«nd  wird  ein  Kind,  welches  solche  noch. 

• 

nicht  gehabt,  hat,  mit  leichtem  Fieberfros^ 
•Mattigkeiten,  Kopfwich,  ^Nasenbluten,:  Öre-. 
«chenetc.  plÖtslich  undiwiedexliorlt  befallen ; 
schmerzen  und  fliessen.  ihm  .die  Augen  und 
-die  Nase,  iiiest  und,;ims  t  et  es,  Tiel^ 
tt'anii  e»  die  Helle  nicht  rertrageir^ 

«Uli    I  ^  I  ■■  ■    -  11«^  . 

*)  Uesens t eins  Kinderkr.  p.  m.  jfifl. 


erscheinen  endlich  am  dritten  oder  viertea 
Tag,  im  Gesicht  znetst»  einidiifl^  im  An- 
fang etwas  erhabene,  rothe,  nicht  ^so  sehr 
ausgcbriitcle  Flecken t  so  ist  der  Name  der 
Krankheit  entschieden.  Dit^se  sich  immer 
mehr  iärbeiiden,  häuügeni  und  meistens  ein^ 
sein  stehenden  Flecken  kommen  dann  tiuck 
am  Hals,  an  der  Brust^  an  den  Händen  und 
Füssen  henror^  bis  sie  endlich  in  eben  der 
Ordnung,  in  welcher  sie  kamen,  am  ach- 
ten oder  neunten  Tag  wieder  verschwinden 
«ind  die  Haut  sich  wie  feines  Mehl  abschnp^ 
pet  Man  rechnet  daher  gewöhnlidl  drey. 
Tage  zur  Anwandlu'ngsperiode,  drey 
Tage  zur  Aüs.hruchs--,  und  ebensolange 
Zeit  sur  Absclruppnngsperiode»  Daa 
besondets  bey  Erwachsenem  hh  sthr  pein- 
liche Brechen  und  die  Beängstigung  lässt 
gewöhnlich  nach,  w;enn  der  Aosschlag  her'« 
aus  ist,  daa  Fieber  iber  nicht,  söndem  wahrt 
öft  dann  noch  fort,  wenn  die  Flecken  auch 
schon  gänzlich  vergangen  sind.  Am  lästig« 
•ten  aber  ist  das  «katarrhalische,  b»* 
sonders  der  Husten  tihd  das  Augenweh, 
womit  die  Masern  immer  begleitet^  werden, 
^ener  gidbt  oftdieersteGelegenheit«iLungen-> 
cntiündattgen,  Blutspeyen,  worauf  Sdiwind- 
auohten  folgen.  —  ,  Die  AugeaenUüadung 
ist  oft  äusserst  hartnäckig,  schmerahaijt  und 


'langwierig;  fSe  hinterlSM  rawdlen  SteriUi 

chen  Luid  Flecken  auf  der  Hornhaut.    -  ^ 

Die  Franzosen  nennen  diese  KrankBeit 
la  Rougeole»  Verschiedene  unsrer  Sclirifl- 
steiler)  von  (denen  ich  nur  Ziegler ^)  und 
S^lle*^)  anführen  -mü*  unterscheiden  die 
Masern  Ton  den  RÖtheln  und  geben  als 
ein.  charaktemches  Kennzeichen  der  JUezteru 
das  Halsweh  an»   Allein  ick  traf  in  der 

jüngsten  bey  uns  allgemein  herrschenden 
£pid(;mie  oft  auch  das  Hais^veli  an  Erwach-^ 
aenen  nnd  Kipdern  als  eine  Segleiterin  der 
Maseim  an^  wi^  ich  bs^d  erzählen  wei:de» 

Wenn  ich  gleich  im  Anf^ig  der  Kxankf^ 

heit,  in  der  Ansteckungsperiode,  geru-^ 
ien  werde,  so  reiche  ich  gar  jcu  gernf^  ei^ 
gelindes  Brechmittel,  das  zugleich  ein  pMv» 
mal  mit  ablührt,  und  rathe  dann  morgens 
und  abends  ein  Klystir  und  laues  Fuss-^ 
had.  Ist  das  Fieber  sehr  stark  und  leiden 
<üe  Augen,  der  Kopf,  Hals  und  die  Brust 
Ton  YoUsailigkeit;  so  lege  ick       fsrnv  Blut-* 


*^  Ziegler*»  Beobachtungen  aus  der  Arzne^* 
^ssenschaft  und  Chirurg»«.  Leipzig^  1757^ 
p.  m.  8^* 

Seile's  Handbuch  der  medicioiscbenPra^ 
•jmd  de&seo  nsiie  Be/träge  eu»  : 
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^«In  buitpx  die  Oiireii)  und  um  den  HaU 
oder  ixt  den  ^Jacken  einan  Senfteig:-  ode^^ 
ein  schwaclies  Zagpfla«ter.^  Die  thranendeil 
A,ugea  «cliiitze  ich  vor  der  Helle  und  lasse 
sie  fleissigmit  Rosenwasser)  in  wekhem  ein 
oder'  Äwey  Gran  weisser'  Vitriol  aufgelöst 
ist,  auswaschen,  um  die  brennende  Feuch- 
tigkeit za  verdünnen.    Ge<5e/i  den  peinigen- 
den Husten  gebe  ichden^rustthee  (Nro.XlX) 
Ton  Eibisch  und  äiissholswurzel  mit  WoU^ 
bluinen,  Holunder  und  etwas  Wolferley- 
blumeiu  mit  oder  ohne  Milch  vermischt  nnd 
die  Nacht  hindurch  arabischen  Schleim  mit 
weissem  IMühnsy  ruj),  dejii  icli  zuweilen  ein 
"paar  Oran  Breciiwurzel    imd   Exlractum  \ 
nyoscyam. '  beysetMi  lasse.     Mit  AnSkag 
des  vierten  Tages  tritt  gewöhnlich  dicj  Aus>» 
srhlagsperiode  einj  mit  Minderersgeist, 
Fliederwas^er  .und  etwas  Brechweiu^  nebst 
'massiger  Bettwärme  und  lauem  Getränke^ 
besonders  des  oben  angezeigten  Thees  un- 
-^terhaite  und  beiördere  ich  die  Eruption: 
der-  fortgesezte  Gebiwich  der  Klystire  halt 
den  Leib  inuner  oflen,  und  belördert  den 
.Durchfall I  welcher  gemeiniglich'  su  Ende 
dieser  oder  gleich  im  Anfang/der^  Ab^ 
trocknungsperiode   mit  Behaglichkeit^ 
eintrit.    Zu  Eudü  dieses  dritten  Stadiums, 
nämlich  am  siebenten  oder  achten  Tag«  gebe 
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ich  gelinde  Abiüiiruiigen  so  lauge,  fort,  bis 
Fieber  ,  und  Husten  nacfalawen  und  die  Aiirr 
gen  nicht  mehr  thränen.  Hey  dieser  einfa-- 
chen  Behandlungsart  gehen  die  IMasern  mei- 
stens  glücklich,  und  ohne  üble  Folgen  m 
hinterlassen,  Torüber  und  tretten  hie  zurück 
oder  Vei  Seilwinden  plötzlich.  Gescliitht  aber 
dieses,  so  reiche  ich  kleine  Gaben  von  Äli- 
nerälkermes  mit  etwas  Kampfer,  Opitim  und 
Zucker.  Bleibt  nach  überstandener  Krank- 
heit ein  lang^^  icriger,  lästiger  Husten  zurück, 
so  ist  der  anlialtende  Gebrauch  der  Seidel- 
bastrinde,  der  Blasenpilaster  und  Fontanelle 
nebst  dem  innerlichen  Gebrauch  dei*  Scliwe- 
feibhithe  xoit  Kampfer  und  Salpetec,  .Seiter- 
.-Wasser  mit  lAilcIi  etc.  angezeigt,  -r*  ünter 
acht  biö  vicrzciiii  Taigen  erlaube  man  den 
.  Wi^dergenesenen  nicht,  an  die  .jüreye  l»uft 
zu  gehen  und  layse  ihren.  Körper, früh  und 
abends  mit  feinem  Flanell  pdes  trocknen 
Tüchern,  wohl  reiben. 

Di«i  Diät  muss,  -wie  hey,  ddn  Pocken 
.und  dem  Scharkchfieber,  sehr  mnfaoh,  küh- 
lend und  massig  seyn.  Fleisch  und  a^le  ge- 
gohrne  Getränke,  Tiele  Mehl  -  und.Müch^ 
jpeisen  etc.  sind  sehädlicii, '  so  wie  düüner 
Gersten-,  Haber-,  Reisschleim,  zarte,  nicht 
blähende  Gen^üse»  Wurzeln  ^  Orangen  et4;^ 
^edeihlidi  sind«. 


—  3«o  — 

Nui^  noch  eine  kurze  Beschreibung  ün^ 
•rer  jüngsten  swey  Masernepideni^n* 

/  In  den  Herbstiponaten  de«  lohref  1794 

herrschten  in  unserer  Gegend  die  Masern 
oder  Fleckea,  und  verschwanden  schon  wie- 
der mit  4>^fang  de«  foigepden  lablre»«  ^ 
waren  Übrigen«  «ehr  gutartige  and  ich  ver^ 

lor  von  acht  und  vierzig  Kranken  nicht  ei- 
liett)  weder  an  den  Masern  seihet,  noch  an  den 
Folgen  derselben»  Viele  Uagten  damala  vor 
lind  bey  dem  Ausbruch  der  Flecken  über 
JiaUweb» 

Im  Nov.  1798.  halte  ich  in  der  benach- 
barten baierischen  S  tad    Amho  i^e  ersten 

•  Kinder  wieder  an  diaser  Kraakbeit  an  bespr^' , 
gen.  Im  Deceinb.  sah  ich  dorl  sowohl,  als 
in  Regensburg  siebenzehn,  im  lanuar  1799 
nnr  drej,  im  Febr.  ^aehty  im  Män  sehn,  im 
Aprü  neunzehn  and  im  May  die  lealen  fönf 
Masernkrankei  worunter,  ich  vier  und  firnf'- 
Bg  Kinder  von  swey  bU  aecbszehn  lahren 
und  aebt  Erwachsene,  die  ältesten  .aecfaa 
und  dreyssig  lahre  alt,  zäldte.    Neben  die— 

.  aer  Epidemie  herrschten  kalte  Fieber^  vor^ 
yii^ch  katharrhalische  allep  Art,  und  apir« 
«am  die  Pocken,  welche  aber  äussert  bösar-» 
tig  waren,  und  zum  Glück  nicht  allgemein 

ü^i^dcQ.  ^  In  einer  Familie  yon  drey  Kin-- 

der», 


dem,  lagen  zu  gleicher  Zeit  4^3  Madchen 
aa  den  Pocken,  und  die  2wey  Jüngern  Brii<« 
(der  an  den  Masern  krank:  so  wie  sie  diese 
überstanden  hatten,  bekamen  die  lungen  die 
Pocken  -und  das  Mädchen  die  Fleckenl  In 
vier  Wochen  hatten  sie  alle  diese  doppelt« 
Ki^ankheit  glücklich  überstanden 

In  einer  andern  Familie  von  sieben 
Kindern,  von  denen  das  älteste  aohtsehn^ 
und  das  jüngste  vier  lahre  sählte^vgiengen 
der  Masernkrankheit  die  Geschwulst^ der 
Ohrendrüsen  voraus,  und  nachdem  ein 
Kind,  nach  dem  andern  diese  Krankheit 
überstanden  hatte,  wurden  si&  alle  ein  paar. 

Lu]ien  später  von  deu  l  lecken  nach  der 
Aeihe  belaUen. 

Der  gemeine  Maua  in  England  nennt 
diese  äussere  Geschwulst  der  Parotiden,  wie 
achoii  oben  gesagt,  Mumps,  der  Fransose 
Oreillons  oder  Ourles,  und  der  Baier 
den  Tölpel.  In  Schlesien  und  in  der  Lau-* 
Sysits  heisst  man  sie  den  EauerwäseL  Sie 
kommt  bey  uns  öfters  vor  und  herrschte  im 
Nov.  und  Dec.  und  imJlänner  des  1798  lahra 
*  hauffig  uiid  last  epidemisch,  nicht  sowohl 
unter  klehien  Kindern,  als  vielmehr  unter 
schon  etwas  Erwachsenen,  vom  zehnten 
hu  som  xwBUiiysten  hJxt*    Die  .Kranken 
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klagten  anfengt  über  Mattigkeiten  des  gan«  ; 

'  zen  Körpers,  Steife  des  Halses  und  über  [ 

beschwerliche,  oft  schnieizhafte  Empfindung  ! 
beym  Oefiheo  de»  Mundes  auf  der  emen  oder 
andern  Seite,  wodurch  das  Kanen  lästig  wur-*  , 
d^.    Bald  darauf  gosellto  sich  etwas  Fieber 
und  die  Geschwulst  einer  odor  beider  Par«» 
.  otiden,  snweilen  auch  de^  Maxillardriisen 
bey,   so  dass  nur  mit  Mühe  die  Zähne  ge- 
^rffiiet,  das  Kauen  gauis  unmögUch  gemacht,  ja 
aelbst  Breyspdsen  nur  mit  einem  .kleinen 
Löffel  beygebracht  werden  konnten.  Durch 
dieses    ausserordentliche    Anschwellen  der 
Glandeln  wird  das  Aussehen  der  Kranken 
so  sehr  entstellt,  dass  sie  kanm  mehr  kenn- 
bar sind,  ddlier  wahrscheinlich  die  Benen- 
nung Tölpelkrankheit  rühren  mag« 
Dabey  «chmersen  bey  den  Meisten  die  An- 
.  gen,  wenn  sie  sie  bewegen,  olme  entzündet 
ZU  soya.    Diese  Greschwulst  stieg  drey  bi^ 
>  Tier  Tage,  dann, nahm  sie  eben  so  aUibah<-> 
lig  wieder  ab,  und  nadi  neun  Tagen  iäng- 
stens   war,    bey  vermehrter  Ausdünstung, 
besonders  hinter  den  Ohren«  aUea  yorüber« 
Ein  gelindes  schweisstreibendes  Mittel  aus 
Spirit.  Minder.,  Aq.  El.  Sambuc. ,  ctwaü  vin. 
Hujch.,  Fliederthee',    Fussbäder  und  Krau- 
tersäckchen  aus  Holiunder,  Lind^  PM*- 
.  ..  nwU^^Wumeu  mit  ^:^wa»  JJLainpffr,  zij\r^il€fl 


■1  ■  i  f 


Digiti2fed  by  Google 


«Dch  ein  ichwaclies  fila^eapflaster  Untat  did 
Ohren^  linderten  das  Spannea  imd  befwirk-» 

teu  einen  schnellern  Verlauf  der  Krankheit*  ' 

Del*  h&b  wurde  mit  Klystiren  offea  erlial«i» 
iea  lind  am  SöhlaM  ein  abiuhtett<ie^  Mittet 

gereicht. Nur  einmal  sah  ich  bey  einent 
lüngÜjftg  von  AchUehti  lalirei^  bey  welchem 
die  geschwollene  Ohrendrike  ukoSeH  Ter->. 
schwand,  plötzlich  eine  Geschwulst  an  ei- 
nem 1  estikel  entstehen^  welche  sich  abe(. 
bald  wieder  von  selbst  rerlor«  Ein  ander«« 
mal  sah  ich  auch  die  rechte  MaidllArdrnse 
in  Vereiterung  übergehen.—  Hamilton*)^ 
derdiese  Kxankheit  Anginam  maxillar  e  m 
nennt,  sah  soldie  Versetsningen  nach  dett 

Hoden  nicht  nur  häufig,  sondora  auch  oft 
von  da  nach  dem  Kopf  und  dem  Gehirn« 

'Seine  Heilmethode  stimmte  im  Wesentii«« 
chen  mit  der  meinlgen  überein« 

Ich  kehre  nun  jsu  den  Masern  zurück; 
Der  gewöhnliche  Gang  derselben  ist  oben 
schon  ersahlt  worden;  ich  will  mich  also 

hier  nur  bey  ein  und  dem  andern  Symptom 
dieses  Ausschlagüebers  aufhalten»  Zuerst  ciU 
Wort  vom  Halswehi 
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Vide  Schrifbtellei'  imtmciieideny 
schon  gesagt,  die  Röthein  von  den  Ma- 
veriä:  ieh  sweifelte  schon  lange  an  der 
«Wirklichkeit-  dieses  Uiikerschied«  ünd  auek 
diese  Epidemie  bestärkte  i»idi  in  "dtescni 
Wahn.  „Nur  bey  Röthein  sey  das  liais-  . 
9,  weh»  bey  Masern  nichts  bey  diesen  «r- 
scheinen  vor  und  nach  überstandenör  Krank- 
„heit  böse  Augen,  bey  den  Rötlxeln  aber 
ffm&j^^  sagt  2iegier. 

.  Wäte  dieser  Sats  unumstoftsUch  wahr, 

so  würde  ich  nicht,  wie  dieser  erfahrne  Arzt,  J 
der  Masern  und  Röthejln  in  einigen  Häusern 
zugleich  ^antraf)  ja  an  einem  nnd.demselben  * 
Kiaiikcn  aufeinander  folgen  sah,  ^Meid^ 
ILrankiiäten  an  ein  und  derselben  Person, 
'.and  «war  m  gleicher  Zeit»  wie  aus, folgen^ 
der  Krankengeschichte  erhellet,'  behand^ 
haben,  welche  ich  hier  etwas  uniä  ländlich 
erzählen  werde,  weil  ich  solche  mit  aller 
Anstrengung  und  mit  grdssler  Theiinahä» 
bcübiichtete. 

Am  4tett  Decerober  1798  , wurde  die 

'Frau  Libp.  von  T.*  T.**  nni  allgemeiner 
Mattigkeit,  Halsw  eh,  und  abends  mit  Fie- 
ber befallen,  welches  lie  xu/Bette  ^ndüiigte^ 
Da  ein  drey  MonatQ  alter  Säugling  ihr  ge-* 
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rade  in  der  Reinigiingsperiode  durch  den 
Tod  entrissen  wurde,   so  c  ikl  ute  ich  mi^ 
alle  diese  Erscheinungen  aus  der  rastlosen 
.1  hätigkeit,  mit  welcher  diese  zärtliche,  selbst« 
•tillende  Mutter  ihren  kranken  Liebling  Tag 
und  Nacht  gepfleget  hatte,  von  der  innig- 
sten Traurigkeit  über  den  Verlust  desselben, 
and  endlich  von  der  nooh  nicht  ganas  ver- 
.  laufenen  Milch.    Da  aber  die  ganze  Nacht 
schlaflos  mit  den  heftigsten  Kopfschmerzen, 
S<?hnupf#n,  Hals-  und  Aug^nweh  und 
aalt  wiederholtem  Husten  und  Erbrechen, 
das  zwey  Tage  amclt,  zugebracht  wurde: 
«o  besorgte  ich  eine  wichtige  katharrhali- 
«che  oder  andre  Ausschlagskrankheit.  Das 
Riverische  Tränkchen,  bey   Tag  gegeben-, 
und  nachts  eine  Saamenmilch  mit  arabi-- , 
»chem  Gummi  und  Mohnsyrup,  nebst  Senf- 
teigen auf  die  Fusssohlen,  vermogten  wenig  - 
gegen  das  Brechen,  den  Kopischmerz  und 
Husten.    Endlich  stellte  sich  am  dritten. 
Tag  ein  Durchfall  ein,  der  bis  zur  Ohn- 
macht absclmäclite,  und  worauf  das  Erbre- 
chen in  etwas  nachliess.   Nun  ^b  ich  mit 
dem  besten  Erfolg:  Sal.  ess.  China©  Vini, 
Antim.  Huxh.  anna  scr.  ij.  Naphth.  Viüupl. 
»er.  j.  Spirit.  Minder.  Aq-  Menth,  er.  anna 
iinc.  1  ß.  Syr.  Papav.  alb.  unc.  j. ,  und  ge- 
gen da«-  noch  ijpmet  anhaitende  heftige  Hais- 
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i^f^   ein  verstärkteres  Gurgelwasser,  ^eril 
ich  «anige  Gran  weissen  Vitriol  beyseate. 
Am  vierten  Tag  cter  KrwUieit  «ab  mm 
unverkennbar  <iie  Masern  im  Geticht,  dM 
sehr  angeschwollen  war,  und  welche  au 
den  folgendwi  T»gen  ifter  den  ganaeen  übri- 
gen Körper  zum  Vowehein  kamen,  »aa 
JKiitiiÄrrhalische,  wnü  besonders  das  S  c  h  m  e 
pell  wd  Tbränen  dejr  Augen,  auhai- 
tende  Schleiroausspucken,  dämmt  dem  Hals- 
weh waren  äusserst  lastig:  leatcrea '  Bes«» 
tiacbdem  d^r  Ausschlag  iiber  den  ganzen 
Körper  herim$  W,  in  etww  n«*>  kam 
»ber  nach  ein  paar  Tagen  wieder,  End-- 
Jicb  fand  sich  in  der  sechsten  Nacht  der 
Krankheit  wieder  etwa»  erquickender,  nicht 
mehr  mit  Phan»a««i  begleiteter  Schlaf  ein, 
der  Husten,  das  anhaltende  Schnäntzen  oder 
Sebnauben'  etc,  wurde  sammt  den  Fieber 

crtrwaa  minder,  wd  obige  Mixtur  wurde  hU 
den  neunten  Tag  der  Krankheit  mit  ver- 
mehrtem Chinaextvakt  mit  besLem  Erfolg 
fQrtgereidit  Unerftchtet  die  Augen  vor  al- 
lem Licht  verwahrt  und  iBeiwÄg  Roseji« 
Wasser  etc  gebäht  vrorcU  ii  waren,  so  schwoltel 
'  doeb  'die  Deekel  derselben  so  sehr  an,  dass 
ile  kaum  geöÄiet  werden  konnteui  und  allQ 
Nacht  gan25  zuklebten*  •  Ein  andre»  acte 
l&Ugefi  SymplOÄ  bcy  der  »Umähligea 


■ 
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dergeiiesimgi  war  ein  unaiustehliches  Breii-^ 
Ben  und  lacken   der  Fusssohlen^  ein6 

Erscheinung,  die  mir  nachher  wieder  ein« 
mal  bey  einem  Masempatienten,  welcher 
keiner  Slnapiamen  bekam,  wahrend  dieser 
Epidemie  aufstiess  und  gegen  welches  lau- 
warme  Umschläge)  da&  Bähen  xnit  verdünn- 
tem Fransbranntwein  etc.  wenig,  die  Blule- 
gel  aber  mehr  vermochten.    Nicht  so  gut 
aber  wirkte  das  Anlegen  derselben  an  die 
umern  und  äussern  Winkel  der  noch  immer 
sehr  schmerzenden  Augen,  wosu  sieh  all-- 
mälilicii  ein  Pterygium  auf  beiden  dersel- 
l>en  gesellte,  und  sie  gegen  jede  Helle  über 
sechs  Wochen  äusserst  empfindlich  machte. 

iW'iederliolte  Biasenpflaster  und  die  bekannte 
Augenbutter  von  rothem  Quecksübemieder- 
achlag  nachts  eingerieben,  bey  Tag  aber 
mi  Augenwaaser  aus  Mercur.  SubL  Corr.| 
Sal.  anunon.  aa.  gr.  hß,  Aq.  Rosar.  unc.  iv* 
Laud.  Ijiq.  Syd.  dr.  j*  Mucilag.  >  Gumm.  Ära-- 
kic.  unc.  i^.  hoben  diese  hartnackige  Au* 
genentzüiiduug,  und  nachdem  die  Cornea  und 
Adnata  ihre  gewÖhnüdie  Farbe,  Glanz  und . 
Glätte  wieder  erhalten  hatten,  so  atarkte  die  ^ 

Aq.  Ophthahuica  Sapphir.  als  Augenbad  öfters 
gebraucht,  luui  alle  Morgen  ein  Stück  Eis 
«itf  den  Augendeckel  Tencfamolsen^  difieel^r 
ben  wieder  voUkonunen»  ' 


Bey  Tielea  meiner  Masemkruaken,  Kiii-s 
dem  sowohl,  als  ErwachseBen,  kam  mir  in 

dieser  Epidemie,  wie  in  der  lygi,  das  Hals- 
weh, nie  aber  in  dem  Grad  anhalteqd,  uad 
bey  allen  meinert  Patienten  die  Auge  n^ 
entisündnng  so  hartnäckig  und  heftig  vor, 
Dass  aber  das  Halsweh  sehr  oft  die  Masern 
begleiten  müsse,  ist  anoh  schon  a  priori  be- 
greiflich.   Denn  da  bey  jeder  katarrhali- 
seilen  Konstitution,  als :  Schnupfen, Husten etc, 
das  Halsweh  mehr  oder  minder  Vorkommt: 
•o  ist  es'  ganz  natürlich,  dass  bey  den  Ma- 
sern derselbe  Reitz,  welcher  die  Augen  thrä- 
nen,  die  Sclineiderische  Membran  entsündet 
und  die  Nase  fliessen  und  niesen  macht,  daa 
Husten  in  den  Lungen  erregt,  dass,  sage 
ich,  derselbe  Reitz,  wenn  er  die  Halsdriisen  etc4 
berühret,  Hajs weh  hervorbringen  «Hiisse.  Ich 
glaube  dahe^  nicht  bvl  irren,  wenn  ich  da- 
für halte,  dass  die  Röthein  keine  eig(  ntluun- 
liehe  Krankheit,  und  von  Masern  oder  Fle- 
cken wesfentlich  verschieden  seyen,  und  das 
diejenige  Krankhdt,,  welche  einige  Schrifu 
steller  unter  dem  Namen  Röthein,  dife  alle- 
zeit mit  Halsweh  begleitet  wurden,  be- 
acshriebcai>  entweder  ein  etniaches  Schar- 
laehfieber,  oder  wcniitstens  eine  Abar- 
tung  desselben^  war,   welclie  vielleicht  mit  ' 
geringerer  Heftigkeit  iwd*  miü  mm^^rm: 

i 
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HanfansschTag  in  kleinem  Flecken  bestand,' 
wie  wir  deren  oben  unter  dem  Namen. rie* 
«el  gedachten.  Offenbar  uhrichtig  wenig* 
Atens  iat  das,  was  Hofr.  Ziegler  in  seiner  ' 
Beobachtung  über  den  Unterschied 
der  Masern.  Röthein  und  dea 
Scharlachfiebers  sagt:  „die Haut spndre 
„sich  beym  ScJiarlachfieber  nicht  wie  bey 
,,den  Masern  und  Rötlieln  in  Schuppen, 
9, sondern  als  feiiie  Mehlstäubchen  ab:  böse 
'„Halse  habe  ich  nur  selten.beym  ächwrlach* 
lieber  angetroffen.^^  ,  * 

leder  nur  mit  einiger  AufmefkMmkeit 

beobachtende  Kliniker  wird  beym  Schar- 
iachfieber  allezeit  Halsweh  und  nicht 
Absonderung  der  Epidermis  in  Schuppen-oder 
Mehlstäubchen,  sondern  allezeit  in  Stücken, 
die  sich  abschälen  lassen,  selbst  wenn  auch 
wenig  Rothe  und  Hautausschlag  zum  Yor«^ 
schein  kam,  bemerken :  hingegen  bey  den  M  a-^ 
Sern  nebst  Husten  und  Augen  weh  alle- 
inal  nur  Schuppen  und  wie  Ki^yenmehl  da« 
Oberhautchen  abfallen  sehen,  und  dadurch 
diese  Krankheit  charakterisch  von  jedem 
andern  Ausschlagsfieber  bestimmt  zu  unter- 
scheiden 'Wissen.  -  Das  Nasenbluten  war^  in 
dieser  Epidemie  ein  oft  vorkommendes  Sym- 
ptom» das  dem  Maseraavisbruch  wiederholt 


voran  gieng,  imd  manche  .  Kinder  nacki 
drückUch  befiel,  ohne  übrigens  auf  den 
V«flÄttf  der  Krankheit  weaentlksb  einzuwk:^ 
ken.      '  i     ' .  , 

Hartnäkige  Husten,  besonders  aber  ent- 
zündete Augen  beobachtete  ich  oft  als  Nach- 
krankhetten  in  dieser  Epidemie.   Bey  einem 
armen  Iiingen,  der  zu  früh  an  die  Luit 
gieng  und  gar  nicht  abgeführt  wurde,  er- 
zeugte sich  ein  wahres  Fell  auf  dem  einen 
Auge,  das  aber  durch  wiederholt  gelegte 
Blasenpflaster,  Merkurialablührungen ;  durch 
die  St.  Ivesche  Saibeetc.  nach  und  nach 
vreggeaqhsL^  wurde,/ 

Zwey  drittehalbjährige  lungen  wordeil 
liBidi  abgetrockneten  Masern  mit  so  hefli* 
gern  Fieber,  Mattigkeiten  und  anhaltendem 
Husten  mit  Schleim,  Ilöthein  auf  der  Brust 
ee&Uen,  dass  man  mit  Ungestünun  endfiofa 
ärztliche  HiiBe  terlangte.    Eine  Mischung 
von  Chinasaft  mit  einigen  Granen  Brechwur- 
zel, Kiystirei  ttad  tägüch  zwey  kue  B$der» 
Aey  einem  mit  etwas  Wein,  bey  dem  andern 
init'  Milch  Tersezt,  retteten  beide. —  Bey 
^inem  dritten  gesäte  sich  diese  AHSsch]ag8>:* 
krankheit  au  einer  früher  schon  exisdren- 
den,  nahm  ihren  gewöhnlichen,  docli  etwas 
lau^öauiern  Ablauf^  und  Im&t  nun  die  ^ri-t 
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m^ive  Krankheit,  ein  Zeliriieber  mit  Husten 
surück.  In  dieser  Epidemie  verlor  ich  nieht 
einen  meiner  Masernpatienten.  Meine  Heil- 
methode war  übrigens  sehr  einfach.  Bey 
^em  gewdhnHdhen  giitartigen  Gang  der  Fle- 
cken gab  ich  Fliederthee  und  Minderers- 
geist  mit  HoUunderwasser,  arabischem  Gum- 
miscUeim  und  etwas  Mohnsyrup :  liess  die 

K-ranken  in  mässiger  Bcttwannc  criialten, 
und  am  öchluss  reichte  kli  ihnen,  wenn  der 
Husten  lange  anhit^it,  einige  Kampferpulver 
imd  endlich  wiederholte  Abführungen.  —  Iih 
*  allgemeinen  stund  die  giössere  und  geringere 
Stärke  der  Krankheit  und  ihrer  Zutälle  im 
geraden  Verhältniss  init  dem  Alter  und  fah- 
ren der  Kranken:  je  jünger,  desto  leichter 
kamen  sie  durch.  Das  zu  kühle  Verhalten 
-Verursachte  aber  überall  Hautkrampf}  Ver- 
sclnvinden  des  Ausschlages,  Erbrechen  m^t 
Verstärkung  des  Fiebers,  und  verschlimmerte  , 
die  Krankheit  im  hohen  Grade.  Warmes 
Verhalten  und  reitzende  Mittel  hoben  nach 
^ölf  Stunden  die  Versclilimmerung  und 
iteUten  den  Aussoblag  wieder  her. 

Nie  beobachtete  ich  noch,  wie  einige 
glaub\Yiirdige  Praktiker,  die  Masern  an  einem 
und  demselben  IndiTiduo  sweymal  ixi  v^«» 
i^iuedenen  Zeiten.  Merkwürdig  aber  ist  es| 


dass  mir  in  dieser  fipidemie  fast  zu  gleicher 
Zett  jwe  zwey  Brostafiekte  sa  beluoidelii 
Torkamen,  welche  ihrer  Aehnlichkieit  wegen 
oXt  verwechselt  werdcj},  von  einein  Wich- 
manii  aber  »o  trefieud  gesehüdf»rt  wordea 
sind.  Einmal  sah  ich  b«y  ^em.  nurtatehn*» 
jklui^cji  l  1  aiicnziminer,  das  einen  sehr  di- 
cken, <;chvvainmigten  ivörper  hattis,  amfuni- 
ten  Tag.  als  die  Masern  überall  .ausgebro^- 
eben  waren^  ohne  alle  gegebene  Veranlas— 
suiig  eaie  so  heftige  Brustbekiennnung  mit 
starkem  Fieber,  Halsweli,  irauher  Stimme  etcu 
begleitet,  kurs  die  Angina  poliposa,  engL. 
Croup,  entstehen,  dass  dadurch  das  Alh— 
men  und  Xaegen  äusserst  beschwerlich  ge- 
macht wurden»  Eiu  tüchtiges  filasenpflaster,^ 
isuerst  in  die  Herzgrube  tmd  dann  zwisohetik 
die  Schultern  gelegt  und  in  Eiterung  er- 
halten, i^nd  innerlich  eine  Auflösung  des  Am* 
moniakgummi  nut  Huxham.  Wein  in  China«* 
dekokt  bey  Tage;  Kampferpulvei  aber  mit 
Ipekak.  und  Kcrm.  Min.  zu  kleinen  wieder- 
holten  Gaben  ih  einer  Saamenmildi  mit 
Extrakt.  Hyoscyam.  zu  fonfzehnGranin  einer, 
Nacht  gereicht,  hoben  das  Entzündliche  und 
Krampfhafte  glücklich,  beförderten  Schweiss 
sanmrt  Auswurf,  und  beseitigten  binnen  dreyK 
mal  Yier  und  zwanzig  Stunden  das  Gelähr- 

^idiQ  4ie&er  Erschciauug.   Es  erfolgte  nu|i^ 
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ausser  mukösen  häufigen  Stuhlgängen^  oiae 
unglaubiiclie  Menge  von  dickerm,  gleichsam 
organisch  gebildetem  Schleam^  der  w^er  im 
kalten,  noeh  warmen  Wasser  auflösbar  war^ 
durch  gelinde  Brech  -  und  auflösende  Mittel 
aber  nun,  da/das  Krampfhafte  gehoben  war^ 
ciemlioh  deicht  aus  den  Bronchien  der  Lun«* 
gen  ges^chafil  werden  konnte. 

'  Bey  einem  tlerj^thngen-  Mädchen  sah  ich ' 
am  fünften  Tag  der  Krankheit  im  Mosuat 

I^ärz  1799  plötzlich  n  ichts  den  Lungen- 
krampf  mit  jenem  hohlkiiugenden  Husten 
begleitet^  entstehen,  welchen  gleichfalls  Wich- 
mann"^)  so  schön  unter  Astma  acutum 
seu  periodicum  Miliare  beschrieb,  und 
die  £nglände:r  Uivas  nennen.  Reiche  Ga- 
ben Ton  Moschus  hoben  das  Uebel  glücklich, 
d§s  andern  Abends  war  der  Anlall  viel  ge- 
ringer» und  am  dritten  Tag  blieb  er  gans 
aus,  jiachdem  das  Kind  binnen  dieser  Zeit 
ein  Quiutchen  Bisam  versclduckt  hatte.  IJio 
Ursache  dieses  Lungenafifekts  erklärte  ich  mir 
aus  der  englischen  Nachahmvmgsikiäniejf  die 
Kinder  recht  leicht  su  kleiden,  k'raft*  wel- 
cher dieses  arme  gute  Geschöpf  ün  verilos-. 


Ideen  zur  II*Ugnostik,  Zwejtv  £andU 

&  ad*  . 
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«Änen  sp  äusserst  strengen  Winter  aur*  lialli 
bodeckt  in  wahrer  Nu^it^t  and  eratkrrt  dn^ 

]i  evwandeln  musste«  Ungeachtet  aller  Erraah- 
niuigea  von  .^neuiier  S^eite,  und  der  ii^^üigsteii 
.Venq^im^oxigen  von  Seite  der  Matter,  so  lan- 
ge  die  Gefahr  drohte,  ,  kann  idi  som  Trost 
meinen  Kollegen,  denen  es  in  diesem  Stück 
nicht  besser  ge}^  umd^  als  mir,  v^rsichenii 
dass  das  Kind  nach  der  Krankheit  nm  kei-^ 
nen  Faden  wäinier  gekreidet  wurde,  als  >or- 

her« 

•  * 

Weiber  bleiben  wie  sie  sind. 
Ihren  T^elchtsinn  aossiirotten 

HilB;  kein  Predigen,  kein  Spöttelt« 
Fredigt,  spottet  in  den  WhuU 
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XXIV. 

Von  einigön  Krankheiten  als 

obigen,  der  Pocken  und 
MaserDu 

*  '        ■  ■       •-  .  - 

Eiii^  <^er  gewöhnlichsten  Kjrankheiten,  die 
als  Folgen  der  Masern  betrachtet  werdea 
können,  ist  das  hektische  Fieber,^  d?«  fas^ 
allezeit  mit  einem  beschw^rHcfaen  haMnäcki-r 
gen  Huötun  begleitet  wird-  Der  üben  schon 
abgegebenen  Heiiart  solg];ier  Fieber  ist  liier 
noch  folgendes  beyznsetzen.  :  Wenn  der  Hu^ 
steil  trocken  und  kitzelnd  und  die  Zunge 
'yireissy  wie  in  Entziiudiingsgebem  ist|  soc 
.  "Vnrd  etwas  Blutabislehen  sehr  i?i>rkaam  seyn« 
Wenn  daranf  der  HujBten  dennoch  gleich 
stark  anhält,  so  ist  ein  Blasenpllaster,  in 
den  Nacken  oder  swiachen.  die  Schultera 
gelegt  and  lange  in  Eiterung  erhalten,  Fuss^ 
linder  bis  über  die  Waden,  die  EinJumciis- 
masi^hine,  Selterwasser  mit  Milghetc.  von 
herrlichem  Nutseo,  sowohl  den  Hiäten  nach( 

und  naeji  zu  vc  nniaderti,  als  auch  das  Schlei?«, 
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I  Das  Aderlassen  ist  zwar  bey  uns  Teut- 
schen,  Dank  sey  unserm  Genius!  nie  so 
verschwenderisch  im  Gange  gewesen,  als  bey 
den  Franzosen,  und  wird  bey  uns  immer 
noch  desto  seltener  und  behutsamer  vorge- 
jjonimen,  je  sparsamer  rein  inflammatorische 
Krankheiten  vorkommen.  Auf  dem  Lande 
bey  den  starken,  arbeitsamen  Bauern,  mö- 
gen Entzündungsfieber  noch  hie  und  da  er- 
scheinen, bey  dem  schlaflen,  schwächlichen 
Städter  aber  kommen  sie  gewiss  sehr  sel- 
ten ungemischt  vor.  Fastbey  allen  Krankhei- 
ten des  Leztern  ist  vorzüglich  für  den  Un- 
terleib, als  den  gewöhnlichen  Sitz  derselben, 
Sorge  zu  tragen,  dass  er  bald  gereiniget 
werde;  und  dazu  sind  abfülirende  Mittel  die 
heilsamsten.  In  Kinderkrankheiten  wird  das 
Aderlassen  (das  Blutegelanlegen  ausgenom- 
men) in  unserer  Gegend,  fast  möchte  ich 
sagen,  gar  nie  vorgenommen.  Doch  kann 
es  Fälle  geben,  wo  die  Blutegel  nicht  lün- 
reichen.      .  •  .  j 

:     .  •  » 

Die  nämliche  Heilart  wende  man  auch 
gegen  diejenigen  Augenentzündungen  an, 
welche  oft  auf  die  Masern  und  Pocken  fol- 
gen. Hiebey  sind  auch  Fussbäder,  abenda 
vor  Schlafenlegen  genommen,  von  vortref- 
licher  Wirkung.    Die  Fiuse  aber  müsseir 

bi* 
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bis  an  die.  Kniee  in  lauwarmes  Wasser,  w««^ 
nigstens  eine  Viertelstunde  Jaiig  gesezt,  naeli- 
lier  Wühl  abgetrocknet,  gerieben,  und  die 
Kinder  sogleich  zu  Bette  gebracht  werden« 
Ferner  soll  man  die  Augen  öfters  mit  Ei- 
nern uirksajnen  Aiigemvasser  (Nro.  VI)  fleis- 
Big  den  Tag  über  bähen.  Es, darf  dasselbe 
aber  nur  in  Fällen  gebraucht  werden,  wo 
die  Alleen  feucht  sind  iiiui  ihriinen;  sind  sie 
trocken,  so  ist  >iXo.  XX.  dienlicher.  Ueber- 
diess  ein  Blasenpflaster  auf  die  Schläfe  oder 
in  den  Nacken  g(  K  gl  und  einige  Zeit  oflea 
erhallen,  ncbsl  a\  iederholteu  Merkurialab^ 
iührungen,  sind  in  dieser  Beschwerde  von 
sichtbar  gutem  Erfolg.  Das  öftere  tägliche 
Baden  des  Auges  in  dem  Aq.  ophthalm.  bap- 
phir.  stärkt  es  am  ächluss  vortreilich. 

Das  Triefen' der  Augen  (Lippitudo) 
ereignet  sich  gleichfalls  oft  nach  den  Pocken 
und  beiällt  gar  gerne  die  äussern  Augen-* 
liedwinkel,  welche  oft  Monate  lang  in  ei-* 
nem  ibi  L  nässeha  und  die  Haut  wund  machen, 
£s  ist  aber  dieses  mehr  eine  Krankheit  der 
Aagenlieder,  als  des  Auges  selbst,  und  ent^ 
steht,  wenn  die  Augenwimperwurzeln  hie 
und  da  wund  sind  und  kleine  Geschwüre  in 
den  meibohmischen  Drüsen;  besonders  des 
untern  Augenliedes,  sich  elnfinden|  wodurch 
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es  dann  geschieht,  dass  die  Augenliederhaare 
ausfallen  und  ^ne  eiteiichte  Materie  die 

Augcniieder  im  Schlaf  zusammenklebet  und 
gleichsam  zukleistert  Nichts  weicht  diesen 
klebiidijten  Stoff  so  geschwind  auf,  als  fri- 
scher Ralim  öder  laue  Wölch,  und  nidits 
verhindert  dieses  Uebel  so  gewiss,  als  das 
Bestreichen  der  Augenliederränder  mit 
Kampfer  und  Quittenschleim,  wip  vnr  oben 
sagten.  - 

Wenn  das  Kind  gegen  Abend  Fieber 
hat,  so  ist  die  Krankheit  eben  so  zu  be- 
handeln, als  die  AügenentzUndung  mit  ei- 
nem Schleichfieber,  und  das  Auge  des  Tags 
*  öfters  mit  dem  weissen  Yitriolwasser  zu  wa* 
sehen.  Will  es  darauf  nicht  besser  werden, 
so  wird  ,die  Sgili^^  ISiq,  XXI  oder  XXII. 
dienlich  seyn,  ,Yon  der  man  früh  und  abends 
vor  Schlafenlegen  etwas  weniges,  einer  klei- 
nen Linse  gross,  in  die  Ränder  der  Augen- 
lieder einreibt.  Auch  die  bekannte  St.  Yvi- 
sche  Augensalbe  aus  rothem  Pracipitat  etc. 
mit  Bleyzuckerzusatz  isL  ult  noch  wirk- 
samer in  dieser  Beschwerde.  Uebrigens  mag 
da#  Kind  Fieber  haben  oder  nicht,  so  muss 
man  ihm  die  Woche  wenigstens  einmal  Tor 
Schlafenlegen  eine  angemessene  Gabe  Ka- 
lomei  und  den  folgenden  Morgen  ein  Tränkn 
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chan  von  Rhabrirbersaft,  Tartarus  solubil.  etc. 
öder  dergleichen  reichen^  dabey  den  Seidel*^ 
bast  auf  beide  Arme  legen,  und,  so.  lange 
die  Augen  triefen,  in  Eiterung  tiiialh  u. 
Damit  aber  ist  strenge  Diät  zu  verbinden 
und  jede  schwer  Terdaaende  Speiae  sorg- 
ialii^  zu  meiden. 

Das  Leukoma  oder  weisse  Fell  am 
'Auge  erfolgt  gleichfalls  oft  nadiden  Pocken 
und  entsteht  zuw^en  davon^  wenn  die  zu 
guicillige  jVIuiter  oder  Wärterin  zur  Unzeit 
und  zü  frühe  die  geschlossen^  Augen  er^ 
Öffnet,  um  dem  Kind,  das  mit  Ungeduld  wie- 
der zu  sehen  wünscht,  zu  willfahren.  Oft 
schon  ist  dadurch  eine  iiiindlieit  auf  immer 
erfolgt.  Wenn  dieser  Augenfehler  noch  neu 
ist,  so  wird  demselben  mit  Fussbädern,  Bla- 
sen pflastern  oder  dem  Seidelbast,  ollem 
Abiülirungen,  dem  Yitriolwasser,  oder  an- 
dern örtlichen  Reitzmitteln  und  einer 
dienliclicn  und  genauen  Diät  am  besten  be- 
gegnet. Einigemal,  schon  sah  ich  dieses  Fell 
mit  einer  Salbe  ans  weissem  Präeipitat,  Bley- 
Zucker  o^itr  Guuitu  Jiseiiein  l'iXlrakt  und 
weissem  Vitriol,  von  jedem  einen  Skrupel 
mit  einem  Loth  frischer  Butter  abgeriebeni 
heilen.  Auch  eine  schwache  Auflösung  des 
Höllensteins —  ein  oder  zwey  Gran  auf  eir- 
ne  Unae  Wasser ist  hier  nicht  jmYer-' 


lUcht  zu  lassen.  Beer  lässt  täglich  einmal 
auf  das  Fell  *  mit  einem  Pinsel  das  Pulyer 
vonfiorax,  weissem  Vitriol,  gebranntem  Alaun 
KU  gleichen  Theilen  mit  noch  einmal  soviel' 
Zucker  streuen.  Auch  ein  Sälbchen  aus  ei- 
nem Loth  frischer  Butter,  fimÜBehn  Gran 
rothem  Präcipitat,  sechs  GrAn  weissem  Vi- 
triol init  fünfzig  Tropfen  der  zerflossenen 
Leber  einer  A  a  l  r  u  t  e  oder  Aairaupe  schmelzt 
siiweilen  diesen  dnnckeln  Fleck.  Die  Kar- 
art geht  aber  allemal  sehr  langsam  von 
Statten,  und  sie  mu^  Monate  lang  unver- 
drossen  angewandt  werden,  ehe  ^  man  seinen 
Endzweck  erteidit.  Ist  das  Uebel  aber  schon 
veraltet,  so  nützen  auch  noch  so  wirksame 
topische  Arsueyen  nichts  mehr.«-^  Selbst 
per  anfangende  graue  Staar  ist  einigemal 
schon  auf  eben  diese  Weise  behandelt  und 
geheilet  worden.  Ich.  rieth  nänilicli  Blut- 
«gel  hinter  die  Ohren  oder  an-die  Schläfe 
zu  legen,  gab  öfters  Merkurialabführungen 
und'  gelinde  wiederholte  Brechmittel;  liess 
Fussbäder  Bechen,  genaue  Diät  beobachten, 
und  gar  keine  Umschläge  auf  das  Aug  le^ 
gen,  wenn  es  nicht  entzündet  war.  — 

Geschwülste  aller  Art *eiitstehen 
gleich&Hs  öfters  nach  den  Pocken;  sie  sind 
aber  nicht,  wie  man  gemeifiigUch  glaiib^ 
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—  Spi- 
dern noch  zurückgebliebenen  Blatterngift,  son- 
dern vielmehr  einer  unschicklichen  Diät 
während  der  Krankheit  und  hauptsächlich 
der  Yersäumung  hinlänglich  abführender 
-  Mittel  nach  derselben  zuzuschreiben.  Denn 
einige  Eitern  pflegen,  um  ihren  Kindern^ 
die  natürlich  nach  den  Pocken  magerer  und 
schw  ichliclier  gewordetj  sind,  \vicder  Kr;üYe 
und  5lärke  zu  versciiairen,  sogleich  über- 
mässig Fleisch  und  andere  nahrhafte  Kost 
zu  geben,  ohne  sie  vorher  sattsam  aiisgerei- 
nigt  zu  haben.  Da  aber  die  Verdauungs- 
kräfte noch  sehr  schwach  sind,  so  yerursi^- 
chen  solche  Speisen^  statt  zu  nähren  und 
Stärke  zu  geben,  entweder  das  Schleichfie- 
ber, oder  diese  Geschwülste.  Einige  dersel- 
ben sind ,  inflamniatorischer  Axt,  und  müs- 
sen antiphlogistisch  mit  wiederholten  kühlen-  - 
den  Purgirmitteln,  zertheiienden  Breyum- 
schlägen und  leichter  vegetabilischer  Kost 
behandelt  werden.  Die  meisten. -aber  sind 
asthenischer  Natur  und  gewöhnlich  trit  die- 
ser Zustand  der  indirekten  Schwäche  dann 
ein,  wo  die  Diathesis  phlogistica  von  selbst 
oder  durch  die  Kunst  vermindert  worden  ist. 
•Sind  sie  aber  durch  örtliche  Reitzmittel  nicht 
.  mehr  zu  zertheilen,  so  muss  man  sie  mit  erwei- 
chenden  Kataplasmen  schnell  aufzeitigcii, 
und,  wenn  derüüter  ausgeleert  ist,  auf  die  ge- 
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I 

VöhDliche  Weise  heilen,  damit  dem  Bein^- 
^ras  Yorgebeugct  werde.  Entsteht'  aber 
derselbe  dennochi  so  muss  er  der  B^haadiung, 
eines  erfahrnen  Wundarates '  unYerzügUch 
überlassen  werden. 

* 

Andre  Geschwülste  sind  mehr  skrophu- 
loser  Art,  hart,  unschmerzhaft,  und  befall' 

len  meisleiis  die  Drüsen,  besonders  am  Halse 
und  unter  der  Achsel.  Man  behandele  sie 
auch  ebe^  so  wie  die  Skropheln^  yovt  denen 

wir  bald  spredien  wer.dtü. 
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XXV. 


Vom  Keichhusteiu 


uch  diese  ILraakheit  ist  den  Alten  gdnz 


unbekannt  gewesen.    Im  lahr  i4i4  aoU  sie 

»ich  in  Frankreich  zum  erstenmal  und  im 
darauf  folgenden  lalirliundert,  nach  Ball 6« 
nius  Zeugniss,. schon  öfters  daselbst  vorge- 
funden haben.  Seit  dieser  Zeit  hat  der  Keich- 
husten  zu  verschiedenen  malen  über  ganz 
£aropa  gewüthet:  wenigstens  besitzen  wir 
von  Schriftstellern  verschiedener  Nationen 
Beschreibungen  und  Heilmethoden  desselben, 
von  welchen  wir  hier  nur  einiger  der  Neu-, 
ern  erwähnen  wollen. 

4 

Ihm  lahr  1773  .gab  Dr.  Butter  eine 

Abhandlung  über  den  Keichhusten  heraus, 
worinnen  er  das  Schierlings  ex  trakt  als 
'  ein  Specifikum  dagegen  empfiehlt.  Dr.  L  e  tt- 
som  verwirft  1774  diese  Heilmethode  sammt 
dem  Schierhnge  und  empfiehlt  dafür,  nach 
Burton,  die  Tinktur  der  Fieber:(rind.e| 
die  der  Karthäride^i  und  das' Schweis- 
treibende  Elixir.   Lezteres  kommt  mit. 


dem  Londuer  Elix.  paregor/  so  ziemlich 
übereiO)  nur  ist  in  dem^elbbn  noch  einmal 
so  viol  Mohnsaft  und  Aniso),  und  ausser-' 

dvm  iHich  etwas  Yon,  der  Brechwiirzel,  dem 
toiutaniaciien  f^tUsam  und  Safran  i^nthalteiL 

„Armstrongs  neueste  Hcilart  ist  fol- 
i^gende;  Wenn  ich  gleicii  im  Anfang  geru- 
,)fen  werde,  das  Fieber  sifltk  und  das  Kind 
vollblütig  ist,  so  rathe  ich,  wiewohl  sehr 
9, selten,  die  Ader  zu  öffnen.  Leidet  der 
Kranke  an  /Verstopfung  des  Jjeibes,  so 
lasse  ich  ein  antiphlogistisehes  Klyätir  se- 
5,tzen  und  suclie  durch  gelind  1 1  öflhende 
„Mittel,  als  die  Mauna,  Rhabarber,  Kalo- 
„üieletc.,  die  ich  in  kleinen  Gaben  TonZjeit 
„zu  Zeit  gebe,  den  Leib' offen  erhalten. 
„Das  SehierJingsextract  gebe  ich  nach  ü. 
„B Utters  W^ise^o  lange  fort,  bisdasFie^ 
„ber  abnimmt  oder  gar  intermittirt.  Sobald 
„sich  aber  eine  deutliche  Intermission  ein- 
„stellt,-  so  nehme  ich  sogleich  meine  Zuflucht 
„zur  geistigen  Tinktur  der  Rinde  oder  dem 
„Absud  derselben,  verbinde  damit  die  spa- 
„nische  1 'liegen  Ii  nktur  und  das  Elixir  pare- 
„  goric.  aber  lezteres  in  noch  einmal  so  star-> 
„ker  Gabe,  als .  Lettsom  seia  schweisstrei** 
„bendes  EWxiv  giebt.  Mit  diesen  Mitteln 
„fahle  iciv  $ü  lange  fort,  bis  4ie  Krankheit  a 


jjgoJiobcn  ist.  Dabey  trage  ich  besonders 
„Sorge,  den  Leib  iniiner  ollen  zu  erhalteti« 

Wenn  aber  zu  viel  Schleim  sicli  ansam- 
„melt,  -oder  der  Kranke  gegen  die  Nac?ht 
jjhiu  Fieberanwandlungen  hat,  so  gebe  ich 
V  g^g^i^  Abend  die  Aufläsung  des  Brechnrein- 

Steins.  Ist  das  Kind  schon  ält€r,  als  sechs 
„oder  sieben  Monate,  und  hat  es  \\  iiriner 
,,oder  viele  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
,^Wegen^  so  ziehe  ich  allen  andern  Mit* 

telii  den  Kalonicl  vor  und  zwar  vor  Sehla- 
9)fealcgen  in  der  JÜüs^  gegeben,  dass  er  den 

folgenden  Tag  jBWey  oder  drey  Ausleerun* 
5,  gen  bewirkt.  '  ,  ^  ^ 

älirend  der  ganzen  Kur  sorge  ich 
„iür  strenge  Diat  und  untersage,  so  lange 

„das  Kind  nacliU  etwas  l  iel)er  hat,  durcJi- 
j^aus  Fleisch,  Fische^  Ja  sogar  Fleischbrühe« 
„Kindern,  die  nodh  an  der  Brust  trinken, 
„oder  überhaupt  sehr  jung  sind,  gestatte  ich 
9,yor2Üg]ich  Sago  und  Panaden.  Sind  sie 
„aber  schon  elw^s  älter,  zwey  lahre  und 
'„darüber,  so  erlaube  ich  ihnen  ausser  )enen 
Speisen,  zarte  Gemüse,  als  Spinat,  gelbe 
„oder  weisse  Rüben,  Wurzelwerk,  gekoch«^ 
^ten  Salat,  Obstete,  auch  massig  und  nicht 
y,zu  oft'  genossene  gute  Erdäpfel,  besonders 
jjwenn  sie  wohl  ausgezeitiget^  lyeich  g^«- 
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„kocht  sind  und  statt  Butter  mit  guter  Milch 
„bereitet  werden.     Ich  verbiete  aber  alle 
9,  animalischen  Sulzen,  Gallerten,  alles  Ge- 
„backne,   Fette  u.  s.  w.  Ist  das  Kind  an 
„Brod,  in  Milch  gekocht,  gewöhnt  und  isst 
„es  dasselbe  gern,  so  erlau,be  ich  es,  wenn 
„kein  Fieber  mehr  da  ist;  um  es  aber  ver- 
„daulirherzu  machen,  lasseich  in  der  Milch 
„ein   Stückchen   Mandel  -  oder  spanische 
„Seife  —  ungefähr  eine  kleinen  Nuss  gross 
,,in  einem  halben  Pfund  Milch  —  auflösen, 
„und  setze  dann  so  viel  Zucker  bey,  als  nö- 
„thig  ist,  um  dem  Brey  den  unangenehmen 
„Geschmack  der  Seife  zu  benehmen.  Zum 
„Getränke  gebe  ich  blosses  Brunnenwasser, 
„oder  einen  Aufguss  von  Malz,  Gerstenwas- 
„  ser,  Thec  von  Melissen,  Hyssopen,  Andorn, 
„wenn  man  anders  die  Kinder,  le^tern  zu 
„trinken,  bereden  kann. 

•  „Es  ist  aber  nicht  genug,  dass  man  auf 
„die  besondere  Auswahl  der  Speisen  Acht 
„hat:  man  muss  auch  auf  die  Menge  der- 
„  selben  sehen  und  dafür  besorgt  seyn,  dass 
„das  Kind  nie  zu  viel  auf  einmal  esse.  In 
„jeder  Gattung  von  Husten,  hauptsächhch 
„aber  in  dieser,  ist  nichts  so  schädlich,  als 
„den  Magen  für  eine  Mahlzeit  zu  überla- 
„dcn.    Ein  trauriges  Bcyspiel  von  der  Art 
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^  kam  mir  Tor  einigen  lahren^  vor.  Ein»  zwey^ 
jähriges  Kind,  welche«  schon  den  Husten  . 

nach  und  nach  zu  verlieren  anfieng,  uss 
unglücklicher  Weise  an  einem  Sonntage 
9^  sehr  viel  Kuchen,  den  die  Eltern  wegen 
5,seiner  (iüle  und  Leichtigkeit  nicht  iia  Ge- 
„ringsten  iür  schädlich  hielten.  Allein  bald 
9,  nach  dem  Genuss  wurde  es  mit  Zuckungen 
„befallen,  an  denen  es  den  folgenden  Mor- 
jjgen  starb.  Es  wurde  zwar  ein  gelindes 
9,  Brechmittel  gegeben,  welches  auch  sehr 
,,gut  wirkte;  das  Kind  aber  war  durch 
5,  den  heftigen  Anfall  des  lummers  so  sehr 
9,  entkräftet)  dass  nichts  mehr  Hülfe  schaf- 
,,fen  konnte.  Freylich  war  es  vqn  Natur 
5, sehr  schwächlich  und  zarl,  heilte  aber  doch 
^vorher  nie  Zuckungen. 

So  weit  der  englische  Verfasser.  NuH 
noch  einige  Worte  über  diese  K>rankheit 
von  mir. 

Ohnerachtet  aller  -bisher  angeführten 
Heilmittel  ist  dieser  Husten  bey  einigen  Kin-^ 

dern  dennoch  sehr  iiartnäekig  und  langwie- 
rig;  selbst  die  Veränderung  der  Luft  und 
des  Klima,  die  man  in  dieser  Krankheit  so 

seJir  anrülunt,  ist  einigen  wenigen  Patien-  ' 
ten  zwar  erspriesslich,  bey  den  meisten  aber 
schafft  sie  nicht  die  geringste  merkliche  Er-* 
leichterung. 


Daher  glauben  viele,  aiu  ii  selbst  einige 
Aerzte^  dass  diese  Krankheit  zu  denjenigen 
gehöre^  wobey  die  Kunst  wenig,  Zeit  .und 
Natur  aber  das  Meiste  thun  mÜMen'.  '  Ich 
erlebte  in  Regensburg  schon  verschiedeue 
Epidemien  und  überzeuge  mich  von  fol-, 
genden  Thatsachen: 

1)  Dass  dieser  Husten  ursprünglich  eine 
Nervenkrankheit  sey  und  nicht  in  jeder 
und  selbst  nicht  bey  allen  Kindern  in  der- 
selben Kpideniie  um  den  andern  Tag  sich 
verschlimmre.  Gemeiniglich  geschieht  diess, 
wenn  er  unrichtig  behandelt^  wird  oder 
schwächliche  und  rachitische  Kinder  be- 
lällt. 

2)  Dass  er  wirklich  auch,  wie  die  Po- 
cken und  Masern,  ansteckender  Art  zu  seyn 
scheine.  Das  Durchseuchen  aller  Kinder^ 
die  ihn  noch  nicht  hatten,  in  einer  Fami- 
lie*), wenn  eines  damit  befallen  ist,  und 
seine  schnelle  Verbreitung,  wenn  er  an  ei- 


*)  Mein  Sfhn  wurde  1786  mit  dieser  Krank- 
-  heit  befallen«  und  da  er  mit  seiner  Schwe* 
»ter,  die  in  einem  wSnneni  Zimmer  schlief, 
das  Bettlager  vertauschte,  so  fieng  auch 
diese  gleich  die  \  lerte  Nacht  darauf  zu  hu- 
sten au  und  nach  einigen  1  agen  wurde  auch 
ihre  jüngste  Schwester  damit  befallen. 


nem  Orte  ausbricht,  wo  er  lange  nicht 
herrschte  und  viele  Kinder  leben»  die  ihn 
noch  nicht  hatten^  etc.  sprechen  dafür. 

'     5)  Dass  er  bey  Erwachsenen  weit  hart*- 

näckiger  sey  und  noch  länger  daure,  als  bey 
Kindern. 

4)  Dass  er'  dui^ch  BrustQiittel,  zu  früh 

gegebene  Opiate  etc.  und  andre  unscJückli- 
che  Behoadiung  sehr  leicht  in  Unordnung 
gebracht,  verlängert  und  yerschlimmert  wer- 
de. 

5)  Dass  er  aber  auch  durch  die  wirk- 
samsten und  reichlichsten  Gaben  der  bisher 

bekannten  Mittel  nicht  schnell  gehoben  oder 
gleichsam  übereilet  werden  könne;  sonderii 
immer  seine  bestimmte  Zeit,  die  theils  von 

des  Kindes  Konstitution,  theils  von  der 
herrschenden  i^Ipideuiie  abhängt  und  oft  sie- 
ben» neun  und  aswöU  Wochen  währt  etc. 
beobachte. 

6)  Dass  wir  endlich,  ohnerachtet  so  vie- 
ler hochbelobten  Mittel,  als  Brecharsneyen, 
China,  Asand,  Schierhng,  Biebergeil,  wil- 
den Rosmarin,  Theerwasser,  Bilsenkraiit) 
Zinkblumen,  Tabacksextrakt,  Kanthariden  etc. 

-  bis  jezt  dennoch  kein  eigentliches  Speziii- 
kum  gegen  diesen  Hustexl  haben.  .  Immer 
aber  ist  es  ein  gewisser  demüthigender  Be- 
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weis^  dass  Mir  kei^.  zuverlässiges  Mittel  ge* 
gen  eine  Krankheit  besitzen,  wenn  man  uns 
zu  viele  Alittel  anpreist.    Hier  gilt  der  Satz 
in  der  JLogik  vollkommen :  Qui  nimium  pro* 
bare  vult,  nJl  probat.   Das  vom  Herrn  Hof^ 
rath  M  e  1  1 25  e  r  in  Petersburg  angerühnite, 
SBwar  sehr  einfache  Mittel^  einen  Tag  näm- 
lich Meerswiebelsaft,  und  den  andern  diö 
^vässerichte  Rhabarbertinktur,  jedes  zu  drey, 
vier  bis  iünf  Theeiöiiel,  zu  geben,  damit  das 
erste  Brechen  und  das  zwejjrte  - Laxiren  ma* 
che^  ist  zuverlässig' zu  uükraftig  gegen  die^ 
ses  Uebelj  wenigstens  sah  ich  unzahligemal 
schon  von  dem  gemeinen  Mann  unsrer  Ge* 
gend  diese  Arzneyen  seinen  Kjndem  ohne 
erwimschten    Erfolg   wochenlang  reichen. 
Bey  allen  üpideniiea  aber  beobachtete  ich 
deutlich  drey  verschiedene  Stadien:  das  ka-^ 
t  a  r  r  h  al i  s  c  h  e^  das  konvulsivische 
(wodurch  diej>er  Husten  von  allen  andern 
sich  Qnte]^scheidet)und  das  Stadium  des  N  a  ch- 
faustens. ' 

Die  erste  Periode  währt  ungefähr 
vierzehn  Tage  r  und  ist  Von  jedem  andern 
Katarrhhusten,  mit  dem  Kinder  so  oft  b^ 
fallen  werden,  nicht  wohi  zu  unterscheiden: 
aber  mit  vieler  Wahrscheinlichknt  kann,  man 
den  Keicfahiwten  vermutlien,  weil  diese  Fe* 


r 
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riode'  der  -lonviilsitifleheii  fast  in  jeder  Epi- 
demie vorherzugehen  und  die  Kranklieit 
sehr  selten  mit  der  zweyten  gleich  anzufan- 
gen pflegt.  ^^ 

Plötzlich  werden  die  Kinder  .(und  das 
ist  der  Anfang  des  zweyten  Stadiums) 
besonders  ni  der  Nacht,  in  der  Folge  aber 
nach  genommener  Speise  oder  Trank  vom 
Husjten  befallen.  Sie  richten,  sich  im  Schlafe 
geschwind  auf,  husten  schnell  und  lang  an- 
haltend aus,  athmen  dann  tief,  fiirchterlich 
tÖAcndi^  kurz  und  mit  vieler  Beschwerde  ein> 
husten '  eben  so  schnell  wieder  aus^  und  so 
dauert  der  Paroxysmus  anfangs  eine  halbe^ 
nachher  eine  und  mehrere  Minuten  lang, 
während'  dem  die  Kinder  alle  kurz  vorher 
genossene  Nahrung  wegbrechen aufgedunsen, 
roth  und  blau  werden  (das  aiügeblähte  Ge- 
sicht bleibt  ihnen  auch  ausser  den  Aniäl- 
len).  Vielen  stürzt  das  Blut  au9  Nase  und 
Mund,  sie  fallen  athemlos  zu  Boden,  wenn 
sie  sich  nicht  selbst  lest  halten  oder  gehal- 
ten werden^  .und  eüiige,  doch  nur  wenige, 
ersticken  gar.  13ey  einigen  kündiget  sich  der 
nahe  Anfall  durcl^i  heftiges  oder  wiederhol— 
tes  Niesen  an  und  endet  auch  zuweilen  da- 
mit; alle  aber  empfinden  oft  einige  Sekun- 
den vorher  jeden  Paro;cysmus  uad  suchen 
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Hülfe.  Diese  zweyte  Periode  ist  die  ge^ahr-^ 
vollste  und  währt  drey,  vier  Wochen  und 
oft  noch  länger.  In  derst^lbcii  öleibeii  iiiciit 
nur  viele  Kinder  unniitlclbar;  sondern  es 
worden  auch  dureli  die  Ueftig{ceit  dieses  Hu-' 
s teils  manche  Blutgefässe  «errisscn,  worauf 
nach  und  nach  Lungenschwindsucht  uud 
Zehrfieber  folgen,  oder  Brüche  veri^nlasset 
werden  u.  s.  w.  Im  Anfange  dieses  Stadi- 
ums ist  der  Husten  meistens  trocken  und 
•ohne  AuswmX,  ode^:  es  wird  nütiVIühe  flüs- 
siger, weisser  Rote  aufgebit^apht;  nach  Ver- 

.  lauf  von  vierzehn  Tagen,  aber  —  früher  oder 
auch  später  —  wird  ein  dick  gekochter,  grü- 

^ner,  meistens  aber  ipolber  Schleim  ausge- 
worfen und  dieser  kündiget  den  allmäUigeif 
Uebergaug  in  die  dritte  Periode  an.  ^ 

Die^e  ist  dadurch  kei^nbar,  dass.  die 
Kinder  sich  seltner  erbrechen,  nicht  mehr 

bo  lauge  nach  einander  aushusten  und  der 
unangenehme,  ganz  eigen  pfeifende  Ton  im 
Binathmen,  der  von  der  spastischen  Veren- 

geruiig  der  Glottis  licikonnnt,  immer  seit- 
,  ner  gehört  wird,  uud  dass  endiicli  nach  je- 
dem'Aniall  des  Hustens  leichter  Auswurf 
eines  massig  zähen  Schleims  erfolgt,  der  all- 
•  )uaiilicli  weiss  wiid.  Die  Aulälle  kommen 
AUA  Überhaupt  seltner^  kaum  vier  oder  sechs- 

.  '  final 
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mal  in  vier  und  zwanzig  Stunden,  des  Nichts 
fast  gar  nicht  mehr,  auch  sparsamer  nach 
dem  Essen  und  hören  endlich  nach  und  nach 

ganz  uüi. 

Der  Keichhusten  scheint,  wie  schon  ge*» 
sagt^  gleich  >  den  Pocken  kontagidser  Art  ea 

seyn  und  sein  specifisclies  ansteckendes  Gilt 
zu  haben,  das  nur  diejenigen  Nerven,  wel^  r 

4 

che  dieses  Miasma  nie  empfunden'  haben, 
reizt,  in  Unordnung  sezt  und  nach  und  nach 

8o  beslimnit  disponirt,  dass  gerade  die  näm^ 
liehe  K.rankheit  entsteht:  Daher  belällt  die- 
ser  Husten^  so  wie  die  Pocken^  wohl  äus- 
serst selten,  den  INIenschen  zweymal.  Denn 
wenn  er  bey  einigen  Kindern  acht  oder  vier— 

^«ehn  .Tage  ausbleibt  und  sie  dann  wieder 
mit  der  alten  Heftigkeit  anfallt,  so  ist  dio 
Krank}ieit  entweder  noch  nickt  ganz  gehoben, 
oder  nur  in  Unordijiung  gebracht  worden. 
Es  scheint  auch,  als '  sey  der  ursprüngliche 
Sitz  des  Keicldiuslens  nicht  im  Magen,  son- 
dernin  den  Nerven  der  Liunge  aufzusuchen: 
jener  leidet  erst  in  der  Folge  aus  Mitlei- 
denschaft, Denn  das  erste  "katarrhalische 
Stadium;  die  leichte  und  schnelle  Art  der 
Ansteckung,  wenn  gesunde,  noch  nie  auf  diese 

'  Weise  gereizte  Lungen  die  von  Angesteck-, 
ten  ausgehauchte  Luit  einatlimen;  der  Hu- 
tten s^bst  lind  das  spezifische^^  iürchterlidi 
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töueäde^  beschwerliche  Einathmen  im  2wej« 
ten  Stadio,  das,  wie  gesagt,  von  der  Ver-. 

engciuiig  der   Glottis  kommt;    die  leicht« 
Entstehung  des  Paroxismus  nach  JLachen, 
Hedeily  Springen,  Laufen,  Gehen  in  'irey- 
Luft  und  besonders  gegen  den   A\  md, 
nach  dem,  Essen  etc. ;   der  erste  Reitz  zum 
Husten^  .den.  Kinder  in  der  Trachea  an- 
«ugehen  pflegen;  der  ausgeworfene  Schleim 
selbst;    die  JLntzündcaig   und  Vereiterung 
der   Lunge^    in  geöfneten    Leichen  etc. 
apreehen  mit  vieler.  Wahrscheinlichkeit  dk- 
iür,  dass  die  Liuigen  und  das  Zw  ergfeil  Jiier 
die  vorzüi^ lieh  leidenden  l'licile  sevcn.  Dass 
Brech  »  Schleim  ausführende  und  auf  den  Ma- 
gen nachdrücklich  '  wirkende  Mittel  .diesen 
Husten  am  sichersten  heilen,  beweist  so  we- 
nig den  ursprünglichen  Sit2  desselben  in  die- 
>em  Eingeweide,  als  dass  die  sehleimichte 
Lungenschmndsuclit  zuerst  im  Magen  ent- 
sLeiie,  weil  Brecli  -  und  bittre  Nervenmittel 
•diese  ^ankheit  gleich  in  ihrer  ersten  Ent- 
stehung oft  glücklich  heben.  Ueberhaupt 
scheinen  die  grossen  synipathisclieii  Nerven, 
(nervi  intercostales)  in  dieser  Krankheit  den 
meisten  Reitx  zu  empfinden  und  die  HaupjU 
rolle  Z4I  spielen. 

Meine  Heilart  während  der  Epidemie 

17861  die  ^  ^  4i3«g^$iM8te)R  f e^ese« 
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ist,  wat  ungefähr  folgende:  ich  gab  einige  Ta^ 
ge  eine  Vermischung  von  G.  Guajac.  Arab* 
lenit.  Tartar.  zu  gleichen  Thtilen,  bcy läu- 
fig ein  Quintchen,  und  sezte  derselben  noch 
s  zwey  Gran'  firechweinstein  bey.    Diese  in 
iiciai  Tiieile  abgesonderten  Pulver  reichlo 
ich  Kindern  von  zwey,  drey,  vier  .lahreui 
6O9  dass  sie  ein^bis  zweymal  durchschlugen 
oder  gelindos  ijreciien  machten.    Nach  Ver-« 
lauf  von  zwey  oder  drey  Tagen  gab  ich  ein 
.  iörmlich  abführendes  Mittel,  meistens  einige 
Grane  lalapjfenharz  mit  Zncker  nnd  Kalomel. 
Wenn  die  Kinder  sehr  röchelten  und  nicht 
brachen,  so  reichte  ich  ihnen 'ein  Vomitivr 
Auf  diese  Weise  liess  ich  ungefähr  vierzehn 
Tage,  bis  der  Schleim  dick  und  gefärbt  wurde, 
abwechselnd  die  auflösenden  Pulver  und  da- 
zwischen  das  abiührende  Brechmittel  nehmen« 
Kinder  von  zwey  Jahren  und  darunter  reicJite 
ichdasTränckchen  Nro.XI.    Hierauf  gab  ich. 
die  Kantharidentinktur,  anfangs  xa  einem 
halben  Skrupel  mit  eben  so  viel  Laudanum 
in  drey  Üuksen  Wasser  des  Tags  vier  bu 
sechsmal  allezeit  von  einem  Theelöffelchen 
bis  zu  einem  oder  zwey  Esslöffel  voll,  je' 
nach  dem  vcrscliicdeiien  Alter  und  der  Be- 
schaüenlieit  der  Kinder,  und  stieg  nach  und 
nach  bis  zu  einer'  halben  Drachme  ^oder 
,zwey  Scrupel.    W  ar  dasKiud  i>ehr  schwäch-^ 
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lieh,  oder  hatte  es  ein  merkliches  Fieber: 
so  wurde  statt  Brunnenwasser  das  China^ 

dekokt  mit  dem  Extrakt  derselben  gegeben. 
Da  ich  mit  diesen  Mitteln  meistens  in  drey 
oder^  vier  Wochen  die  Gefahren  des  be- 
denklichen Stadii  wo  nicht  gänzlich  hob, 
doch  sehr  merklich  milderte,  die  Kinder  auch 
diese  Arzney,  zumal  wienn  sie  mit  Pomeran- 
sen-  oder  einem  andern  Saft  yersezt  wurde, 
gerne  nahmen :  so  maclilc  icii  in  dieser  Epide- 
mie gansfi  selten  mit  Asand,  Bibergeil,  Schier- 
ling etc.  Versuche.     Nicht  nur  die  engli- 
schen   Schriftsteller  maehten  mich  auf  die  ^ 
Kantharidentinktur  aufmerksam, sondern  auch 
die  Tortreihche  Wirkung,  die  ich  im-  An- 
fang des  1  Jobsten  lahrs  an  einer  56jähri- 
gen  Frau  beobachtete.     Es  lialLe  dieselbe 
gegen  eine  ähnliche  Gattung  Von  konvulsi- 
vischem Husten,  mit  dem.  sie  sich  bereits 
volle  eiir  Monate  scliltpi^e,   ausser  unzäh- 
lig wiederhoilen  Üreeh  -  und  abführenden 
Mitteln,  Asand,  Moschus,  Kampfer,  Schier^, 
ling  u.  8.  w.  vergeblich,  kaum  aber  acht  Tage 
nach  eiuaudei ,  aniangs  zehn,  nachher  zwan- 
zig bis  fünf  und  zwanzig  Tropfen  täglich  von 
der  spanischen  Fliegenfinktur  genommen, 
so  \Mi:h  ihr  Husten   zusdiends  und  verlor 
sich  endlich  ganz.    Weder  sie,  noch  eines 
der  vifilea  üanäer,  denen  ich  diess  Mittel. 
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täglich  oft  und  anhaltend  reicht«,  hattea 
jemals  Beschwerden  im  Uriniren. 

Am  geiälirlichsten  und  tödlichsten  ist 
diese  «ELränkheit  Kindern  Ton  ihrer  Greburt 

an  bis  in  das  zweyte  lahr.    Denn  gcwölui— 
lieh    schlägt  sich   das  Zahngeschäfte  dazu, 
öder  es.  -wird  vielmehr  durch  den  Stickhu- 
sten oder  das  damit  verbundene  Fieber  be- 
schleuniget, und  die  Zahne  werden,  gleich 
den  Gewächsen  in^  den  Treibhäusern,  zu 
schnell  entwickelt,  und  das  nicht  ohne  Ge- 
falir  der  Kinder,    welche,  meistens  schon 
geschwächt  durch  die  peinigende  Gewalt  und 
Dauer  des  Hustens,  an  dieseni  übereilten 
liiifl   iniYollendcIcn  Zahngcscliäl'tc  und  da- 
her entstehenden  Konvulsionen  sterben.  So 
verlor  ich  am32stenX)ct.  des  lögosten  lahrs, 
die   Erstgeborne  der  'Frau  Erbprinzessin 
Von  Thurn  und  Taxis  im  siebenten  Monat 
ihres  Alters.    Dieses  gute  Kind  wurde  von 
seiner  zärtlichen  Mutter  gegen  fünf  Monate 
gestillt;   die  Entwöhnung  gieng  recht  leicht 
und  glücklich  für  Mutter  und  Kind  von  stat- 
ten,  und  es  genoss  die  ununterbrochenste 
beste  Gesundheit.    Noch  walireatl  des  Som-* 
meraulentiialts  in  Schwaben  wurde  es  iühf 
Wochen  vor  seinem  Tod  mit  dem  katar«* 
rhalischen  Stadio  dieses  Keicldiustens,  (der 


damals  iiiclit  nur  iu  Nicderseliwaben,  son- 
dern auch  in  Franken  und  Baiern  herrschte))  • 
beiallen;  es  währte  solches  ungefähr  zehn 
Tayc,  hierauf  trat  das  konvulsivische  ein» 
Kaum  dauerte  dieses  acht  Tage,  so  bemerkt« 
man  iii  der  untern  Kinnlade  Ben  dritten 
Schneidezahn;  denn  die  (lälcJi  zwey  bekam 
das  Kind  schon  in  der  drey  und  zwanzig- 
sten Woche  seines  Alters  ohne  die  gering« 
sie  Beschwerde.  Einige  Tage  nacliher  ka- 
men in  der  obern  Kjnulade  medcr  zwey 
Schneidezähne  2um  Vorschein^  deren  £nt~ 
Wickelung  und  Wachsthum  ausserordentlich 
schnell  von  slaUen  gicngen.  Am  Ende  der 
dritten  Woche  dieses  zweyten  Stadiunis  starb 
das  Kind  sanft  an  leichten-  Konvulsionen^ 
und  ich  entdeckte  in  der  untern  Kinnlade 
^wey  StockzäJine>  worunter  einer  im  Durch- 
brechen ünd  der  andere  schon  heraus  war^ 
so  dass  sich  in  dieser  vier  Wochen  langen  - 
Krankheit  lünf  Zähne  entwickeilen.  Der 
Keichhusten  und  das  damit  verknüpfte  Fie-I 
ber  'ist  unstreitig  die  Gelegenheitsursache 
dieses  voreiligen  Zahngeschäft»  gewesen,  wo-i 
durch  wiederholte  leichte  Zuckungen  ent- 
standeU)  deren.  Ende  der  Tod  war.  Denn 
das  Kind  erstickte  nicht,  sondern  starb  in 
einem  Aufall  von  Konvulsionen.  Die  Kin- 
l^eweide  des  Unterleibs  sowohl^  »Is  der  Bru3t 
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^&X^n  lUle  gesund;  uad  iiatürHch  beschafieii: 
Der  Magen  saH  in    >und  -  audw^ndig  gaia 

natürlich  ans  und  enthielt  weder  Sciüeim, 
noch  öonst  etw£u».  Die  ljunge4  waren  auf 
der  untern  Fläche  des-,  einen  Flügel«  etwa» 
entzündet,  die  innre  Substanz  aber  war  un- 
verbesserlich, und  nirgends  mit  Sclileim  an- 
geiiiiltj  •  auch  in  der  Luftröhre  konnte  ich 
nichts  in  die  Augen  ffdlendes  Fehlerhaftes 
entdecken.  Ich  gab  in  di^^ser  vier  Wociien 
langen  Krankheit  wiederholte  Brechmittel, 
kleine  Gaben  von  Kanthariden,  n|it  krainpi^ 
i;1ill(?nden  Arzneyen  versezt,  und  legte  eine 
,  Bpanisciie  lliege  in  die  Herzgrube  und  um 
den  Hals.  Ferner  lito  ich  täglich  dreymal 
ein  Klystir  aus  Baldrianabsud'  mit  einer  Auf« 
lösung  des  Alands  in  IVlinderersgeist  setzen. 

Die  eine  A'\'ärterin  dieses  liirstlichen 
Kindes,  eine  dicke^  starke  Frau,  gegen  vi^r- 
zig  lahre  alt,  wurde  zu  gldcher  Zeil  mit 
diesem  Krampflius  1  eii  befallen,  und  schleppte 
sich,  unerachtet  öfters  gereichter  Brech*-. 
und  Abführungstnittel,  iiberdvey  Monate  da» 
mit.  Endlich  half  die  Ijal  werge  und  der  Salt 
(Nro.  XXIII.) ,  die  einige  Zeit  fortgenomnien. 
wurden.       '  ^  - 

Der  Keichhusten  kain  in  den  Monaten 
Noy.  und  Dec«  1797.  abermal  sehr  häufig 
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fot,  und  -sduen  mir  auch  Jest  ^eder  anste- 

'  ckender  Art  zu  scyn.  Denn  ich  sah  ihn 
uuläugbar  von  einem  lluuse  zum  andern 
tragen,  tttid^wemt  ein  Kind  mit  demselben 
befallen  wurde,  so  steckte  dasselbcf  zuverläs- 
sig nach  und  nach  sc^ne  übrigen  Gcschwi« 

'  Sterte  an,  so  dass  ich  oft  «in  einer  Familie 
alle  Kinder  nadi  der  Reihe  durch  an  die* 
sein  Ucbcl  zu  behandeln  hatte.  Ich  weiss 
lEwar,  dass  viele  Aerzte^)  an  dem  Contagium 


*)  So  hann  der  Recensent  der  ersten  Ausgabe 
dieser  Schrift  das  Ansteckende  hie- 
bcy  nicht  zugeben.  S.  Salzb.  med.  chir. 
Zeitung, ster  Band,  1-92.  S.  592,  „Der  Kelch* 
■  yyhnsten  isl  nach  Danz  (Versuch  einer 
,,al|gemeiiien  Geschichte  des  Keich- 
,  y^hustens}*'  „nie  anstechend,  weil  er  kern. 
„Miasma  hat;  die  causam  proximam  sezt 
„er  in  einem  hachektischen  Zustand  des 
,,l\örperö,  und  entferne  man  diesen,  so 
„entferne  man  auch  die  Krankheit;  die  Ge- 
„legenheitsnrsachc  lie2:e  in  der  Luft;  auch 

'  f,sey  der  Keicbhusten  keine  Krankheit  oder 
Husten  eigener  Art  etc."  Mit  dem  ersten 
und  lezten  Sata  werden  wohl  wenige  lüi* 
nische  ikerzte  mit  dem  Verfasser  einverstan- 
den seyn,  wohl  aber  damit»-  dass  die  Gela- 
ge nheitsursache  desselben  in  der  Luft  än^ 
ansuchen  sey;  so  materiell»  als  Pocken*  und 
Krätzgift,  kann  freyHch  das  Keicbhusten*' 
jjiiasma  nicht  versinnlichet  werden;  es  aber 


» 
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dieses  Hustens  zweifeln.  Ich  schliesse  mich 
aber'  in  dieser  AfeintiRg  ganz  an  Hm.  geh.' 

Rath  Uli  Tel  and  an:  .,der  wahrr  Kei<h}ui- 
^^tei^  scheint  aiiemal  eine  aiigemeiiie  o])ide- 
„ttiische  Konstitution  mit  sich  zqi  führen^ 
yyimd  alsdann  auch  ein  C^ontagium  zu  ent— 
y^wickehi;  das  sich  mitliieilt*)."  , 

Eine  der  ausgebreitetsten  Epidemieii 
dieses  Hustens  in  meinem  Wirkungskreis 

war  1781)  uiirl  im  A>  iiiter  Damals 
schon  wagte  ich  mit  der  Wurzel  der  Bel- 
ladonna, auf  welche  mich  Buohhave  in 
den  Samml.  für  prakt.  Aerzte  i4  Band 
S.  61 4.  etc.  aufmerksam  machte,  die  ersten 
Versuche  und  fand  solche  meiner  Erwar- 
tung voUkomftien  entsprechend.  Meine  da** 
maligc  Heihnethode  bestand  kurz  daiinnen: 
t 

zu  laiignen,  weil  es  nie  gesehen  wird,  hciast 
wohl  nicht  ganz  unbefrmgen  zu  Werke  ge- 
hen, zun^aU  da  die  Wirkungen  der  feinem 
animalischen  Gifte  und  Miasmen  noch  m, 
so  dunkeln  Schleyer  gehüllet  sind. 

*)Ueber  die  wesentlichen  Vorzüge  der 
Inokulation,  desgleichen  über  ver- 
schiedene Kinderkrankheiten.  In 
efa<en  dieser  vortreflichen  Schrift  erwähnt 
der  Verfasser  auch  schon  dier  Belladonna  ge« 
gen  den  Kei^hhusten« 


I 


iph  machte  den  Anfang  mit  einer  Mischung 
aus  Oxyinell.  SqiU.  Aq.  laxat  Yien_Syr.  do 
Chior.  c.  Rh.  Liq.  Digest.  Suecor.  aa-  unc. 
Tartar.  enielic.  gr.  j.  -  ij.  oder  Vin.  Hicsh. 

j.— .  iij,,  dann  reichte  ich  alle  Mor- 
gen und  Abende  im  könvulMviachen  Stadia 
eine  Dose  der  Belladonimwurzel*  vott  ^  du 
bi»  sechs  Gran  mit  Zucker  vermischt  und 
Alle  drey,  vier  oder  acht  Tage  ein  Brech- 
mitlel,  je  nach  ittk  eben  das  Schleimkochen 
lind  Röcheln  auf  der  Brust  beym  Husten 
solches  erheischte.  Die  Wurzel  musste,  wenn 
sie  anders  helfen  isioUte,  in  der  Gäbe  gege- 
ben wei  den,  bis  die  Kranken  über  Trockne 
im  Hals  lind  auf  der  Zunge,  über  Betäubnii;^ 
besonders  ^es  Morgens  nnd  über  Dunkel- 
heit im  Sehen 'klagen.    Kinder  von  drey' 
lind  vier  lahren   gicrubien  daher   oft  am 
Morgen,  es  sey  noch  Nacht  nnd  Hessen  sich 
>vieder  zu  Bette  legen.   Einige  Von  diesem 
zaiien  Alter  wur  den  nach  der  ersten,  oder 
Bweyten  G^ibe  dieses  Nüttels,  wenn  sie  schlie- 
fen,  im  Gesicht  und  auf  der  Brust  ganz 
sdiarlachroth,  und  beängstigten  damit  man- 
che zärüiche  Mutter:  diese  Rothe  aber  ver- 
lor sich,  wenn  sie  wach,  wurden,  nach  und 
»ach   vollkommen.      Einem  zweyiährigen 
iürslUi  hen  Kinde,  das  alle  jene  Zeichen  des 
Keiclihustens,  als  das  öltere  Nie&en  vor  dem 
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Husten,  das  lästige  Kinathmen,  das  wieder-- 
Jiolte  Herabschlückpii  von  Schleim,  ja  selbat 

das  Keuchen  und  Aiisbleibcii  des  AUieius 
äusserte,  gab.  ich  179-;^  sogleich  einige  Wo-, 
cheii  nach  einander  kleine  Gaben  von  Bel- 
laUoiUKLW  Liizcl,  Brechweinstein  und  Zucker 
mit  &o  gutem  Jirlolg,  dass  dieser  [fustea 
nie  ganz  mit  seiner  gewöhnUchen  lieAig-t  - 
keit  ausbrach.  Ich  reichte  l  iglich  z\\cy  bis 
4rey,  Dosen,  jede  von  ^  Gran  iiuiladonna 
und  y^Gran  Brechweinstein;  nach  der 
ersten  Gabe  wtirde  das  Kind  schläfrig  und 
purpurrolh.  im  Gesicht  i^ud  auf  der  Bru.>l. 

■"Damals  Iierrscliten  w-ilirend  des  Kei Ab- 
hustens auch  die  Pocken.  Ich  sah  einige 
Kinder  mit  beiden  Krankheiten  zugleich  be-- 
fallen;  mir  war  der  Husten  in  den  Tagen 
der  Eruption  seltner,  bey  der  eingetretenen 
Eiterung  und  Abtrocknung  aber-  zeigte»  er 
«ich  mit  der  gewöhnliclien  Heftigkeit  wieder 
und  u  arlür  einige  ohnehin  schon  erschöpfte 
Kranke  tödlich. 

In  der  jüngsten  Epidemie  im  Monat 
Febr.  1798  wurde  ein  vierjähriges  fürjstli* 
ches  Kind-  von  dem  Keichhustcn  befallen, 
welciier  zwar  bis  zu  Anfang  des  Muys  ^^^^'hr-«. 
te,  aber  nie  heftig  würde.  Ich  gab  im  gkn^ 
^en  Verlauf  der  Krankheit  nur  zwey 
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drey  mal'  zum  Örccheii,  alle  Morgen  imd 

Abende  aber  zwey  Gran  BeUadoniuiwiirzel 
jnit  Zucicer  und  liess  nebenher  die  Kantlia- 
ridentinktur  mit  Brechweinsteiii  öfters  in 
die  llerzgrube  warm  einreiben.    Dienächt-  ' 
liehen  Anfälle  des  Hustens^  waren  selten 
mehr       zwey  oder  drey,  und  blieben  am 
ersten  ganz  weg:  die  bey  Tage  stiegen  nie 
über  sechs  bis  acht,  wobcy  aber  das  Ath- 
mdn  nie  ausblieb  oder  die  Krankheit  ängst- 
lich würde.  Das  konvulsivische  Stadium  gieng 
liehr  leicht  und  glücklich  vorüber,  obschon 
die   Nachkrankheit    nocb   einige  AYochen 
wahrte  und  nur  dann -kam^  wenn  das  Kind  , 
viel' lachte,  lief, etc.  sich  aber  allezeit  mit 
zwey  bis  dreymaligem  Niesen  endete.  — ^  Von 
•o  augenscheinlich  gutem  Erfolg  ist  es,  wenti 
man  Krankheiten  kommen  sieht,  sie  sogleich 
erkciiiit  II  ad  die  richtigen  Maasregehi  dage«-? 

ß  r 

^on  nimmt. 

In  dieser  lezten  Epidemie  1791$  fieng^ 

^ich  gleicli  nnt  einem  Brechmittel  an  und 
reichte  hierauf  die  Belladonna  auf  folgende 
Weise :  Kindern  nämlich  von  ein,  zwey  bis  ' 
drey  laliren  gab  ich  sie  zu  einem  halben  . 
bis  ganzen  Skrupel  in  einer  Mixlur  aus  Syr. 
Mannat.  Aq.  Iiaxat.  V.  Liq.  digest.  SuecoF. 
aa,  uno.  |.  und  l&s^  davon  nach 'Maasstab 
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des  Alters  und  der  Kon'stifution  einen  hal-' 

ben  bis  gaiizcn  Esslöflei  alle  zvvey  Stunden 
nehmen  3.  iuhrte  diess  Mitiel  zugleich  nicht 
hinlänglich  ab^  so  wurde  Vor  Schlafenlegeii 
ein Kl^s lirgesezt.    Vom  vierten  bis  zumach- 
ten lahr  gab  ich  täglich  zwey  bis  viermal 
eine  Dose  TOUi  folgendem  Pulver:  Ree.  pulr* 
rad.  Belladonnae  dr.  ß  Sacichar.  alb.  scr.  ij. 
mise.  et  div.  in  vj,  part.  aeq.  S.  täglich  drfiy 
bis  vier  Paquet  zu  nehmen.   Ich  stieg  im- 
mer mit  der  Dose  der  Belladonna  ^o  lange, 
bis  die  Kranken  über  dunkies   Sehen  und 
Trockenheit  im  Munde  klagten:  auch  Er- 
wachsenen reichte  ich  am  liebsten  diese  Pul- 
ver und  immer  in  der  Gabe,  bis  obenge- 
nannte Symptome  eintraten.   Da  die  inten- 
sive Krafit  der  Belladonna^  so  wie  aller  gi(l- 
ti^en  Kräuter,  als  der  Cicuta,  des  Aconit. 
IdLyosciam.  etc.  nicht  in  jeder  Gegend  die;- 
selbe  ist,  so  handelt  man  immer  sehr  weisef^ 
mit  kleinen  Gaben  anzufangen  und  allmäh-  ' 
lieh  solche  zu  verstärken,  bis  jene  betaubcM- 
den  Erscheinungen  eintreten.  , 

Ein  Frauenzimmer  von  zwanzig  lahren, 
welclxes  diesen  Husten  seit  vier  Wochen 
schon  hatte,  ehe  es  sich  nach  Hülfe  tunsah, 
vertrug  täglich  auf  Viermal  einen  und  dann 
zwey  Skrupel  üjLtfscr  Wur^el^  wd  nur  aui' 
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r 

\  ^le  verifarkteii  Gaben  nahm  der  Husten  ab^ 
Wobey  610  aber  über  Trockiio  iiu  lials  und 

^Dunkelheit  der  Aug<  ii  klagte.  Da  der  Hu- 
tten uachts  *)  am  he^gstea  anhielt,  so  nahm 
sie  morgens  die  erste ,  abends  um  sodis 
Ulir  die  zweyte,   um  zehn  die  dritte,  und 

'  ilach  Mitternacht  die  vierte  Gabe«  Neben-* 
her  Hess  ich  ihr  öfters  ein  paar  Löffel  roll 
alten  Burrunder  dca  IVig  über  geben,  weil 
ihr  Magen  durch  die  Heiligkeit  des  Hustens 
und  das  dadurch  erregte  Brechen  sehr  litt 
Nach  acht  Tagen  Beng  die  Krankheit  schon 
in  etwas  an  abzuiielimen,  und  so  wurden 
jest  statt  vier  nur  drey  Dosen  und  so  all-» 
mählich  noch  weniger  gegeben,  bis  endlicli 
nach  vier  A\  oehen  das  Uebei  ganz  bekämpft 
war.--«  Ueberhaupt  bekam  der  Wein,  be- 
sonders  Malaga  und*  Burgunder  in  kldnen 
wiederholten  Gaben,  diesen  gequälten  Kran- 
ken sehr  gut:  er  erhielt  sie  bey  Kräften 
und  besiegte  mit  der  Belladonna  nach 'und 


^)  Ich  beobachtete  auch  in  dieser  Epidemie 
keine   Verschlimmerung  über    den  andern 

-  Tag  oder  einen  periodischen  Typum^  wohl 
aber  sah  ich  die' AniäUe  dieses  Hustens»  be- 
sonders wenn  er  anfangs  Ternachlässlget 
worden  war,  nachts  weit  heftiger  und  öf« 
ter  kommen»  als  bey  Tag. 
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nach  diesen  qiiHlenden  hartnäckigen  Ner-- 
yenreitz.  la  icJi  fand  gar  oft  bey  vielen  Kin« 
dem,  welche  wegen  Heftigkeit  des  Hustens 
nichts  bc}  sich  behielten,  den  Wein  nicht 
Jbloss  als  Magen  -  oder  Palliativ-,  sondern  iüs 
wahres  Kurativn^ttel  im  krampfliaften  Sta- 
dium thätig  und  heilsam.  Ein  Beweis  für 
den  wesentlichen  Unterschied  dieses  Nerven- 
hustens von  jedem  .eigentlichen  katarrhali- 
schen Hutten,  und  mithin  a  priori  der  Be- 
tv  eis,  dassbey  verschiedenen  Arten  der  Krank- 
heiten, verschiedene  Produkte  und  eben 
so  verschiedene  Eigenschaften  derselben  in 
Absicht  ihrer  Mitllieiluiigs  -  und  Aiiste- 
ckungskräfte  euUtehen  und  genenrt  wer-^ 
den..—*  .  ^ 

Währi'iul  dieser  Tlpidemie  machte  ich 
auch  ein  paarmal,    besonders  bey  Wten' 
Kindern  und  Säughngen^  mit  dem  Einrei- 
ben der  Auflösung  des  ßrecJiweinsteins,  mit 
der  Kantliaridentinktur  versezt,  in  die  Ma- 
gengegend, welche  Hr.  Dr.   Struve  zii 
Görlis  (S.'  4  Band  5  Stuck  des  HriRIand. 
iuuinals  S.  602)  vorsclilägt,  einen  Versuch;' 
da  aber  der  Erfolg  meiner  Erwartung  gar', 
au  lange  nicht  entsprechen  wollte,  so  ver- 
band ich  den  GeLraueh  der  Belladonna  da- 
ixut;  aucli  von  dem  Einreiben  des  ausge- 


pressten  Zwiebelsafts  in  die  Fufissohlen,  sainmt 
4er  Salbe  von  Knoblauch  und  Schweinsfett 
sali  ich  keine^liervorstcciienden  \\irkungen. 

.In  den  Monaten  Nov.  und  Dec.  des 
1797  laltres  hatte  ich  yierzehn  Kinder  von 

verschiedenem    jVltcr   und   eben  gedacht,es 
Frauenzimmer  aa  diesem  Husten  zu  behau* 
dein;  allen  gab  ich  die  Belladonna;  ich 
verlor  davon  ein 'Kind  von  zeHti  Monaten: 
aber  nicht  sowohl  an  dem  KeicWiusten,  als 
vielmehr  an  Üem  dadurch  beschleunigten 
Zahngeschäite,  wodurch  stille  Fraisen  und 
endlich  der  Tod  erfolgte. — »     Da   nun  die 
Belladonna  sich  gegen  den  Keichhusten  aber- 
'  mals  so  ausgezeichnet  gut  erwies :  &o  machte  ^ 
ich  mit  den  übrigen  angerühmten  Mitteln, 
als  Asand,  Schierhng,  Moschus,  Kahthari- 
den  etc.  gar  keine  Versuche,  sondern  em- 
pfehle hier  diese  Wurzel,  die  .ich  dem  Kraut 
vorziehe,    der  weitern   Erfahrung  meiner 
Amtsbruder,  um  üin-izeugt  zu  werden,  ob 
die  Belladonna  speciiisch  gegen  diese  Nerven- 
krankheit wircke,'  oder  ob  sie  sich  nur  in 
einer  oder  der  andern  Epidemie  d,es  ,Keich- 
hustens  wohlthätig  erweise:   so  wie  dnst 
nadi  Liniie  4as  Ledum  palustre,  nach 
Morris,  die  llindemit  Bibergeil,  nadi 
Miliar  der  Asand,    nach  Butter  der 

Schier- 
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Schierling;  nach  Werlhof  der  Spirit* 
SaL  mit  Syr.  Korall^  nach  Burton  die 
Kanthariden;  nach  Oesner  Bisam  mit 
Tabackextrakt;  nach  Meizer  das 
P^ym.&€ill.  unddieTinkiur.Rheii|.8.w« 
mit  Erfolg  gegen  dieses  hartnackige  Uebel 
angewandt  worden. 

Auch  i8o9  und  i8o5  kam  ich  medei^ 
anf  dife  Belladonna  zurück,  nachdem  ich  wie- 
deiiiolte  und  anhaltende  Versuche  nach 
N  e  u  m  a  tt  n  (s.  med.  Annaieii  t  Jul.  iSoa) 
mit^  4lem  Baden  im  lauen  Wasser  mit 
Asche  oder  Seifenzusalz  macjite  und  darauf 
das,  Rückgrad  mit  Ung.  nervin.  einreiben. 
Dabey  alle  Morgen  eine,  abends  zwey  bis 
drcy  Pillen  aus  anderthalb  Gran  Kampfer 
und  einem  halben  Gran  Opium  nehmen  Jiess» 


I 


I 

* 
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xxvi- 

Vom  lurampf -  oder  Scliaaßliusten. 


l3ie8e  Krankheit  ist  rom  Keuchhusten  wohl^ 

zu  unterscheiden.  Lezterer  herrsclit  mei-' 
stens  epidemisch  j  .  jener  hingegen  allemai 
«poradisch.  Dieser  scheint  etwas  Anstecken* 
^es,  Kontagioses  mit  sich  zu  führen;  jener 
nicht.  Dieser  MaJut  aclil,  zwölf  und  oft 
|ioch 'mehrere  Woqhen,  der.  Krampfiiusteu 
aber, dauert  selten  länger  als  vierzehn  Tage» 
oder  höchstens  drey  Wochen.  Storch  nennt 
dieses  Lebel  Asthma  spasticum,  oder  Ka- 
tarrhum  suffocativum  spasmodicum  im  siijrey- 
ten  Bande  seiner  Kinderkrankheiten  S.  533. 
A  um  Stick  -  oder  Steckllus.s,  K^itarrhus  suffo- 

'  cativus^  wie  iljii  einige  Schriftsteller  nen- 
nen'und  von  dem  ich  hernach  gleich  spre-< 
chen  werde,  ist  dieser  Krampfhusten  wohl 
zu  untersclieiden.     Rosenstein  übergeht 

;  diese  Besehwerde,  weiche  doch  so  äusserst -sel- 
ten eben  ni^t  ist,  gänzlich  mit  Stillschweigen. 
Der  i'iiigländer  Miliar  ab<  r  bt  sclire  ibl  diese 

Kraokheit  .unter  audern  in  «einen  Bemer-« 
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tuDg.e.n  über  die  Engbrüstigkeitetc; 
'Welche  1769  in  Leipzig  übersezt  ersohienea 
sind;  er  schlägt  dagegen  denAsaiid  in  grossen 
Gaben  SU  wühl  innerlich  (seine  V^orsciirift  ist ; 
^.  Assae  foetid,  Drachm,  ij,  Spir,  jüiinder. 
Unc.  j.  Aqn.  Puleg.  ünc.  iiy.  m.  d.  s.  Alle 
halbe  Stunden  einen  Essluilel  voll  zu  noh^ 
men),  ais  in  Kiy stiren  gereiclit,  nebst  BU-^ 

senpüastera^  im  Nacken  gelegt,  vor.*)  

Diese  Krankheit  fängt  mit  einem  Husten  an, 
der  vom  geTvölndiclien  kataiThalischen  im 
Anfange  nicht  gleich  zu  unteipscheiden  ist; 
Dacliheraber  klingt  derselbe  Besonders  huhU 
tönend  und  k;  amplhaflt.    Desswegen  heisst 
er  in  liaiera  Schaafhusien,  .  Nach  , Tai- 
gen Tagen  Terlieren  die  Kinder  alle  Ess- 
lust; sie  haben  meistens  eine  weisse,  aber 
immer  feuchte  Zunge  und  etwas  Fieber  ^  auch^ 
athmen  sie,  ausser  dem  Husten^  init«ichtba^ 
rer  Beschwerde.    Besonders  ist  die  Inspi- 
ration sehr  uialiuYoli.     Gegen  Abend  ist 
eine  merkliche  Verschlimmerung  der  Krank-« ^ 
Heit  zu  beobachten ;  der  Puls  geht  sclmeller  und 
krampficht.    Ausgeworfen  wii^  wenig*  und' 
nur  erst  nacli  V  erlauf  einiger  Tage,  wenn  daa. 
Krampfhafte  abnimmt,  ^ht  meistens  weisser, 


.  *)  €f.  Wichmann  Ideen  zur  Biagnottik  iwey^ 
.  ter  Ban4  S.  09.  «tc. 


nicht  sdir  «aber'  Schleim«  und  auch  dieser 
ganz  sparsam,  ab*  Die  Nächte  werden  ge- 
wöhnlich schlaflos  und  sitzend  von  den  kh*i-- 
nen  Kranken  zugebiaclit,  vielen  stürzt  das 
Blut  ohne  alle  Eriieichterung  aus  der  Nase; 
die  meisten  haben  verstopften  Leib.  ledes 
Alter  der  Kinder^  auch  wenn  es  schon  über 
xehn  lahre  hinausgeht,  wird  nüt  diesem  Hu- 
sten befallen.—  Ich  beobachtete  bey  dem- 
selben ZAvcy  -Stadien  :  das  katarrhalis  o 
und  das  kran^pf hafte,  leues,  mit  dem 
die  Krankheit  anfängt^  dauert  zwey^  vier 
bis  sechs,  dieses  aber  aclit,  zehn  bis  zwölf 
Tage.  Alsdann  nimmt  das  Kramplliaite  im- 
mer mehr  ab;  der  Husten  tönt  natürlicher 
nnd  wird  seltner,  bis  er  endlich  ganz  aufhört, 
und  die  Kssluat  Ge;>undheil  und  Kräfte  wie- 
der bringt.  —  Meine  Heiiart  zweckt  dalüii 
äb)  im  ersten  Anfahge  des  katarrhalischen 
Stadiums  ein  oder  zwey  Tage  auflösende  und 
^elind  ablührende  Mittel,  als  Goiajak  in 
iVlinderersgeist  aufgelöst,  Spiessglaswein,  ge* 
blätterte  Weinsteinerde  etc. ,  und  dann  ein 
Breclunittel  zu  reichen,  wozu  ich  immer  die 
Ipekakuanha  wälile,  und  welches  ich  über 
den  zweyten  oder  dritten  Tag  wiederhole. 
Tritt  dann  die  zweyte  Periode  ein,  so  *>ibe 
ich  vor  dem  Scblaimgehen  ein  Anodynum 
au«  Zinkblumen,   Bisam,  mit  Poverschem 
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Pulver  versezt,  und  des  Tags  über  eine 
Mixtur,  ungefälir  wie  sie  Miliar  anrath, 
nur  dass  ich  sie  mit  etwas  gelind  Eröflnen- 
dem  versetze.  Werde  ich  erst  gerufen  (wie 
es  gewöhnlich  geschieht),  wenn  das  zweyto 
Stadium  schon  eingetreten  ist:  so  fange  ich 
dennoch  mit  auflösenden  Mitteln  an;  reiche 
aber  gleich  am  folgenden  Tag  das  Vomitiv, 
und  abends  das  Anodynum,  besonders  wenn, 
die  Krämpfe  stark,  und  die  Nächte  deswe- 
gen schlaflos  sind  •  gebe  dann  morgens  dar- 
auf gleich  noch  ein  Brechmittel,  und  end- 
lich den  Asand,  den  ich  mit  etwas  gelind 
Ablührendem  verbinde.  Die  Blasenpflaster 
lege  ich  wiederholt,  und  meistens  in  die 
Herzgrube,  gegen  die  Brust  hinauf.  —  Statt 
mehrerer  nur  eine  der  jüngsten  Kranken- 
geschichten, um  das  eben  Gesagte  verständ- 
licher zu  machen, 

^  Den  Ilten  März  1795,  wurde  ich  zu 
eines  Holbedienten  zehnjährigem  lungen  ge- 
rufen, der  immer  gesund  war  und  stark 
aussah.  Seine  Eltern  sagten  mir,  dass  er 
fast  eine  ganze  Woche  lang  einen  Katarrh 
gehabt  habe ;  seit  drcy  Tagen  aber  sey  der 
Husten  hohlröchelnd  zum  Ersticken,  wobey 
er  dennoch  ,  nichts  heraulbrächte.  Der 
Kranke  athmctc  mülisam  und  rasselnd:  die 


Nächte  musste  er  beständig  im  Bette  aufsi- 
tzen, und  mit  voller  Brust,  aber  ohne  Aus- 
wurf, folthusten.   Den  Tag  über  plagte  ihn 
der  Husten  zwar  »cltner,  gegen  den  Abend 
aber  verschlimmerte  sich  Alles.    Der  Puls 
schlug  nun  mehr  als  hundert  und  zwanzig  mal 
in  einer  Minute,  und  war  merklich  krampfhaft. 
Der  lange  hatte  dabcy  eine  -Weisse  Zunge, 
und   weder  Esslust,    noch  heftigen  Durst. 
Die  Natfe  blutete  ihm  öfters  ohne  alle  Er- 
leichterung.   Der  Harn  war  blass.  uitdver- 
rieth  Rriinipfe.    Icli  legte  sogleich  ein 
aenpflaster  in  die  Herzgrube,  und  gab  ihm 
^ine  auflösende  Arzney       Aqu.  lax.  Vienn. 
Unc.  ij.  Syrup.  de  eich.  c.  rh.  Ünc.  J.  Extr, 
grauiin. ,  Vin.  antim.  Huzh.  aäa.  Drachm» 
ij.  Sal.  aperit.  Fr»  ünc.  ß  m.  s.'  Alle  Stun- 
den einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen.),  und 
den  folgenden  Morgen  zum  Brechen  (i^.  Pulv 
rad.  Ipekakuanh.  Drach.  ß.  Pulv.  stom.  Bir]c. 
»krup.  j.  TarL  emet.  gr.-^.  m.  divid.  in  üj* 
part.  aequal.  d.  s.  Brechpulver,  jede  Stunde 
eine  Dose,  bis  Wii^kung  erfolgt,  zu  geben.), 
worauf  auch  einige  mal  viel  weisser.  Schleim 
weggeschaflft  wurde.    Nun  reichte  ich  ihm, 
ohjie  weiters  alle  Nacht  zwey  Dosen  Pul- 
ver (ijc.  Pulv.  anod.  Dov,  skrup.  ß.  Fl.  Zin- 
.d,  Moschi  ana.  gr.  vj.  Sacch.  alb.  ^Drachm* 
.m.  f.  p.  et  divid.  in  X  part*  aequal.  d. 


ADe  Nacht  «^y  bis  drey  Bosen  «ü  neh- 
men), und  den  Tag  über  die  Mixtur  (9c.  Gum* 
Assae  foet.  Drachm  jß.  Yini  antun.  IJuxhi.' 
Drachm.  j.  Spir.  Minder.,  Aq.  lax.  Yienn. 
ana:  Unc.  jß-  s.  Alle  zwey  Stunden  ei- 
nen Esslöflei  YoU  zu  geben).  Bald  hierauf 
wurde  der  '  Harn  dunkel^eiärbter,  und  der 
Husten  und  das  Krampthafle  desselben  lies— 
sen  in  vier  Tagen  so  merklich  nach,  dass 
ich  djcn  fernem  Gebrauch  dieser  Mittel 
ohrie  Bedenken  aussetzeh,  die  offne  Blasen- 
ft teile  suheilen  lassen,  und  mit  einer  gelind 
magenstärckenden  Arzney  aus  bittem  Ex- 
trakten mit  Baldrian  im  Chinaaufguss,  die 
gänzliche  Kur  glücklich  vollenden  konnte. 
In  dem  einiaciien  Millarischen  Asthma, 
theHi  ves  der  Engländer^  gebe  ich  sogleich 
jmmer  'mit  bestem  Erfolg  grosse  Gaben  toü- 
Müsclius.  —  Wenn  aber  der  kram2)lhafte 
Zustand  ^  lang  dauert^  und  eine  volle  Ato- 
me oder  Lnngenlähmung,  von  -der  ich  |e2t 
gleich  sprechen  werde,  zurücklässt:  so  i$k 
der  Kranke  unwiderruflich  verloren»  . 
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XXVII. 

Von  der  Lungenlähmiing,  oder 

von  dem  eig:;cntlichen  Stickfluss 
der  Kinder. 


D  iese  lür  zarte  Geschöpfe  meistens  tödli- 
che  Krankheit  kommt  gar  nicht  zu  selten 
vor.  Sie  besteht  in  einem  gänzlichen  Abste- 
hen der  Lungennerven,  oder  in  einer  plötzli- 
chen Lälimung  dieses  zum  Leben  so  un- 
entbehrlichen Organs.  Die  kleinen  Kran- 
ken werden  von  Wiren  ersten  Tagen  an  bis 
in  das  sechste  Jahr  und  darüber  mit  dieser 
Krankheit  befallen;  sie  tödtet  oft  sehr  ge- 
schwind, den  zweyten,  dritten  Tag,  und 
oft  schon  noch  früher;  besonders  sterben 
manche  Woclienkinder  daran.  Sie  ist  ent- 
weder eitle  ursprüngliche,  keine  AVir- 
kung  einer  vorhergegangenen  Unpässlich- 
keit,  als  eines  Hustens  etc. ,  oder  oft  auch 
Folge  der  eben  vorher  beschriebenen  Krank- 
heit. Sie  befällt  die  Kinder  plötzlich,  und 
nieistcns  nachts  mit  Fieber  und  etwas  Ili- 
tze,     Pabey   husten   sie    und  rasseln, 


besonders  beym  Einathmeb^  sehr  auf  der 
Brust,  als  ob  alles  voll  Scbleim  sässe;  und 

ob  man  ihn  sciion  auf  den  Lungen  koclien 
und  röcheln  hÖrt^^  und  fiie  Kranken  dabey 
oft  und  yiel  husten,  so  wird  doch  wenig 
oder  gar  nichts  ausgcvs  oi  !<  n.  Sie  erbrechen 
sich  auch  zuweUen  von  ireyea  Stücken,  aber 
ohne  Erldchterong,  und  klagen  über  die 
Brust  und  Gegend  der  Herzgrube.  Ihre 
Zunge  ist  feucht,  etwas  wei$s  und  schlei- 
micht;  der  Puls  schnell,  kleiiji  und  zusam- 
mengezogen. Sie  behalten  den  freyen  Ge- 
brauch ihrer  Sinne  und  ihres  Verstandes, 
bis  an  ihr  ßnde,  das  durch  vermehrtes  Fie- 
ber und  Schleimröcheln  auf  der  Brust,  durcli 
grössere  Beängstigung,  kleijn  ii  zitternden 
Piilsschiag)  kiiiüe  Hände  und  Füsse,  durch 
trübe,  gebrochene,  etwas  starre  Augen, 
kalten  Schweiss,  ünd  durch  die  vollkom- 
mene Todtenfarbe  angekündiget  wird,  und 
dann  ganz  sanft  und  ohne  alle  heftigen  Zu- 
ckungen erfolgt.—  .  Man  nennt  diese  Krank- 
heit in  Baiern  Fell  auf  der  Brust,  und 
sie  ist  von  alleil  Gattungen  von  Halsweh 
(Angina)  wohl  zu  unterscheiden.  Storch 
erwälmt  ihrer  im  zvveyteii  Bande  Seite  öoo 
unter  dem  Nainen  Steckiluss,  Katar rhus 
fiuffbcativus,  ,und  leitet  sie  mit  Recht  von 
einer  paralytisch  erschlappten  Lunge  (Fiac-^ 


cescenLia   pulmonum    paralytodea)    her. — 
Gleich  im  Anfange  gegebene  kräftige  und 
wiedcrliolte  Breclimittel,  sammt  Blasenpfla- 
stern auf  die  Arme  und  Herzgrube,  rei- 
tzende  Klystire  und  andere  auf  die  Nerven 
mäditig  einwirkende  Mittel  erwecken,  wenn 
anders  die  Atonie  in  den  Lungenneryen  nicht 
ßchou  zu  gross  ist,  nach  und   nach  dieses 
Organ  wieder  zu  seiner  Thätigkeit.    Ich  rei- 
che daher  sogleich  Kermes,  Moschus,  Bi- 
bergeil,  Asand,  Vitriolnaphtha,  volatilische 
Salze,  Kantharidenpulver  und  andere  kräf- 
tige Reitzmittcl.    Von  Sydenham's  Lau- 
darl.   mit  Ii  u  x  h  a  m  '  s  Wein  zu  gleichen 
1'heilen  vermischt,  und  in  kurzen  Zwischen-' 
räumen  tropfenweise  gegeben,  sali  ich  ein 
paarmal  bey  Erwachsenen  in  älnilich  krampf- 
haften Brustbeschwerden,    wo   alle  Zußlle 
6chon  den  nahen   Tod  vermutlien  liessen, 
die  herrlichste  Wirkung.     Doch  War  ich 
luir  dann  damit  glücklich,  wenn  ich  gleich 
im  ersten  Anfang  gerufen  wurde,  und  die 
J.Anigennerven  noch  iiir  diese  Reitze  einiges 
Gefiild  hatten.    War  aber  eine  völlige  Lun- 
genläbmung   einmal  da:    so  war  auch  alle 
Mühe  vergebens,  und  das  zuvor  gesunde 
Kind  oft  schon  nach  weniger  als  z weymal 
vier  und  zwanzig  Stunden  eine  L6iche.— 
Am  ersten  luny  1792  wurde  ich  zu  einem 
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sechsjälirigen  lungcn  gerufen j  der  Tags  vo?-^ 
her  nocli  ganz  wohl  war,  auf  der  Strasse 
herum  lief  vthd  sich  •  gesund  zu  Bette  legte. 
Gegen  zwey  Uhr  früh  wurde  er  durch  Kurz-  ' 
athmigkeit,  S(  liknnirasseln  auf  der  Brust, 
das  mit  Husten  ohne  Auswurf  hegleitet  war^ 
aufgeweckt.  Er  idagte  über  seine  Herzgrube, 
hatte  fieberhaften,  zusammengezogenen  Puli, 
und  eine  feuchte,  mit  etwas  Schleim  be- 
l^gte  Zunge.  Er  trank  mit  vieler  Miihe^  * 
obschön  im  Halse  nicht  das  geringste  Hiii7 
dem i SS  oder  "VVideraatürliche  zu  sehen  war, 
ILv  brach  sich  einmal  von  freyen  Stücken; 
das  zweytemal  aber  '  auf  eine  kräftige  Auf- 
lösung des  Brechweinsleins  mit  Ipekakuauiia 
verseztj  allein  ohne  alle  Erleichterung,  und 
das  Athmen  wurde  immer  mühevoller  und 
ängstlicher.  Ich  legte  sog]eich  ein  Blasen- 
pflaster  auf  die  Brust,  welches  auch  gegen 
Abend  Wirkung  gemacht  hatte.  Nun  ver- 
schrieb ich  Moschus  mit  Kampfer  und  Mi- 
iieralkermes,  reichte  mkunter  VitrioIna])hliia. 
Aber  leider!  alles  umsonst;  denn  schon  am 
xweyten  Tage  der  Krankheit  um  Mittag 
verschied  der  lunge  sanft,  und  war  sich  bis 
zum  lezten  T.ebenshauch  gegenwärtig.  Die 
Leiche  zu  öfihen,  gestatteten  mir  die  Elteru 
nicht.  So  viel  ist  gewiss,  dasa  hey  diesem 
Kranken  die  Lungen  ohne  vorhergegange- 


nen  Husten  Tirj)lüUlic]i  nüt  dieser  Antonie 
befallen  wurdeOi  die  in  weniger  als  2wey- 
mal  Tier  nnd  xwancig  Stunden  in*  wahre 
Lähmujig  und  den  Tod  übergieng.—  Den 
vierten  November  desselbigen  lahres  wurde 
eiti  starker  dreyjähriger  lunge  mit  Husten,  et« 
was  Hitze  und  yerlomer  Esslu^t  befallen; 
am  liinften  rief  man  mich.  Als  ich  beym 
Hereintreten  dem  hohlen  Ton  beym  Hu--» 
•ten  horte,  der  die  anfangende  Lähmung 
der  Lungen  deutlich  ankündigte:  so  sagte 
ich  das  nahe  Knde  um  so  zuverlässiger  vor- 
her,  als  auch  das ,  gereichte  Brechmittel 
nicht  mehr  wirkte.  Der '  Tod  erfolgte  auch 
am  sechsten  Novcijiber  abends.  Der  lunge 
athmete  immer  beschwerlicher,  wurde  an 
Händen,  füssen  und  an  der  Stime,  auf  wel- 
cher der  Todesschweiss  gleich  Perlen  stand^ 
kalt,  und  entschlief  sanft,  eben  als  er  die 
lezte  Frage  seines  Vaters  noth  mit  einem 
deutlichen  la  beantwortet  hatte.  —  Am  Ende 
desselben  lahres  erinnere  ich  mich  jnit  Ver- 
gnügen, ein  drittes  Kind,  das  mit  eben  der 
Krankheit  befallen  wurde,  mit  wiederholten 
Brechiilitteln,  Blasenpflastern,  Senfteig  und 
einem  Safte  von  Bisam,  Kampfer,  Lauda-i 
num,  Mineralkermes^  Vitriplnaphtha  geret- 
tet äsu  haben,  nachdem  am  dritten 'Tag  ein 
kn  Uscher  öuii weiss  über  den  ganzen  Körper 


? 

ausbrach,  und  der  Harn  einen  Bodensatz 
machte, '  worauf  des  Athmen  'freyer  wUrde^ 
der  Husten  verschwand,  und  das  Rind  sich 

nach  und  nach  wieder  volikommen  erholte. 

An  eben  diesem  Lungennery^n- 
schlag  starb  1794  am  i4  April  ein  vier- 
jähriger lunge  gleich  am  zweyten  Tag  der 
Krankheit.  Ich  erklärte  bey  meinem  ersten 
Besucli,  dass  der  Ri  aiike  in  yier  und  zwan- 
zig Stunden  .eine  Leiche  seyn  würde,  sezte 
aber  dennoch  Blaseripflaster  in  den  Näcken 
und  in  die  Herzgrube  und  gab  erweichende 
Mittel  mit  der  Kautharidentinktur.  Deriuuge 
entschlief  aber  mit  voller  Geistesgegenwart 
nach  zwölf  Stunden. 

Am  neunten  Mäy  1798  vierlor  ich  gleich 
am  zweyten  Tag  der  Krankiicit  einen  übri- 
gens rüstigen  lungen  von  vierthalb  lahren, 
der  sich  auf  der  Strasse  mit  Spielen  erhist 
und  nachher  verkaltet  hatte,  an  dieser  Lun-*' 
genlälniiung,  ob  ;ich  gleich  reiche,  wieder- 
holte Gaben  von  Moschus,  Naphtha,  Bla-* 
aenpflaster  sogleich  anwandte.««—  Aus  den 
bisher  erzälilten  Krankengeschichten  erhel- 
let, dass  mehr  lungen,  als  Mädchen  mit  die- 
ser gefahrvollen  Krankh^t  befallen  werd^ 


•  XXVIÜ* 

Von  der  kraiil^.liarieii  L'ritabilität, 
oder  von  der  unwillkührlichen 
MusliulaiLeweguug. 


Diese  Krankheit  ist'  allerdings   eine  Ab- 
«tuEUng  des  Yeiistmiices:  mau  erlaube 
mir  aber  diesen  neuen  Namen,  weil  er  die 
Sache  selbst  so  gut  ausdrückt  und  ich  nicht 
i;leich  einen  Scliriftsteller  kenne,  der  diesen 
ersten  Grad  des  Veitstanzes  öder  diese  Mus- 
kularunruhe    beschrieben   hätte.  Mi^ 
der  Kriebelk rankheit,  wie  sie  uns  Storch*) 
und  Taube**)  beschricb^^n  haben,  scheint  ^ 
sie  JBwar  einige  Aehnlic|ikeit  zu  haben 
iiu  Ganzen  aber  ist  sie  wesentlich  yuu  ilir 


*)  Storchs  Kiaderkrankhdten  fiter  Band.  & 
«•)  Geidiidite  der  ;KriebeIkranUieit.  Dötting. 

♦»*)  Wirhmanii  hat  eeildem  die  Verschieden- 
iieit  dieser  KrankhciLen  in  dem  ersten  Band 

seiner  Diaguostik  3.  133  auseinander  ge* 
fest. 
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von  ihr  verschieden.   Denn  unsre  Patienten 

■ 

sind  sich  immer  gegen^rtig, '  die  'yon  der 
KLriebelkraiiiviieit  Befallenen  aber  haben 
ungleich  heftigere  Krämpfe  und  Konvulsio- 
nen, wahrend  welcher  vste  sich  meistens 
jii«^iit  bewusst  sind;  andere  bekomnuii  so- 
gar wahre  epilcpüscliq  Zufälle  j  noch  andere 
den  Brand  an  den  Gliedmassen  etc.  '  Die 
tJrsali^he  dieser  fürchterlichen '  Zufälle  leitet 
Taube  von  dem  Genuas  d^s  vergifteteu 
Mutterkorns  her.  - 

Die  Ki*ankheit,  wckhe  ich  jezt  beschrei- 
ben wüly  kommt  eben  nicht  häufig  vor:  doch 
heilte  ich  in  den  lezten  2wey  Jahren  di*ey 
Mädchen,  die  alle  zwischen  neun  und  drey- 
zehn  lahren  alt  waren,  und  an  diesem  Lebel 
litten.  Diese  Muskularonruhe  heiällt  auch 
meistens  nur  Mädchen,  and  zwar  am  ge- 
wölmlichsten  zwey  oder  dreylahre  vor  dem 
ersten  Eintiitt  der  Reinigung,  zuweilen  auch 
im  frühem  Lehensalter,  und  längt  ganz  un-' 
merklich  an.  Sie  lassen  z.  B.  J)inge,  wel- 
che sie  in  den_Händcn  haben,  fallen,  oder 
bringen  Worte  und  leichte  PJirasen  ünver-* 
standlich  >  oder  ■  verkelirt  vor,  sprechen  mit 
schwer  lallender  Zunge  gleich  Betrunkenen 
oder  vomHalbschlagGerüiirten ,  beständig  sind 
mit  idren  HSnden  und  Fingern  bescbälligei, 
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mä    nach  Veilauf  vuu    aclit    oder  vier- 
zehn Tagen  stehen  sie  auch   nicht  einen 
Augenblick  auf  derselben  Stelle.    Sie  besi- 
tzen so  wenig  die  Herrschaft   über  ihre 
Mui^keln,  dass  diese  immer  in  entgegenge- 
seeten  Richtungen  sich  äoasem,  2.  B.  sie 
vermögen  nicht,  sich  an  die  Stella  zu  bege-> 
ben,  woliln  sie  gclien  wollen,  sondern  ma- 
chen ganz  enlgegengesezte  Seitenwege  ^  sie 
wollen  reclit»  greifen  oder  gehen^  und  kom- 
men links.    Dab^y  sehneiden  sie  öfters  die 
fiirchterliclisten  Gesichter,  reden  immer  un- 
Tersiändlicher,  drehen  und  werfen  den  Kopf 

.  nach  allen  Seiten,*  fallen  auf  ebenem  Boden 
über  ihre  eigenen  Beine,  uiul  sind  endlich 

.  gemiUsiget,  ganz  zu  Bette  zu  bleiben.  Die 
meisten  sind  jähsomig,  äusserst  empfindlich» 
misstrauisch,  '  argwöhnisch  und  gefrässig: 
nach  Tiscii  und  mit  vollem  Magen  werden 
sie  immer  weit  ungeschickten  und  unrohi* 
ger,  als  nüchtern,  und  /magern  dabey  sicht- 
bar ab.  Im  ersten  Anlange  der  Krankheit 
ist  kein  Fieber  zu  bemerken^  nach  Verlauf 
einiger  Wochen  aber  geht  der  Pulsschlag 
gegen  Abend  viel  schneller.  Sie  schla- 
fen meistens  ruhig,  und   alle  Gesichtszü- 

.  ge,  Welche  im  wachenden  Zustande  im- 
mer   in    Bewegung    und   rerzogen  sind, 
haben   im    Sclilal"  wieder    ihre  natürli- 
ch« 

V 
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bhe  Gestalt.  Sie  schwitzen  selten  oder  nie; 
und  ihr  Harn  ist  nicht  trübe.  —  Diese  Krank- 
heit wälirt  ofl  aclil,  zwüir,  ja  zwanzig  Wo- 
chen, und  zuwehen  noch  länger^  i/veil  viele 
dieser  Kranken,  wenn  schon  alles  auf  dem*" 
langsamen  Weg  der  Besserung  ist,  ohne 
alle  V  eranlassuug  wieder  schlimm  und  rück« 
iälHg  werden.  Die  meisten  aber  überstehen 
sie  glücklich,  nur  bey  sehr  wenigen  endet 
sie  sich  uiit  einer  aligeiaeineu  Abzehiung) 
oder  mit  eiiiem  Nervenschlag.  Mädchen, 
wie  schon  gesagt,  werden  damit  häufiger 
befallen,  als  lungen.  Ich  erinnere  midi  ei- 
nes einzigen  Küabens,  der  diese  unwiilkühr-r 
liehe  Muskularbew(  gung  ganz  kurze  Zeit 
liaüe.  —  Abeiglau bische  und  der  Pobcl  in 
Baiern  halten  diese  Kiankheit  lür  überna- 
türlich, leiten  sie  vom  bösen  Feind,  oder  ei- 
nem Pacto  diabolico  her,  suchen  dosswegen 
bey  einem  serapliischea  Priester,  er  sey 
Fmnciskaner  oder  Kapuciner  Hülfe,  und  las- 
sen ihre  Kinder  überleben.*)—  Der  ei*-  , 
^nlliche  Sitz  dieser  Krankheit  ist  zwar  in 
der  krankhaften  Muskularreitzbarkeit,  wel- 


^}  Ueb erlesen  wird  bej  den  Katholiken  jene 
geisüiebe  Handlung  genamit»  wenn-derPrie- ^ 
'ster  m  der  Stole  den  Kranken  exprdsirt  nn4  ' 

B  b 


tshe  j6lie  unwillkiibrliche  Bewegung  zur  Folg« 
liat»  aufzusuchen.  Da  aber  dies6  videnia-^ 
turliche  Tliätigkeit  der  Musktilarbewegung, 
so  wie  . jede  thierische  Vejprichtung  von  den 
Nerven  allein  abhängt:  so  fcanH  man  wohl 
mit  Recht  diese  Beschwerde,  so  wie  dai 
Gittern  bis  zum  Veitstanz  und  der  W  asser- 
«cfaeu  hinauf  zu  den  eigentlichen  Nerven- 
krai^eäten  sählen.  Auch  schon  desswegen 
Terdient  sie  in  diese  Klasse  gesesst  zu  wer- 
den, weil  theils  nur  Mädchen,  und  zwar 
meistens  von  schwächlicher  und  delikater 
Konstitution  damitbefallen  werden,  theils  auch 
die  bisher  bewährteste  Heilmethode  auf  die 
/Nerren  wirkende  Mittel  wählen  hiess.  Denn  . 
Hier  sind  niclit  sowohl  wied^hqlte  kräftige, 
Abfüllrungen  und  Blasenpflaster,  3ie  Storch 
und  Taube  in  der  Kriebelkrankbeit  em- 
pfehlen, als  Vielmehr  solche  .Reitannittel  an-> 
gezeigt,  welche  beruhigen'  und  den  ganzen 
K^örper  nach  und  nach  stärken.  Ich  rathe 
daher,  ,nach  vorhergegangenen  incitirenden 
Urzneyen  eine  Gabe  Brechworzel,  die  von 
Zeit  zu  Zeit,  blos  um  die  Nerven  zu  erschüt* 
lern  wiederholt  werden  muss,  dann  sogenannte 
^ervina,  als  vorzüglich  -den  fialdria%  den 
idi  meistens  mit  dem  Asand  oder  Bibergeil, 
der  China,   dum   VVuiverlcy  etc. ,   und  mit 

Wiurmea  Bsidem  aus  «^eüe  und  Müch  ver- 

*  V'  -      •  * 
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binde«  Von  den  Zinkblumen  und  dem  Bil- 
•enkraatextrakt  sah  ich  bey  meinen  P&ti^ 
ehten  keine  heryorBteoheiide  Wirkung. 

Einem  awölij all r igen  Mädchen,  das  im- 
mer eine  sehr  gelbeGesichtsfarbe  und  sctiwäch- 
liehe  Gesundheit  hatte,  wurde  im  Anfange 
dieses   lahres  von  seinen  Eitern  unzählige 
Male  die  Unart  verwiesen  |  dast  es  kei- 
nen Augenblick  an  der   nämlichen  Stee- 
le ruhig  blieb,  u.'id  mit  seinen  Händen  im— 
merwäiireade  Bewegungen  jnachtei^  eine  Un- 
art, die  eS|  wie  sich  seine  Matter  ausdrückte, 
erst  seit  drey  Wochen  an  sich  genommen^ 
hätte,  und  die  tagücli  zunähme.    Als  es  dann 
auch  die  Worte  verkehrt  hervorbrachte,  und 
Gesichter  au  schneiden  anfieng,  wurde  ich 
zu  Rath  gezogen.    Die  Kranke  versicherte 
mich}  es  iehle  ilir  gar  nichts,  sie  könne  sich 
aber  unmöglich  stüle  und  ruhig  halten*  Ich 
gab  üir  des  trägen  Stuhlgangs  und  der  gel- 
ben Gesichtsfarbe  wegen  alle  zwey  Stunden 
einen  Sisslöffel  voll  von  folgender  Araney 

Bxtr.  gramin.  Drachm.  iij,  Extr.  Ya-^ 
1er.  sylv.  Drachm.  j.  Liqu.  1er.  fol.  Tartar» 
Unc*  j.  Aq.  lax.  Vienn.  |ij.  Syrup.  de  eich« 
c.  rh.  (Jnc.  ß  M.  D.)  Die  Ausleerungen  er- 
folgten iiierauf  z^var  stärker  und  öfters :  dio 

Muskttlarunruhe  aber  wurde  vermehrter» 
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Sie  licss  wider  Willen  alles  fallen,    wns  sie 
in  die  Hände  nahuif  gicng  wie  belauscht 
und  gatiz  taumdnd)   machte  allerley  Gri- 
niassrn,  «treckte  die  Ziinge  zu'^eilen  hfer- 
nus,  lind  sprach  nut  jedem  Tage  unver- 
ständlicher.   Da  ich  Würmer  'vermuthete^ 
l-eichte  ich  ihr  -alle  NacJit  ein  paar  ^Pulver 
(r-   Mcrcur.   dulc. ,    Semin.   Santonic.  ajia. 
^krup.  }*  Tart.  eniet.  gr.  j.  Flor.  Zinci  gr. 
*3dj.  Sacch.  alb.  Drachm. }.  m.  f.  pulv..  dirid« 
in  vj.  part  aeq.),  und  gab  alle  zwey  Tage 
eine  wiirinerabliilirende  Purganz:    aber  es 
Icamen  weder  Würmer,  noch  Wurmschleim, 
%um  Vorschein.    Nun  fieng  ich  aber  besagte 
Älixtur  wieder  an,  und  gab  alle  drcy  Tage 
eine  Dose  Brechmittel  (]^.  Pulv.  lad.  Ipeka- 
kttanh.  Drachm.  ß.  Tart.  emet.  gr.  |.  Pulr. 
stom.  Birk.  Skrup.  j.  M.  et  divid.  in  iij. 
part.  aequal.).    iede  (^abe  machte  drey  bis 
v;ier  Ausleerungen,  welche  meistens  ausSchleim 
Und  gan2  weniger  Gralle  bestanden.  Hier-' 
auf  liess  ich  folgende  Pillerimasse:  G. 
Assae  foetid.  Extr.  Valer.  sylv.  Chamom. 
äna.  Drachm.  iß*  Castorf  Rhei.  M.  P.  po- 
lychr.  bals.  St.  ana.  Skrup.  ij.  I\T.  f.  1.  a.  pil. 
pond.  gr.  ij.  S..  Pillen,  wovon  täghch  drey 
Mal  jederzeit  iüni  Stück  zu  nehmen  sind.) 
Vier -Wochen  anhaltend  nehmen,  und  hfette 
das  Vergnügen,  zu  bemerken,  das*  bey  de- 
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ren'  Gebrauch  dies^  univillkührliche  MusIevi« 
larbewegung  nach  und  nach-  merklich  ab;- 

iialiiii,   und  endlich  ganz  verschwand.  Das 
Mädchen  nahm  an  Kräften,  an  Wuchs  und 
.  an  Stärke  zu,  und  befindet  sich  jezt.  als  ich 

dieses  schreibe,  in  deii  biühcndÄten  Gesund^ 
heitsumständen.—    ^         .  '  . 

Ein  anders  'Madchen  yon  eilf  lahren, 

wurde  nacli  und  nach  von  eben  dieser  uu- 

willkiihrüchen  Muskularb^wegung  befallen^ 

welche  iin  Verlauf  von  sechs  Wochen  so 

sehr  zunahm,  dass  die  Patientin  nicht  nur  » 

gpw  unverständlich  sprach,  sondern  auch 

,  80^  ungeschickt  im  Gehen  wurde,  .dass  sie 
immer  fiel,  und  daher  drey  Wochen  im 

,  Bette  zubringen  musste.    Ihre  üsslust,  war    '  \ 
dabey  widernatürlich  stark^  sie  ass  schnell 
und  mit  Heisshunger,  befand  sich  aber  mit 
vollem  iMa^cn  immer  schliiujiier,  als  nüch- 
tern.   ,lhr  Schlaf  war  vortreflich;  jedoch 
uraxf  sie  sich  auch  im  Schlaf  e^  mit  Heiltig-  , 
keit  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite,  und 
veränderte  Tag  und  Nacht  über  ihre  JLago 
unzähligemal.    Der  Puls  gieng  gegen  Abeiid 
immer  etwas  sdhneller  und  fieberhaft;,  da-'  ' 
bey  war  sie  empündlich^   gälizornig,    und  / 
/Um  so  ärgerli^er;  als  sie  Immer  unver- 
«taadlidier  sprach^  und  diq  scheusslichsten 

-  •  ,  - 

i 


—   390  — 


.  Gesichter  schnitt;  wessw^gen  sie  ihre  Ge— 
«ichwisterte  oftersi  auslachten.  Der  Harn  l^lieb 
immer  natürlicli,  nur  etwas  bleicher.  Im 
Verlauf  von  sieben  Wochen  wurden  die- 
sem Mädchen  wiederholt  reitzende  mit  Bal- 
drian versezte.  Mittel,,  und  alle  zwey  oder 
▼icr  Tilge  ein  Brechmittel  gegeben.  Auch 
lauwarme  Bader,  d^nen  Milch  und  Seiib 
beygesest  wurden,  bemhi|;ten  die  Zufälle. 
Wegen  eines  zu '  befürchtenden  Zehrfiebers 
sezte  ich  ihrer  Arzney  etwas  China  bey 
Rad.  Valer.  sylv.,'  Gort«  chinae.  ana.  Drach. 
ij..  Coq.  in  Aq.  f.  £  q.  Col.  Unc.  ii;.  add. 
Aq.  laxat.  V.  Unc.  i^.  Tart.  solub.  Di  aciiiu. 
iij.  Jiixty.  cort.  chin.,  Vin.  ant  Huxh.  ana. 
Dracfam.  }ß*  M.  S«  Alle  Stunden  jftwey  Ess-* 
loffel  voll  2u  nehmen.).  —  Da  aber  diese 
Besorgnibs  nach  einigen  Wochen  gänzlich 
verschwunden  war,  so  reichte  ich  ihr  oben 
beschridliene  Pillen,  denen  ich  noch  etwas 
Kampfer  beyraisehte.  INacli  zwölf  Wochen 
konnte  sie  wieder  unter  die  JLeute  gelicu, 
.deutlich  wie  sonst  sprechen,  und  hatte  alle 
Müskulorbewegnng  in  ihrer  Gewalt.  Ein  Paar 
Motiate  naehher  heng  sie  aufs  Neue  an,  die 
Finger  und  Arme  heftig  u|id  oft  zu  bewe* 
gen,  den  Mund  zu  yeruehen,  und  bald  die-' 
sen  bald  jenen  Fuss  vor-  und  rückwärts  zu 
setzen.     Ich  eilte  sogleich,   ihr  «in  l^aar 
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Brechmittel  zu  geben,  und  dann  die  Pillen  ^ 

noch  einmal  brauchen  zu  lassen.  Auf  diese 
Weise  wurde  einem  formlichen  Rückfall» 
der  in  vollem  Anzug  war,  gliicklich  vorge* 
beugt,  und  die  Kranke  wurde  nun  ganz  ge- 
sund, 'und  wuchs  nicht  nur  wahrend,  son- 
dern auch  nach  dieser  langwiexdgen  Unpass» 
lichkeit  merklich,*  und  so  sehr,  dass  sie  jezt. 
^anz  mannbar  ist.  Auch  von  ihr  giengen  nie 
Würmer  ab,  und  nie  litt  sie  au  diesen  Gästen. 

Folgende  iürankengesehif^te  wurde  rair 
als  ein  Beytrag  zu  dieser  kri^haften  Irri— 
tabiütät  von  einem  praktischen  Arzt  in  Bohe- 
men 1794  zugesandt. 

„Als  ieh  im  lahre  1788  noch  als  an  ge- 
rbender Arzt  an  der  vSeite  unsers  unvergess- 
liehen  Dr,  M  a  r  v  a  n  n,  damaligen  Physiku«: 
„des  Armenhauses  in  Prag  die  ersten  Schritt» 
„in  der  Ausübung  unsrer  Kunst  wagte,  salt 
„ich  einen  ähnlichen  Fall,  der  als  Veitstanz 
glücklich  behandelt  wurde.   Ich  lühre  diese 
merkwürdige  Krankengeschichte  aus  mei-^ 
„nen  Papieren  um  so  lieber  an,  dader  Ver- 
^ewigte,  den  Genie  und  Fleiss  zu  den  er« 
„sten  Aerzten  unsers  Vaterlands  erhoben  hat, 

^,in  Beurthciluug  und  Bciiaudlungsart  so  si^iir 
^yXüxi  Ihnen  übereinstünnite. 

„Ein  eüjfjähriges  adeliches  Fräulein,  des«-* 
i^sen  sanfter.  Charakter  sich  gaujc  in  die  lic- 


„beyoUe  Erziehting  ihrer  vortrefliclien  El- 
stern fügte,  ^var  seil  einem  lahre  so  schnell 
„und  so  proporfionirt  gewaclisen,  dass  Länge 
fyVifkd  Körperstärke  mit  ihrem  Taufscheiae 
fyim  Kontraste  zu  stehen  schienen.  Dabey 
Inhalte  sie  aber  doch  äusserst  schwaelie,  er- 
„regbare   Nerven.     Seit  •  einigen  .  Wochen 
„hatte  sie  oft  am  Nähtische  Verweise  ge~ 
5, kriegt,  wenn  sie  bald  gäh  mit  den  Händen 
„von  der  Arbeit  wegfiihr,   bald  den  Zwirn 
„vom  Tische  warf,  wenn  sie  darnach  grei- 
„fen  wollte,   und  das  Gesicht  dabey  son- 
.„derbar  verzerrte.    lezt  nahmen  aber  diese 
„sehsanien  Bewegungen  zu,  sie  lag  im  Bette, 
„warf  sicfi'  aBer  jede  Sekunde  herum' und 
„zuckle  mit  Händen  und  l'ussen,  sie  konnte 
„nicht  auf  einem  Fusse  ruiiig  stehen;  son- 
„dem  fiel,  oder  lief  so  schnell,  vor  sich,  bis 
„sie  irgendwo  anprellte/  "Wollte  sie  reden, 
„so  wälzte  sie  die  Zunge  lange  im  Munde 
„herum,  lallte  etwas  Unverständliches  her, 
„biss  siohiil  die  Zunge  und  weinte;  sie  hatte 
„Appetit,  fuhr  aber  mit  dem  Bissen  im  Ge— 
„sichte  herum,   uud  fand  den  Mund  nicht. 
„Man  ^enke  sich  ein  gutgearfetes,  guier- 
zogenes  Mädchen,  und  man  wird  es  glaub— 
„lieh  linden,  dass  sie  alle  Augenblicke  schäm-* 
„roth  wurde,  und  schluohiend  um  Üülfe  bat* 
19  Sie  war  nie  krank  gewesen,  hatte  gut  ge^ 
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„blättert    Der  erste  Gedanke  von  Krank- 
„heitsursache  mren  Würmer.    Sie  nahm 
,,.BaIdriaii  mit"  Pomeranzenbliiten  und  Zink-* 
„blumen;  darauf  ein  ^cliiuits  /Vblülirungs- 
mittel}  un4  badete  warm  in  einem  aro ma- 
laiischen Bade.    Darauf  entleerte  sich  4er 
5,Loib  liiiiluii^lif  Ii,  aber  die  Kranke  wurde 
„nur  immer  noch  unruliiger,  besonders  hcyr 
,9 Nacht;  ihre  Muskeln  waren  alle  in  uq- 
5,  ausgesezter  Bewegung,   und  man  musste 
jjjbey  ihr  wachen,  dass  sie  nicht  alle  Au- 
„genblicke  ans  dem  Bette  fiel.   Die  Pulvet 
„wurden  ohne  Erleichterung  noch  einmal 
„gegeben;  nun  aber  schritlen  wir  zur  Eick-* 
„tricität.    Aus  jedem  Muskel  wurde  dais 
„elektrische   Fluidum  herausgesaugt.  Auf 
„dieses  folgte  eine  allgemeine  1  lrleicJlterlillg• 
„so,  dass  die  Kranke  nach  dem  dritten  Elek- 
„trisiren  schon  frey  zu  dem  Tische  gietig^ 
„gut  schlief,  heiter  und  ruhig  war:  nur 
„selten  kam  ein  kleiner  Aniall.    Aber  nach 
„wenig  Tagen  zur  Zeit  des  Vollmonds  ka- 
„men  die  Zuckungen  heftiger  wieder.  Sie 
„wurde  abgeiührt,  nahm  den  Baldrian  mit 
„der  Kinde,  brach  ihn  aber  jedesmal  wieder 
„Yon  sich;  wir  elektrisirten  sanit»  schritten' 
j,  vom  Saugen  zum  Eiigeln,  und  die  Kranke 
•«nahm  eine  auflösende  Mixtur;   darauf  er- 
„folgte  eine  geringe  Erleichterung.  Nun 
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„schritt  Hr.  Dr.  Marvann  zu  dem  Ge— 
„brauch  des  Cuprum  ammoniacale  der- 
„  Edinburgischca.Pharmakopoe,  das  unter  dem 
„Titel:  Fiores  Sal.  Hei  cuprii,  in  der  Apo— 
„theke  vorräthig  ist,  davon  nahm  sie  zwey— 
„mal  des  Tags  einen  Gran  in  Pillenform  j 
„  indess  wir  in  der  Elektricität  bis  zu  ausgiebi- 
„gen  Erschütterungen    gekommen  waren. 
„Diese  Methode  that  in  zwey  Tagen  schon 
„Wunder,  die  Muskelbewegung  kam  ganz 
„in  Ordnung,  die  Kranke  gieng  frey  her- 
„um,  hatte  Appetit,  schlief  gut,  nur  fühlte 
„sie  sich  matter,  sie  sprach  gut,  las  laut 
,yVor,  nur  die  Handarbeit  wollte  noch  nicht 
„ohne  Unruhe    gelingen.     Die  Gabe  des 
„Kupfersalmiaks   war  durch  wöchentliche 
„Vermehrung  schon  auf  sechs   Gran  des 
„Tags  gestiegen;  dabey  blieb  sie  nebst  der 
„Elektricität  noch  durch  vier  Wochen,  und 
„erholte  sich  binnen  zwey  Monaten  auf 
„dem  L>***i!^  vollkommen.      Sie  menstru- 
„irteim  fünfzehnten  lahre  ohne  Beschwerde, 
„und  erst  in  eihl^'cn  Monaten  fand  sich 
„wieder  einige    Unrui.e  ein.    Die  Kranke 
„beobachtete  sie    selbst,   und  bat  sogleich 
„um  Hülfe.    Diessmal  tliuten  einige  auflö- 
„  sende  und  ein  Brechmittel  alles.    Seit  dieJ 
„sem  geniesst  sie  eine  blühende  Gesund-  ' 
„heit.'*  .  . 
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Im  lahr  1796  wurde  ich  bey  einem  vier- 
zehnjährigen Mädchen  dieser  Krankheit  we-t 
'  gen  2u  Rathe  gezogen.  Ich  gab  ihr  ein  paar- 
mal einige  Grane  Brechwurzel,  nachher  den 
Kupfersalmiak  in  einer  Pillenmasse,  weiche 
^Hnd  auf  die  Reinigung,  die  aie  noch  nicht 
hatte,  hinwirkte.  Diese  stellte  sich  nach  ei- 
nigen Wochen  wirklich  ein,  und  das  Mäd- 
chen wurde  ganz  hergestellt.  Im  folgenden 
lahr  kam  dieSse  Muskularunrühe  wieder,  - 
welche  in  eine  Art  von  Lähmung  iibergieng. 
Denn  die  Augen  stunden  schielend  in  den 
Winkeln,  sie  sprach  unTeratändlich  und 
schluckte  mit  einiger  Mühe  flüssige  Dinge, 
bewegte  die  Hände  ungeschiclcl,  gieng  tau- 
melnd und  hob  ihre  Beine  so  hoch,  als  ob 
sie  in  Wasser  wadete,  ja  sie  fiel  unzahlige 
iVlalc  auf  ebenem  ZiramerLüden.  Weder 
Kupfersalmiak,  Elektricilät,  noch  die  besten 
ausgesuchtesten  Reitzmittel  halfen.  Sie 
wurde  endlich  ganz  bettlägerig  und  starb  ■ 
abgezehit  im  Anfang  des  lahres. 


XXIX. 

Voa  der  Verstopiung  dexGekrös^ 

druseti*  *  " 


loh  nannte  zwar  oben  schon  (VIII)  >  als  yon- 

dem  gesell  wachten  Verdauuiigsgeschafte 
der  Kinder  dieRede  war,  diese  Krankheit.  Da 
aber  viele  Neugeborne  von  der  sechstel 
Woche  an,  bis  in  das  vierte  lahr  ein  Opfer 
dieser  Driisenvers topf ung  werden,  so  verdient 
sie  hier  aUeardings  eitieir  eigeiien  Abschnitt. 

Kinder  von  rachitischen ,  skrophulösen 
Eltern  ersengt,  bringen  die  Anlage  m  die- 
ser Krankheit,   welche   die  Franzosen  le 

r 

Carreau  neaanen,  mit  zur  Welt;  bey  den 
meisten  aber,  selbst  Ton^  den  gesundesten 
Eltern  geboren,  rührt  sii^  ursprünglich  .von 
der  ersten  unscliicklichen  schlechten  Kost 
her,  wodurch  die  Verdauungsorgane  ge- 
schwächt, die  Gedärme  mit  Winden  und 
scharfen  Unreinigkeiten  angefüllt,  und  auf 
diese  Weise  die  Gekrösedrüsen ,  durch 
welche  der  Nahningssaft  geleitet  und' 
daselbst  hoch  verdünnet  werden  soll^  aD-  - 
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saahlig  rmt&pü  Werden.  Solche,  Kinder 
iiaben  fast  alle  eine  sehr  schmale  spitzige 

Brust  und  einen  dicken,  ausgespannten,^  rosstii 
Unterleib—*  eine  Krsciieiuung,  ,cUe.  sicii  oft 
gleich  in  den  ersten  Wochen  nach  ihrer 
Geburt  äussert:  sie  (issen  viel  und  mit  Be- 
gierde; nehmen  aber  doch  nicht  zu,  son- 
dern vielmehr  ab:  dabey  trinken  sie.  auch 
unerhört  viel.  Ich  hatte  vor  einigen  lah- 
ren  ein  Fräulein  an  dieser  Krankheit  gleich 
nach  ihrer  Geburt  zu  besorgen;  von  der  loh 
ihren  £liern  vorhersagte,  dass  sie  diess  Kind 
nicht  gross  ziehen  würden,  und  welclie  an- 
länglich eine,  nacliher  zwey  und  endhch  vier 
Bouteillen  Wasser  taglich  bis.  an  ihren  Tod,  > 
d  er  in  ihrem  zwejrten  lahre  erfol g  te,  tratik*  Erst 
jüngst  iieiite  ich  ein  Kind  glücklich,  das  von» 
dritten  bis  in  den  sechsten  Monat  den  merkUchr 
sten  Anfang  zu  dieser  -Krankheit  äusserte^ 
«in  Händen  und  Füssen  abmagerte,  etwas 
aufgetriebene  Knochenenden  hatte^  und  täg-r 
üeh  mehr  als  drey  Bouteillen  Wasser  trank,  «-r 
Gesellt  sich  hiezu  noch  verdorbene,  schlechte 
X-uft  und  der  enge  Auientholt  in  niedern 
feuchten  Zimmern,  Bo  nimmt  .die  Krankheit 
^esto  schneller  su.  Sie  äussert  sich  anfangs 
durch  unordentlichen,  missiärbigeii ,  bald 
vermindertem,  meistens  aber  vermehrtem 
«Abgang  der  Exkrei^ehte,  welcheiiefüc^  ätin- 


ken,  dünne  und  grün  geiarM  sind: 

spitzige,  lieraul  •jjepresste,  schmale  Brust  und 
ein  grosser  angetriebener  Unterleib^ 
in  welchpm  man  soweilen  die  einzelnen 
Terhärteten  Drtisen  Bühlen  kann,   ist  das 
charakterische   Zeichen    dieser  Krankiieit. 
Kann  diese  Verstopfung  der  Drüsen  nicht 
mehr  gehoben  werden,  so  wird  der  Unterleib 
jnjiner  grösser  und  dicker,  die  Biust  aber 
kleiner^    spitziger    und    in    den  Seiten 
wammengedrückter,  die  Gliedmassen  wer- 
den susehends  magerer  und  schwächlicher. 
Daher  machen  sich  diese  Kinder  laugsam 
oder  gar  nie  auf  die  Füssci  bekommen  ab- 
geseste  Glieder,  als  den  ersten  *Grad  der^ 
englisclien  Krankheit;  sie  zahnen  auch  sehr 
schwer  und  die  meisten  sterben  im  ersten 
oder  zwe3rten  lahre,  ohne  noch'  einen  Zahn 
SU  haben.     Es  gesellt  sich  nämlich  du 
schleichendes  Zehrfieber   dazu,  das  durch 
Nachtschweisse  und  DurchiaUe  die  noch  we-> 
lugen  übrigen  Kräfte  sanunt  dem  Leben  die* 
ser  kleinen  unglücklichen  Geschöpfe  daliin 
nimmt    Denn  da  der  aus  unsrer  Nahrung 
bereitete  Ghylus  durch  diese  Gekrösedrüsen> 
um  nnsem  Körper  cu  ernähren,  in  ßa» 
Blut  gehen  muss,  bey  der  Verstopfung  der- 
selben aber  dahin  nicht  kommen  kann:  so 
muss  der  ganze  Körper  durcb  die  fintnor 
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biing  dieses  Lebensöis  natürlich  abzdb-^ " 
ren.  Solche  ^nder  haben  daher  aiisder 
dem  dicken  Bauch  ein  Affen  ähnliches  Ge- 
sicht: über  welches,  so  wie  über  die  an- 
dem  Knochen^  die  gelbe  IcrankeHaut  nur 
gespannt  ist,  bis  sie  endlich'  als  wahre  To*- 
dengeiippe  ddliiii  sterben.  In  ihren  Leichen 
£ndet  man  die  Gekrösedrüsen ,  gross  wie 
Erbsen  und  Bohnen,  Terhärtet,  und  hie  und 
da  in  Eiterung  iibci  aan^enj  auch  ist  fast 
immer  die  JLeber  entstellt  und  im  Unter- 
leib Wasser  enthalten.  ^ 

Ist  die  Krankheit  erst  im  Entstehen, 
das  heisst,  äussern  sich  Verstopfungen  oder 
Durchfälle,  mit  grünen  gehakten  Exkremen-«- 
ten  und  einem  aufgetriebenen  Unterleib  etc. : 
so  ist  vor  allem  eine  sciiickhchej  dem  Alter^ 
und  den  übrigen  Umständen  angemessene 
gute  Kost  vorzuschreiben,  und  das  genau  za 
beobachten,  was  wir  oben  bey  Gelegenheit 
des  geschwächten  Yerdauungsge- 
Schaftes  (YIU)  gesagt  haben.  Der  vom' 
Herrn  D.  Marx  und  andern  angerühmte  Ei- 
^chelkafXe,  bey  Zeiten  gegeben»  scheint 
in  dieser  Krankheit  specifisch  zu  seyn*  und 
stärkt  die  geschwächten  Verdauungsorgane 
ungemein;  ich  wenigstens  erinnere  mich 
«iniger  Fälle  mit  Vergnügen^  wo  derselbe 
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überzeii^^end  gute  Wirkung  lliat.    Es  wer- 

den  iiii»clie'  gute  Ilicheln  yun  ihrer  äussern 

...  '  , 

und  innern  Scliaale  gereiniget^  eckicht  ge^ 

schiiiUpn,  ivrJIcc  geröstet  und  gcmulen. 
Von  diesen  zermalcneii  l^ichelA  lasse  ich 
zwey  Esslöffel  init  einem  halben  oder  gan- 
zen Esslöffel  Kaffee'  vermisckt  zu  einem 
Püiud  sit'denden  V\  assci  ik  Iimen  und  al- 
les wie  Kaffee  gei/vöhnlich  kochejti.  Nach* 
her  versetze  ich  diesen  Eic&eltrank  noch 
mit  Milch  und  Zm  ker  und  lasse  diese  Gabe 
(gan^i  oder  zur  Hällle)  das  Kind  täglich  Vor- 
mittag nach  und  nach  trinken.  -  So  lange 
aber  Unreinigkeiten  in  clen  ersten  Wegen, 
oder  Jieberliafle  Bewegungen  Yorhanden 
sind)  ist-  dieses  Getränk  nachtheilig  und 
schädlich. 

'  Hat  aber  das  Uebel  schön  weitere 

Fortschritte  gemacht,  magern  die  Extre- 
mitäten merklich  ab,  ist  der  aufgescliwoliene 
Bauch  hart  anzufühlen,  so  ist  vör  Allem  zu 
'  untersuchen,  o1>  die  Anlage  zu  dieser  Kr  ank- 
lieit  dem  Kind  angeboren,  d.h.  ob  es 
Ton  schwächlichen^  kränkhchen  Eitern  er- 
zeugt, eder  ob  sie  -  erst  ^  durch  Yernach« 
läösigung  entstanden  sey. 

Rachitische  und  skrophulo&e 
Anlagen  di4>j>üniicn  ungcmeiu  zu  den  ver- 
stopf«' 
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•tdj^lten  Grekrösdräseii  uitd  diese  begleiteii 
dagegen  fast  immer  obige  swey  Krankhei-« 
iea»  Sind  diese  dem  Kiud  schon  angebo-^  , 
ren>  so  ist  die  Gekrösenverliärtiiag  weit  sdi^e^ 
^  Ter  2u  heilen^  als  weiin  sie  dtircll  sdilecbte; 
/  unverdauliche  Kost,  feuchte  Luit,  schnell 
Terlriebene   Hautausschläge  etc.  hervorge^ 

'  brächt  worden  ist  In.  deult  -  ersten  Fall 
' '   aber  sind   die  kräftigst  auflösenden  Mittel 

,  mit  stärckenden  yerbunden^  so  lange  Zeit 
anzowende«)    bis  man   so  glücklich  ist^  ' 
diese   Verhäilungen  zu  schmelsen'.  An* 
fangs  gebeich  ein  paar  Quialoiien  des  Card» 

,  Benedicten--  mit  .einem  kleinen  Zusatas  des 
Schierlingsextrakts  itt  Liq.  Terr.  fol.  Tartar* 
*  '  aufgelöst  und  mit  einem  angenehmen  Saft 
Yersüsst,  dem  ich  meistens  noch  etwas  An- 
/  'tiinonialw^f  ancbxuweilen  Chinasais  bey--! 
setse.  Mit  diesem  Mittel  verbinde  ich  diö 
Visceralkiystire,  morgens  und  abends  ge- 
sezty  und  reiche  suweileni  um  den  Unterleib 
JEU  erschüttern,  ein  gelindes  BrecfamitteL 
Der  Kermes  min  er  a  1  e  unl  I\  a  1  o  m  e  1  ver— 
sezt  und  in  solcher  Gabe  gereicht,  dass  er 
weder  Bjrechen)  no<^  viele  Ausleerungen 
macht,  oderd^r  Goldschwefel,  die  Terra 
P  onderosa  bdlita,  im  destiü.  W  asser  auf-  * 
gelöst)  der  Aethiops  minerat  mit  dein 
Aeth.  antimon.  yerbunden,  haben  sieb 

Cc  ' 


tdbon  oft  in  diesen  Veiliirtiuigen  wolilÜuU- 

tig  erwiesen,  besonders  wenn  damit  Seilen- 
pd^  mit  Küchenaals  yeraeste  laue  Bäder, 
das  tauche  trodme  lUibeo  mit  Flanell  über 
den  ganzen  Körper  und  vorzüglich  des  Un- 
terleibs, schickliche  Kost,  der  Eichelkaffee» 
reine  hdk  uad  das  san£tj»  Bewegen  in  der« 
selben'  dandt  rerbnnden  werden* 


Ist  aber  diese  Krankheit 
schnell  vergangenen  Hautausschlag,  als  Milch- 
»Schorf,  Flechten,  Krätze,  wehen  Köpfete, 
entstanden:  so  snehe^man  Tor  allem  durch 
aufgelegte  Blasenpflaster,  Einreibung  der 
Kantharidentinktur  etc.  den  Hantaussc  Jilag 
wieder  hervorzubringen  und  ihn  allinähiig 

nadi  den  Reg^n  der  Kunst  an  heilep,« 
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XXX. 


Vqu  der  englischen  Krankheit* 


Auch  sie  ist,  vie  die  Skrophein  eiae  Kxank- 
hmt  dea  lymphatischen  Sysieuns,  d«s  bey 
Kindern  überhaupt  immer  in  grosser  Tha- 
tigkeit  und  von  erhöhter  Keitzharkeit  ist.  Mau 
Beniit  sie  deatwegen  die  englisehe  Krank'^ 
heit,  weil  de  dort  i6a8  in  den  westii*« 
chen  Manufakturstädt^n  dieser  Insel  zuerst 
beobachtet  worden  seyn  soll.  Der  Arst 
Glisson  beschrieb  sie  i65o.  Nur  Kinder 
werden  damit  befallen,  nie  Erwachsene; 
angeboren  wird  dieses  Uebel  nie;  wo  sich 
aber  widenuttiiriiche  Reitsbarkeit  des  lym^' 
phatischen  Systems  yorfindet»  da  ist  anch 
Anlage  zu  dieser  Krankheit»  Das 
iMBii  dwaelben  bestdit  in  einem  geschwächt 
ten  ZustMide  der  ernährenden  Werkseuge 
und  in  einer  zu  grossen  Thätigkeit  der  Saug~ 
adern,  welche  mehr  erdigte  Substanz  von 
den  festen  Theiien  des  Korpers  «nsüihrai, 
als  üiuea  diirch  die  ernährenden  Werket;  ugo 


xugeiülirt  wird.  Auch  Heine*)  erklart  afle  Er- 
8cheiiiui)gen  bey  derselben  aus  einer  mder» 
natürlidi  Teimehrten  Eiiuaiigang  des  lym^ 
pha tischen  Systems:  der  kalkartige  Stoff  der 
Knoclien  wird  resorbirt  und  dagegen  eine  an- 
4reMaterie  aus  den  Schlagadern  abgesest  Die- 
se Te^ehrte  Einsaugung  entstdil  ans  einer 
vermehrten  Reitzbarkeit  der  iyinpliat.  Ge- 
iässe  und  aus  eineni  krankhaften  KeiUf  der 
auf  Sie  wirkt  und  sie  in  Bewegung  eeaiL. 

Dieses  Uebel  zeigt  sich  zuerst  in  der 
Kindheit^  seine  Wirkung  aber  dauert  oft 
dk.ganse  übrige  Lebenateit  Inndureh;  nnd 
ob  es  gleich  den  Grund  ru  yerchiedeiten 
BeschwerdeU)  besonders  aber  zu  Auswüch- 
•etf  und  Veronstaltiingen  4os  Körpers  legt, 
so  sterben  doch  Wenige  daran.  Der  erste 
Grad  dieser  Krankheit,  der  sich  im  Sech- 
sen, achten,  zehnten  Monat  etc.  bey  l!un- 
dem  dureh  aufgetriebene  Knocheaenden  aw* 
serty  wird  in  untrer  (hegend,  wie  schon 
gesagt,  mit  dem  Namen  ab gesezter  Glie- 
der bdi^^  Diese  Kindipr  haben  meistens 
didceiy  grosse  Köpfe,  zahnen  sehr  langsam 
tu^d  schwer,   lernen  mit  vieler  Midie  uud 


^}  Dissert.  inaug.  de  Vasorum  absorbent.  ad 
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^ipät  laufen,!  und  bekommen  krumme  Beine 
oder  ein  schiefes,  gebogenes  Rückgrat,  wenn 
sie  zn  früh  dazu  angestrengt  werden.  Die 
schrecklichsten  Verwüstungen  und  Entstel- 
lungen, die  die»0  Krankheit  an  den  Kno- 
chen anrichtet,  sah  ich  auf  mSnen  Reisen 
an  ganzen  niissgestalteten  Skeleten  bey  dem 
nun  verstorbenen  Kamp  er  im  Haag,  lob* 
H  u  n  t  e  r  in  London,  und  bey  dem  Uriu 
gdi.  Hofr.  Sieboldio  Würzbürg^nndWal« 
t  er  in  Berlin. 

Fast  alle  rachitischen  Kinder  haben  das 

oben  beschriebene  Schleichfieber;  es  rührt 
dasselbe  besonders  bey  schwächlichen,  von 
UnreioiglLeiten  im  Magen  und  den  Gedär- 
men hör,  welche  eine  Schwache  der  Ver- 
dauungsorgane zum  Grunde  haben  ^  und  die- 
se kaim^  nach  YerhältniBs  gewisser  Umstän- 
de, sowohl  Ürsache^  als  Wirkung  der  eng-^ 
lischen  Krankheit  seyn.    Ist  z.  B.  ein  Kind 
von  rachitischen  Eltern  erzeugt,  oder  hat  es^ 
wegen  feuchter,  ungesunder  Wohmuig  oder 
dergleichen  Ursachen,  schlaf  Fe  Fiebern,  und  ' 
sind  seine  Knochen  daher  schon  widerna- 
türlich erweicht:  so  yeriäUt  es  gar  leichtj^. 
entweder  während  des  Zahngeschäfts,  oder 
wenn  durch  unsclückliche  Kost  die  Einge-. 

weide  des  Unterleibs  beschwert  werden^  in 
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«rwSliiites  Sdileichfieber.  Diebes  entkiräftef 

das  Kind  nach  und  nach  immer  mehr,  und 
bringt  die  engüsche  Krankheit  hervor,  be- 
aonders  wenn  voi)  Natur  schon  ^ Anlage  da- 
sm  da  ist.  —  üni«3fekehrt  aber  kann  auch 
die  englische  Krankheit,  indem  sie  den  gan- 
sen  Bftu  des  RSrpers,  iolgUch  auch  die  Ein- 
geweide  schmchet,nach  und  nach  dasSchleicli« 
fieber  eizcugen.  Doch  ist  in  beiden  Fällen 
das  Fieber»  es  sey  nun  Ursache,  oder  FoJge, 
immer  das  oamliche  iind  also  ajick  die  Heil* 
art  eben  dieselbe.  Sie  besteht  nämlich  so 
lange,  bis  das  ieber  abnimmt  und  der  Uni 
terleib  J^änglich  gerelntget  ist,  in  kräftig 
auflosenden  Matteltty  wi«  e.B.  Nro*XXIV., 

die  zugleich  gelinde  Ausleerungen  bewirken, 
und  in  sclilcklicher  Kostete.   Ist  das  Fieber 
4sinmal  gehoben,,  so  muss  der  Körper  Juih 
tauglich  gestärkt  werden,  und  das  geschieht 
am  besten  durch  eine  hiezu  passende  Kost 
und  durcli  China,  Stahl,.  Wem,  bittre  £x<- 
trakte,  die  Färberrdäie  und  durch  den  Ge- 
brauch kalter  Bäder.    Doch  muss  hier  er- 
innert werden,  dass  das  kalte  Bad  ganz  su- 
lest  erst  ahmrathen  utA  su  gebrauchen  sey; 
denn  da  es  sehr  wirksam  ist^  so  darf  es 
nicht  eher,  als  bis  der  Kranke  hie^u  gehö- 
rig Yorbereitet  worden,  yorgenommen  wer- 
den, das  heisst,  difs  ersten  Wege  miisMi 
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Idfllänglicb  gereimget,  d)er  natürlijche  StohW 
gang  hergestellt,  das  schleichende  Zehrfieber, 
"WO  nicht  gänzlich,  doch  gross tentheils  geho«* 
ben  seyn«  An£uig8  uiiiBs  dfta  Kind  alle  ssmy 
oder  drey  Tage  nur  eimiial  gebadet,  und 
dabey  sorgiäitig  beobachtet  werden,  wie  ihm 
daa  Bad  anschlägt  Sieht  es  nach  demselben 
heiter  und  kräftig  aus,  ist  es  den  Tag  über 
warm  und  munter,  so  beweiset  dieses,  dass 
es  ilim  zuträglich  ist*  Alsdann  kann  maa 
es  iedin  oder  vienefan  Tage,  allexeit  vibef 
den  andern  Morgen  und  endlich  alle  Tage, 
so  lange  es  dienlich  ist,  baden.  Zuweilen, 
Tertragen  siQ  die  laiien  Bäd^,  besonders  wenai 
soldhe  Ton  diem  Absud  des"*  Calarni  aromatici 
bereitet  werden,  vortreflich:  geschieht  aber 
das  Gegentheii  und  friert  das  Kind  bestaU'- 
dig  nadi  dem  Bad^  ist  es  niedergescblageiai 
und  entkräftet,  so  muss  man  damit  aufhö- 
ren, weil  diess  gewisse  Kennzeichen  sind, 
dass  es  4ß»  Baden  nicht  Tertrage^  Ja  diese» 
sogar  gefahi^ch  würde,  wenn  man  soidiea 
bey  den  Umständen  und  in  der  Hoünung, 
dass  es  in  der  Folge  noch  gedeiblieher  seya 
m^chte^  fortsetzen  woUte»,    So  lang'  man 

das  kalte  Bad  gebraucht,  muss  der  Leib  täg- 
lich offen  seyn.  Wenn  er  aber  verstopft 
wird«  oder  die  Ausleerang  sehr  heftig  stinkt, 
ja  wohl  gar  gegen  Abend  ein  Fieber  sidh^ 


einfirtdet:  sohlst  sogleich  mit  dem  Baden- 
au8£U6etzen  und  ein  gelind  abführendes  Mit- 
tel/ mit  Kalomel  oder  Flomerschem  Palyer 
▼ersezt,  zu  reichen.  Einige  Kinder  haben 
einen  solchen  Abscheu  vor  dem  kalten  Bad, 
^aM  man  ai»  der  Ge&hr,  in  Abu  Ipunmer  wa. 
fiülen,  aiuMtien  würde,  weAn  man  sie  den-* 
noch  dazu  zwingen  wollte.  Bey  diesen  kann 
man  die  liur  statt  der  Bäder  mit  einem  Ab— 
8ud  oder  Aolguss  der  Ripde  besohtieaeeiiy 
der  mit  Foiiieraiuiensaft  oderx  etwas  Aehnli- 
ehern,  deh  Geschmack  verl^esaernden,  ver- 
sÜMet  wird«  Hieron  gebe  man,  des  Tags 
swey-  bis  dreymal,  dnen,  awey,  drey  oder 
mehr  Löffel,  und  habe  auf  dessen  W  irkung 
eben  so,  wie  bey  den  kalten  Badern,  Acht. 
Man  kann  oamlicfa  mit  dieaen  Mittel,  wenn 
das  Kind  bey  dessen  Gebrauch  munter  and 
lebhaft  und  bey  gutem  Appetit  bleibt,  so 
lange  fort£idiren,  bis  seine  Kräfte  voUkom* , 
,men  wiederkebxen;  sogleich  aber  muss  man», 

.  damit  aussetzen,  wenn  es  traurig  und  matt 
wird,  ja  gar  die  £asliist  yerliert.  Wird  es 
Tentopft,  so  setae  man  d»t  Bind^  etvyaa 
Bhabaiber,  Tartarus  solubil.  oder  Rosen- 
saft  bey.  Sorglältig  aber  muss  man  sich  Jiü-^ 
ten,  die  Rinde,  die  Stablmittel  etc*  an  früh  und 
eher  su  geben,  als  d^  lüfogen  und  die  Ge^  • 
därme  lünldn^iich  gereioiget^  und  die  Ötuhi-- 


gange  s<ywolil  der  Farbe,  ab-  dem  Genidb 
9ach  natürlich  beschaffen  bind.  Auch  sind 
m  schleich  wega^usetzen,  ^enn '  «ch  wah- 
fend  ihres  .Gebrauchs^  ein  Fieber  «eigen 
sollte.  Indessen  wird  sich  dieses  nicht  so 
leicht  ereignen,  ausgenommen .  bey  Verkäl- 
.  tüiig  ' des  Kipdes,  oder  bey  n^uer  Ansamm- 
lung von  Unreinigkeiten  in  den  «rsten  Wf*^ 
gen.  lo^  diesen  Fällen  schadet  die  Rinde^ 
^ein  gegeben;  mit  g^lindabüihrenden  und 
eröffiiend^  Mitteht^  aber  versest^  wirkt  «in. 
herrlich« 

Wie  «s  aber  ^nige  Kinder  giebt,  wel^ 

che  einen  natürlichen  Abscheu  vor  dem  kal- 
ten Bad  haben  und  denen  es  also  nachthei— , 
Hg  seyn  würde»  dtie^  mit  Gewalt  dasu  m 
«fingen;  so  giebt  es  anK^h  wieder  andere, 
die  man  auf  fceinerley  Weise  bereden  kum, 
die  fünde  xa  nehm^.  Für  die^e  'mhle  man 
Slablmitlel  und  besonders  den  London.  Stahl- 
wein oder  das  Eisenextrakt,  als  ein  wirksa- 
mes und  leicht  zu  nehmendes  JVlittel,  oder 
aadh  das  Pulver  (Nro.  XXV.)  in  einem  an- 
^  genehmen  Saft.  Erstem  gebe  ich  den  Tag 
.  xweymal,  jiämlich  vor  -  imd  nachmittags 
einmal,  üsfgp  mit  sehn,  lunfeehn»  zwanzig 
Tropfen  an  und  vermehre  diese  Gabe  nach 
und.nackbis  dreyssig,  vierzig^  fünfzig  und 


noch  mdbr,  /  nftch  Bescliaffisnhelt  ^e»  AHttri 

der  Kinder;  trage  aber  dabey  bestängig Sorge, 
^dass  der  Leib  .offen  erhalten  werde.  Sobald 
während  dessen  Gebrauch  Fieberhxfze  sich 
einfindet,  so  setze  man  sogleich  damit  aus.— 
Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  mei« 
sten  Kincler,  sobald  das  Schleidbfieber,  wel«* 
dies  die  englisehe  Kranklieit  an '  begleiten 
pflegt,  vollkoiimien  gehoben  ist,  ihre  Kräfte 
von  selbst,  ohne  eben  viele  stärkende  Mittel 
.  nööiig  saliaben»^eder  bekonmieto,  besonders 
wenn  di6  oben  vorgeschriebene  Diät  genau 
beobachtet  wird,  das  Kind  in  trockner,  rei-^ 
ner  Luft,  in  einem  geraunngan,  nfcht  feuph* 
ten  Zimmer  sich  aufhält,  und  auf  einer  Ma«> 
tratzo  statt  der  Federbetten  schläft.  Lezte- 
res  empfehle  ich  allemal  solchen  Kindern^ 
welche  überhaupt  im  Schlafe  xum  Schwi^ 
tzen  sehr  geneigt  sind.  Man  gewohne  sie 
bald  ohne  Hauben  und  auf  kleinen  Kopf- 
lussen,  mit  Rosshaaren  angefüllt  imd  mit 
Leder  überzogen^  au  liegen. 

~~  Täglich  ist  das  ICnd  auch  zwey  bia 
dre3rmal,  oder  cum  wenigsten  alle  Morgen 

lind  Abende  über  den  ganzen  Körper  zu 
reiben;  ja  es  ist  höchstwahrscheinlich,  das» 
die  englische  Krankheit  gewiss  würde  T^r^ 
^lindert  werden,  wenn  die  Mütter  und  An^ 


— •  .4ii  — 

»  ■ 
«  ■ 

inen  diess  von  der  Geburt  an  fleissig  und 
täglich  yerrichteten  und  damit  so  lange 
fortfuhreui  Üb  das  Kind  übe^  ^ey  lahro 
Iiinaiu  vmey  dabey  aber  auch  für  ge-- 
hörige  Diät,  reine  Luft,  und  zuträgliche  Be- 
w^ang  sorgtenu 

y  Ein  sclion  etwas  erliöhterer  Grad  die-? 
ser  Krankheit  ist  der  '\V^inddorii}  wenn 

'  nämlich  Kindern  ein  oder  das  andere  Glied 
(Phalanx)  an  den  Händen  oder  Zehen  auf- 
schwillt, diok,  hart  nnd  unlormlich  wird, 
ja  wohl  gar  suweilen  aufbricht  und  eine 
wasserichte  Feuclitigkeit  aus  derselben  her- 
vorsickert. In  diesen  Fallen  sah  ich  lyoa 
der  Färberröthe  mit  Zucker  und  hineii 
Kahnusbädern,  lange  Zeit  fbrtgenommen,  oft 
schon  gute  Wirkung;  nur  muss  vor  und 
während  des  Gebrauchs  derselben  der  Darm-  • 
kanal  gereiniget  und  durch  passende  Rost 
ifud  bittre  Mittel  in  gutem  Stand  erhalten 
werden. 

Nichts  beiordert  flas  Aaswachsen  und 
Schiefwerden  der  Kinder,  welche  Anlage 
zu  dieser  Krankheit  haben,  so  sehr,  als  die 
Gängelbänder  und  Schnürbrüste,  die 
aber  überhaupt  m  unserer  Gegend  yoti 
Teutschland,  Dank  dalür  dem  Kindergenius! 
'  immer  mehr  aus  der  Mode  kommea« 


Die  Lähmung  der  untern  Glied— 
massen,  welche  von  einer  Krümmung  der 
Rückenwirbel  von  innen  nach  aussen  ent- 
steht, und  welche  Polt  mit  Fontanellen 
oder  Haarseilen  zu  beiden  Seiten  des  an- 
gegriffenen Rückgrads  zu  heilen  vorschlägt, 
hab  ich  in  meinem  Wirkungskreis  bis  izt 
bey  Kindern  noch  nicht  beobachtet.  —  Auch 
kam  mir  noch  nie  die  von  Hrn.  D.  Mi- 
chaelis, Garnisonsmedikus  zu  Harburg  in 
Loders  chir.  lournal  B.  II  St.  4.  S.  667 
U.S.W,  beschriebene  Blutgeschwulst  am 
Kopf  der  Kinder  vor.     Sie  entsteht  erst 
nach  der  Geburt  und  befindet  sich  gewöhn- 
lich an  den  Scheitelbeinen.    Es  fehlt  näm- 
lich an  diesen  Stellen  die  äussere  Tafel  des 
Knochens,  und   die  Diploe  liegt  blos,  und 
man  fühlt  den  scharfen    Rand  des  Kno- 
chens in  der  Vertiefung  deuthch.  Oeffiiet 
man  die  Geschwulst,  so  findet  man  dickes, 
»chwarzes  Blut  in  derselben,  welches  gerade 
auf  dem  rauhen  Knochen  liegt,  der  hier 
nicht  allein  seiner  Beinhaut,  sondern  auch 
seiner  äussern  glatten  Tafel  beraubt  ist.  In 
diesem  Zustand  trift  man  die  Geschwulst 
und  den  Knochen  sogleich  an,  und  daher 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Geschwulst 
nur  Folge  des  Knochenfehlers  und  dieser 
nicht  durch  jene  hervorgebracht  ist.  —  Diese 


—  4i5  —  . 

G'€sdiwül8te  lassen  sich  nicht  Tertheilen^  son- 
dern sie  müssen  mit  kleinen  Einschnitten 

je  eher  je  lieber  geöffnet,  das  ßlut  heraus- 
geliissen  und  der  kranke  Knochen  geheilt 
werden. . 

Von  den  angebornen  krummen,  ein- 
wärts stehenden  Füssen,  QubfooV 
Klumpfuss  genannt,  schrieben  Acker- 
mann, Venei  und  Brückner  über  die 
NatuT)  Ursachen  und  -Behandlung  der  so- 
genannten Kliunpiässe^  Gothia,  1796. 


Von  sden  Skropheln. 

»       •  m 

D  ie  »adtute  Ursache  dieMr  KranUeit  ist 
ein  hoher  Graid  von  Atbnie  und  Schwache 
des  lymphatischen  Systems,  mit  ei- 
ner kränklich  vermehrten  und  Bpeci&ciieii 
Reitsharkeit  verbunden,  wodurch  gfdli  denn 
eine  eigene  specifische  Schärfe  erzeugt,  wel- 
che Skrophelschärle  genannt  wird»  Die  Na- 
tur oder  viehnehr  die  nächste.  Wirku  ng  der-* 
,8elben  besteht  in  emer  widernatürlichen  Rei- 
t^ung  des  lymphat.  und  Driisensystems,  wo-^ 
.  durch  Absorption  und  Assimilation  geMn- 
dßvi  wird^  und  besonders  die  Absonderung 
der  Phosphorsäure  durch  den  Harn  ver- 
mindert, und  folglich  im  üörper  mehr  an- 
gehättfet  wird. 

Man  nimmt  bey  dieser  Krankheit  de» 
Ijrmph.  Systems  drey  Zeiträome  wahr: 
der  Habittta  serophulosus  äussert  sich 
durcli  weiche,  schlappe  Muskeln,  durch  weisse 
Haut,  dunkelrothe  Wanden  und  anfgewoi^. 
-ftne  Uppen.  Blonde  sind  dieser  KranUieit 


mehr,  ah  Bnmette  iiiiterwor£»ii.   Im  s  w  e 

ten  Zeitraum  laufen  die  Driisen  am 
Hais,  hinter  den  Ohren  und  unter  dem  luna . 
an.  IHe  Enünindiiag,  dieser  Drüsen  maclit  ^ 
endlich  den  dritten  Zeitraum  au».  Greift 
das  Eiler  die  Knochen  uu,  so  entsteht  eine 
eigne  Art  Seinfrass^  der  Winddori|  ge- 
nannt, Ton  dem  in  vorhergegau^oneii  AIk 
schnitt  gesprochen  worden  ist.  . 

Man  kann  diese  Krankheit  in  die  in«- 
nere  nnd!  äussere  abtheilen:  in  derer«' 
atern  sind  die  innern  Ahdomiuldrüsen  ange- 

r 

griffen,  undin  deräusserndie>Drüsenunterder 
Haut.~  Die  eigentliclten  Skrophehiieigen 

sicli  nie  vor  dem  zweyten  lahr  des  Kindes. 
Dieses  Uebel  steht  mit  der  enghschen  Kranke 
heit  in  ziemlich  naher  Anverwandtachait 
Denn  beide  äussern  ihre  Wirkung  durch 
Stockungen  und  Entmischungen  der  lym-* 
phathischen  Säfte  ^  die  Skropheln  in  den 
Driisen  selbst,  die  englische  Krankheit  aber 
in  den  Knoclien.  Die  nächste  Ursache  der" 
Skrophein  ist  in  der  Erschia&ng  und  Schwä* 
che  der  Sangadem  aufiniauehen.  Sie  fan-» 
gen  gemeiniglich,  jedoch  nicht  immer^  sclioii 
in  der  ersten  Kindheit  an  und  legen,  wiei 
4ie  BachitiS)  den  Grund  m  einelr  schwill' 
lidien  Gesundheit  auf  das  ganze  übrige  Le-> 


ben ;  doch  sind  ae  lur  KIndeir  selten  todfliclL 

Gewöiinlicii   li;ilt  man    das  Pancreas  un^ 
<1ie  Gekrösdnisen  für  den  ersten  Sitz  dieser 
Krankheit  j  daher  Unverdaiilicfakeit,  Bauch- 
schmerzen, Anschwellung  und  Harte  des  Un- 
terleib* vorher  zu  gehen  püegea,  ehe  ihr 
Daseyn  sich  merklich  äussert  Dem  cu  Folge 
wird  im  Anfange  dieser  Krankheit  alles  das^ 
was  die  ersten  W  ege  reiniget,  nützlich  seyn; 
und  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  leistet 
der  bisher  schon  öfters  anempfohlene  Brech«- 
wein  die  herrlichsten  IKenste.    Die  übrigen 
bisher  anempiohinen  Mittel  dagegen  sind ; 
das  Kalkwasser,  öiH  Spiessglanx-  und  Queck«*» 
silbermitte],  das  Stebäd,  Eisen^  gebrannter 
Schwamm,  Schierling,  Asaiitl,  Aconit,  China, 
Digital,  purp. ,  Clematis  vitalba,  der  Milchsaft, 
der  Elvela  acaulis,  die  innere  Rinde  des  üim- 
baums,  Arnica,  Opium,  Tnssilago,  Ononis, 
Dulcamara,  Hub.  Tinctor.,  EicheikafTe,  Ca- 
lamiis  aromaticus,  bittre  Extrakte  etc. 

•  Ob  ich  mich  gleich  nicht  rühmen  kann^ 
.unfehlbare  üuren  in  dieser  Gattung  von 
Krankheiten  gemacht  m  haben:  so  hall» 
doch  die  folgende  *  Heilart  bey  yiäen  län- 
dern,  wo  das  üebel  noch  nicht  zu  alt  war, 
sichtbar  guten  Erfolg*  Ich  reiche  nämlich, 
wenn  nachts  Fieber  und  keine  Vtrstopfong 

da 


« 

r 

da  ist«  abends  ein  Antiinomalbredimittd  Undr 
wiederhole  soloheft   alle  eehn  oder,  zwölf 

Tiige;  hierauf  lasse  ich  das  schon  oben  er-" 
ifrsUmtd  aotiheklische  Pulver  (Nnx  XIII)  alle 
Morgen  oder  wenigslena  über  den:  andern  ' 
Tag,  je  nach  dem  es  wirket,  geben,  und  so 
lange»  Dort,  nehmen >  ^bis  die  ersten  Weg0 
Tollkommen  gerduaigetünd  die  Fiebeybewe-* 
gungen  gänzlich  verschwunden  sind.  Dann 
wihle  ich  eines  yoa  .dtoi  eben  liergenanntea 
BtiU*kenden  Mitteln  aua»  irelche^  mir  iür  nein: 
Individuum  am  -pa^lsendBten  -sdieiat,  undr. 
gebe  solches,  wenn  es  gut  wirkt,  anhiüteud 
fort»  ■  ' 

So  wie  aufs  Njeue  ein  Fieber  sich  äus- 
sert, pder  U;i|r,euugk^i(ßn  in  den  Gedärmeft' 
sich  ansammeln:  .j^o  nebine  ich  meine  . Zi|^ 
flucht  se>gleich  wieder  pu  einem  gelinden. 
Brechmittel.    Ist  aber  das  Kind  -verstopft^, 
hat  es  dabey  Fieber^  und.,Mi9Ji^n  die  Stiihle 
>  sehr  heftig,  so  gebe  icji  y0C  3eUafenlegen  ei-^, 
nige  Gran  Kalomel  und  den  folgenden  ]\Ior— 
.  gen  ein  Kiiabaxbertränkchen  mit  China  oder  * 
Zimmetsaft  yersest  .  loh  Mru^erhqle.diess  alle^ 
fünf  oder  sechs  Tage  und  ^ebe  daawisehenv 
alle  Vormittage  das  §ciion  empfohleae  ai^- 
tihektisehe  Pulver*    Beym  Gebr^uA  di^er 
Itfittelnniss  man  eine  genaue  Diät  bepb^kchten, 
'     '      .  '    '  Dd. 


I 


( 


ttnd  alle  gesalane,  fette  Fleisclispeiseii; 
meisten  Gattungen  Pi»che,  Ki&e,  Butter  etc. 
sorgllltig  meiden»  Ist  das  Kind  aber  schon 
älter  als  drey  lalire,  so  kann  man  ämi 
vrena  es  kdn  f^eber  ^  -  und  seine  StÜBle 
nicht'  *tt  ]|e%  riedlen,  etwas  gebratenes 
Hüimer^  oder  Kalbfleisch  u.  s.  w.  doch  nur 
Mittags  reichen.    YorsügUch;  aber  nmsseii 

die  lünd«- Toa  frisehen  Kra^itefn,  Gcffliisea 
nnd  Wurieln,  als  Kräutersuppen,  Spinat, 
Sauerami^fer,  gekochten  Salat,   gelbe,  imd 
wewse  Kiiben,  Spargel,  Scoreonere,  reifo 
^   gute  Brdl^fei;  von  allem  Obst,  und  was 
aonst  die  lahrszeit  an  dienlicher  yegetabOi- 
scher  Kost  darbietet,  Reissig  gemessen,  alle 
Backereyen  aber  eirgültig  meiden.  Zum 

.  ©«««fänke  ist  reinesQnell-- oder Bruonenwas- 
ser  und  mit  unter  Wein  am  zuträglichsten* 
dab^  ist  denselben  gelinde  Bewegung  an- 
naemplbhien,  ror  Nisse  od«r  feuchter  Luft 
Äb«  sind  sie  sorgfältig  zu  schützen.   Ist  die 
Zunge,  die  man  alle  Morgen  nntcwnchen 
muss,  weiss,  schleimielK  iind  mirein,  so  darf 
das  Kind  solang^  kein  Fleisch  essen,  bis 
sie  wieder  rein  ist    Hat  es  Neigung  tarn 
Erbrechen  oder  wohl       ein  Fieber,  dabey 
^  o&en  L«b,  so  muss  mau  ihm  sogleich 
rfit  Bre^hmittd,  ist  es  aber  verstopft,  «ine 
Furgan«  geben.    Die  Terra  po 
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•alita  hat  auch  m  dieser  Krankheit  ofl 
'  $ehr  gewirkt.   Ich  gebe  sie  za  eiiMgen  Gra^ 
nen    in  dest.   Wasser   aufgclöst|  tropfen- 
weis  taglich  eiuigem&L 

Bey  den  meisten,  skrophulosen  Kinder« 
ist  immer  eine  oder  die  andere  Drüse  hin«* 
ter  den  Ohren»  unter  der  Kinnlade,  an  den 
Mandeln,  oder  unter  der  Znngä  angeschwol- 
Ifen.     Aehnliche  Anschwellungen  bemerkt 
man  auch  an  den  lymphatischen  Drosen 
des  |iidses  und  unter  den  Achseln*  Gegen 
die  dicken  Halse  erzeigt   sich  das  Puh  er 
des  g  e  brannten  Badeschwamms 
und  das  Trinken  des  Wassers,  in  welches 
er  glühend  öfters  geworfen  wird,  oft  sehr 
vortheilhaft.  —    Im  Anfange  ist  diese  Ge- 
schwulst nur  hart,  unempfindlich,  die  Haut 
nicht  entsündet  oder  roth,  sondern  gans. 
unvei^ndert;  in  der  Folge  aber  entzüiidcn 
sich  einige  dieser  Drüsen,  die  Haut,  von  der  ^ 
sie  bedeckt  werden,,  wird  blassrodh,  diese 
BBdie  verbreitet  sieh  immer  mehr  und  mehr, 
bis  endlich  ein  Theil  dieser  Drüsen  in  Ver- 
eitelung geht,  die  aber  nie  guten  Eiter, 
•ondern  nur  eine  kldbrigte  Feuchtigkeit  von 
sich  giübt.    Meistens  muss  diese  Geschwulst 
mit  einem .  Einschnitt  geÖÖhet  werden,  und 
geht  bey  aller  Gesdnddidikeit  und  Bemür 


hxmg  des  Wundarztes  in  eiot  bösartlg^e^/^et 
•chwitr  über,  deMen  Heilimg  seht  langsam 
geschieht,  und  das  endlich  eiiie  häusliche 
Narbe  zurücklässt.  Gar  pü.gieht  diew 
Skrophelagüt  GelegenheiC  zun»  Beinfrass 
und  min  WasserkrelMi.  Am  lett&n  sah  ich 
ein  Kind  im  achten  lahr  erst  sterben,  da» 
«oldien  ganzer  vier  lahre.  m:  Gesicht  hatte^ 
«and  welchinr  die  gaase  reehte  W«nge^  die 
obere  and  untere  Lefze  und  das  Auge  nach 
und  nach  wegfrass.  So  hasslich  entstelU 
■ah  ich  aodi  keiiieii/  Kjrauikeii;  :  idi  Jieai^ 
lair  daher,  nach  dessen  Tod,  einen  Waehs^ 
abdruck  des  Kopis  verfertigen^  den  ich  noch» 
besitze.  -  -     '  - 

Dm  best«  Mittel,  welches  AranstK^n^ 
bisher  äusserlich  gegen  die^e  Drüsenge- 
schwulst, wenn  sie  anders  noch  neu  und 
die  Haut  ^icht  entzündet- ist,  mit  bester 
Wirkung  gebrauchte,  ist  der  ausgepressto 
Saft  von  der  gelben  Schwer dtelwur- 
zel,  den  man  zwej  bis  dreymal  des  Tag» 
in  "die  angeschwollen^  Druse  wohl  einrei^' 
ben  muss.  —  „Wenn  nma,  sagt  er,  von 
^diesem  wohlausgepres^en  Saft  nur  etwa« 
^weniges  äufsdinupft,  so:  Temrsacht  solcher 
„gleich  darauf  ein  starkes  Brennen  in  dt?r 
„Nase,  in  dem  Munde  luid  in  der  Üehie, 
^)Und  aus  JiAuod  und  Nase  fliesst  eine  Menge 
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^jSpeicliel  und  Schleim,  wie  bey  Per^onen^ 
■„weidie  die  Speichelkur  gebrauchen»  und  die-» 
„sef  Ausfluss  h^t  saweilen  zwey,  drey  und : 
„mehrere  Stunden  an.    Durqh  diess  Mittel 
;^uiiiiy.  und  den  darauf  erfolgten  Speichel-r . 
-^vuäuBB  rind^  wie  ich  dnige  Beyspble  weiss» 
,,.sehr  hartnackige,  chronische  sö wohl,  als  pCK- 
J,,i:iodische  Zahn-  und  Kopfschmerzen»  nach- 
,,dem  viele  and^e  Mittel  Tergebens  gebraucht 
,,:iyorden  waren,  glücklich,  und  yoUkommeii  • 
^»gehoben  worden.    Diese  Wirkung  des  ia 
^die.  Nase  gezogenen.  Safts  auf  die  .Spei-- 
ycheldrusen  brachte  mich  auf  die  Gedan- 
^,ken,  solche  auch  äusserlich  bey  skrophulö— 
y^^a  Geschwulsten  zu  versuchen^  und  ich 
,^tte  das  Vergnügen^  ihn  meiner  Erwar— ' 
„tung,  sogar  in  etwas  alten  ähnlichen  Ver« 
Härtungen,  vollkommen  entsprechen  zu  se- 
^^n.   Ich  hatte  mir  auch  schon  einigemal 
^^vorgenommen,  diesen  Saft  innerlich  als 
„ein  Alterans,  in  skrophulosen  Beschwer— 
^den  zu  geben,  bis  izt  aber  versucbte  ich 
,,ihii  noch  nicht   Hier  ist  nochzii  ennnem: 
^,Ie  dicker  und  äier  die  Wurzel  des  Schwerd— 
„tels,  und  je  dunkler  der  ausgepresste  Saft 
'yydesselben  ist,  jdesto  kräÜdger  und  wirksa- 
,^er  ist  eir.**  '  , 

Ich  konnte  um  so  weniger  noch  mit 
diesem  ausgepressten  Sa£t  Versuche  anstel^ 


len,  da  Armstrong  diese  Wurzel  blos  den 
Gladiol.  luteum,  wahrscheinlich  nach 
Cord,  und  Fuchs,  nennt,  ich  aber  bis  jezt 
noch  nicht  bestimmt  weiss,  ob  er  damit 
Iris  Pseudacor.  Lin.  oder  eine  Lymphaa 
Lin.  meine.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  er- 
8tere.  Auch  das  Einreiben  einer  kräftigen 
Auflösung  des  Kampfers  in  Mandelöl  wirkt 
zuweilen  erwünscht.  '       • . 

Das  Baden  im  See  Wasser  und  Trin- 
ken desselben,  wer  dazu  Gelegenheit  hat, 
ist  gleichfalls  in  skrophulösen  Zufallen  von 
ausgezeichnetem  guten  Erfolge. 

Diese  Krankheit  wird  oft  von  einer 
Augenentzündung  begleitet,  die  sehr  be—  . 
schwerlich  und  hart  zuheilen  ist,  weil  die  Mei- 
bohmschen  Drüsen  verhärtet  sind  und  lei- 
den. Ausser  den  oben  schon  an  gerühmten 
Älitteln  gegen  die  Augenentzündung  sind 
Fussbäder,  Haarseile  und  Fontanelle  oder 
künstliche  Ausflüsse  hier  sehr  nützlich  imd 
angezeigt.  Einen  skrophulösen  Erwachse- 
nen, bey  dem  die  innere  Caruncula  lacry- 
malis  seit  drey  lahren  schon  eiterte,  gab  ich 
die  Belladonna  mit  Rhabarber  und  dem  Plu- 
merischen  Pulver  mit  guter  Wirkung, 


xxxn. 

Von  den  kalten  Fiebern« 


•  .1 

Xeder  Fieb^rparoxisinus  sezt  irgendwo  Ner« 
Tenleiden  yoraus:  bey  anhaltenden  Fie- 
,  bem  scheinen  beträchtliche  Nervenzweige 
od^  das  Sensorium  commune  selbst  zu  lei- 
den: mm  wenigsten  liegt  eine  grosse  Reit«- 
barkeity'oder  Erregbarkeit  mm  Gmnd.  ^Da• 
Leiden  eines  einzeln  minderbeträchtlichen 
Nerven  vorzüglich  in  den  Verdauungsorga-' 
nen  scheint  kalte  Fieber  xa  dneageOf  und 
ich  stelle  mir  den  Gang  dieser  Sache  unge- 
fähr so  vor.  Der  leidende  Nerve  macht,  dass 
diethierischeVerric^tungin  denjenigen  Theüy 
in  welchem  er  sich  befindet,  mehr  oder  minder 
gestört  wird :  er  verursacht  also  bald  Schmerz, 
bald  Zuiiiiss,  Anhäufung,  Stockung  etc«  der 
Safte  da,  wo  er  ist  Das  normale  Zosam- 
menstimmen  der  Lebensthatigkeit  aller  or- 
ganischen Gebilde  des  kranken  Individuums 
i|t  nnterbrochen.  Vermöge  der  Mitleiden- 
schaft der  übrigen  gesunden  Nerven  ent- 
steht nun  Entkräftun^  verlorne  ^£ös1us^ 


Abgcschlagenlueit  der  Glieder  etc.  und  end- 
lich erfolgt  ein  allgemeiner  Krampf  (Rea— 
etio)  oder  Fi^berfrost:  die  AuBdünstang 
und  mit  ihr  wird  mehr  WarmestofF  im  'Kor* 
per  zurlu;kgeiialten:  daher  das  Stejgen  des 
Thermometer»  beym  Fieberfroat  Durch 
diesen  Krampf  und  durdi  angehäuften  Wir« 
B^cstofF  wird  trockne  brennende  Hitze 
bis  auf  einen   gewissen  Grad  erzeugt,  bis 
endlich   die  .Re<iktion   uachlässt  und  mit 
Schweis»  und  Urin  etc.  das  angehäufte 
Pill ogis ton  aus  dem  Körper  abgeht.  Nach 
jedem  Fieberanfaii  erfolgt  Mattigkeit:  alle 
N^en  sind  nun  lierabgestimmt,  homogen 
oder  harmoniren  mit  dem  Leidenden, 
die  nicht  kranken  aber  erholen  sich  nach 
einem,  sv»  ey,  drey  Tagen  wieder,  Actio 
und  'Reftciio  werden  im  thierischen  Körper 
aufs  Neue  ungleich:  ein  zweyter,  drit- 
ter etc.  Paroscism',  oder  ein*  eintägiges,  drey^ 
tagiges  etc.  Fieber  tritt  so  lange  ein,  bis  der 
leidende  Nerve  ganz  homogen  wieder  mit 
den  übrigen  Nerven  wirket,  oder  bis  die  Pro- 
portion zwischen  der  <[^walt  des  Indtanients 
und  der  Starke  des  gegenwartigen  Wirkungs- 

.  Termögens  vollkommen  wieder  hergestellt 
ist.  Daher  lässt  sichs  erkl^n,  ^  Warum  die 
Natur  oftallein,  warum  Hunger,  Schrebkenetc. 

,  kalte  Fj^ber  2;uweilen  heile :  das  ganze  Ner- 


Tensystexn  wird  zu  dem  Kranken  herabge- 
stimmt  und  erholt  sich  nach  und  nach  mk 
ihm.  "  Ein  eiiiziges  'Brechmittel  *  heih'  oft 

kalte  Fieber:  '  es  erschüttert,  maclit  den 
kranken  Nerven  plölziich  durch  diese  Rüh- 
rung gesund.—  Leidensnihaften •  aller  hit 
heilen  und  verursachen  zuweilen  Fieber.—« 
Die  China  stärkt  das  ganze  Nervensystem 
lind  bewirkt  dadurch  gleichlautende  Har- 
monie  in  allen  Nerven;  '  Ein  eignes  MiasmH 
febrile  mit  Strack,  oder  mit  van  Hoven 
die  Sumpflufl;  anzunehmen,  scheint  mir 
die  Entstdiung  idler  kälten  Fl^er  nicht  he*- 
Iriedigend  zu  erklären.  Unvei  daiilichkeiten, 
Schrecken,  nasse  Kleider  etc.  verursachen 
nur  gar  zu  oft  dieselben.  ^ 

Wocbenkinder  werden  selten^  oder  gar 
nie  von  WechsdLiiebem  befallen;  wenn  sie 
aber  alter'  werden,  und  besonders  in  und 
nach  dem  Zalingeschäfte,  erkranken  sie  zu- 
weilen darauf  und  sind,  gleich  den  Erwach- 
senen, dem  Herbst-  und  Frühlings  fie- 
ber,  dem  alltägigen  (wenn  der  Anfall 
täglich),  dem  dreytagigen  (wenn  er 
über'  den  andern  Tag  kommt),  und  dem 
viertägigen  Fieber  (wenn  zwey  gute 
Tage  zwischen  dem  Fieberanfall  vorbey  ge- 
hen) unterwarfen.    Jeder  Parojbumus  eines 


ordentlich  kalten  Fiebei:»  ii^gt  sich  nüt 
f  ro8t  an,  der  tfUrk  oder  qdiwaidi  Ist,  lau* 
g«r  pder  kürser  wahrt,  womnf  trodoie  Hi* 

tzen  mit  Kopfweh  folgen,  die  mit  einem 
allgemeinen  öchwei^  sich  enden.  Diess 
wird  der  Fiebertag»  und  die  Zeit  awiicheit 
awey  Fieberaniallen  der  gute  Tag,  genannt. 
Am  Quartanheber  leiden  meistens  nur  sol- 
che Kinder»  welche  AbdominalTeratopfiingeit 
'  oder  Anlage  cur  eogliacfaeii  Krankheit  ha-* 
ben,  und  desswegen  ist  die  Heilung  dieser 
Art  auch  die  aögerndste.    Es  werden  hieaii 
anhakend  gcObraudito  Auflosmigunittel  aU 
das  Plumer.  Pulver,  Salmiak,  Extract.  Gra- 
min^  liquid,  Kaiomel,  öftere  Breoharzneyen, 
tag;lich  ein  oder  swey  Yieceral^ysÜre  etc. 
erfodert,  und  nur  dann  erst,  wenn  alle  Ver- 
stopfungen im   Unterleibe   aufgelöst  sind, 
ist  der  yor&ichtige  Gebrauch  der  Binde  an- 
gezeigt. —    Die  Quotidian-  und  Ter- 
tianfieber  sind  weit  leichter  zu  heilen. 
j^Aon  braucht  selten  hßy  Kindern  China  da- 
XU,  und  sie  weichen  gar  oft  einem  ehudgen 
Bredimittel,  das  am  schicklichsten  eine  oder 
zwey  ÖLunden  vor  dem  Fiebereintritt  zu 
reichen  ist»  und  zuweilen  wiederholt  wer- 
den um)»«    Den  guten  Tag  wende  man 
auf  die  Vorbereitung  dts  noch  einmal  zu 
gebendem  Brephmittels   durch,  die  Arsney 


(Nro.  XXrV),  welche  m^eicii  den  ^Qter«^ 
teib  veinlget,  an.  Bind  aber  £e  WedhselHe^ 

ber  durch  unschickliche  Behandlung  in  Un- 
OTflnung.  sebracht  wor^len  und  hartnäckig, 
SO  müssen  sie^  wie  die  viertägigen,  beban«-. 
delt  weiden.  Da  den  Kindern  die  China 
Schwer  bejzubringen  ist,  so  mache  man  ih~ 
i|en  Umschläge  davon  über,  den  Unterleib^ 
und  gebe  sie  ihnen  in  Klystiren.-  Nützenf 
aber  diese  Versuche  nichts,  so  gebe  ich  ih- 
nen mit  bestem  JSrfolg  die  Rinde  entweder, 
im.  Absud,  oder  noch  besser  in  Substanz 
(Nro.  XXVIl),  aber  ja  nicht  früher  bisi 
ihr  Körper  hinlänglich  gereiniget  ist  ' 

Gar  oft  yerstecken  sich  bey  Kindern  - 
die  kalten  Fieber  unter  Naseo^uten,  Kopf- 
und  Leibschmerzeil  etc.  Sie  sind  aber  da- 
ran leicht  zu  erkennen,  dass  diese  Erschei- 
nungen immer  gewisse  Stunden  halten^  und 
der  .um  diese  Zeit  gelassede  Unn  den  ge- 
Wühnlichen  Fieberbodensatz  wie  Ziegelraehl 
macht.  Man  entlarvt  und  vertreibt  sie 
auf  eben  die  Weise,  und  oft  noch  ge- 
schwinder ala  die  nnmaskirteh. 

'  r  i 

s 

Im  Frühjahr  1796  waren  die  dreytagi- 
gen  kalten  Fieber  bis  zu  Ende  des  Mays  in 
Regensburg ,  sehr  allgemein*  Viele  Kinder 
wurden  dapit  befallen  und  b^y  ibnen  so- 


wohl,  wie  bey  den  Erw«d»«M«  wann  «©• 
Clmiaiiiittel  nothwendigJ  einige  wurden  «Wey. 
W»  dreymal  räiMillig.  ■■  ■■■  • 

Im.  Frühjahr  1799.  ^°  uns  wieder" 
Tertianfleber  hertichlen,  liefrejrte  xch  dxe 
„eisten  meiner  kleine*  Pafienteüi  ohne  Chi- 
na, blo»  nut  der  auRösenden  Mixtur  (Nw». 
3CXIV)  lind  ein  paar  Brechmittel,  geschAvmdÄ 

davon. .  ,  .     .  .  T 


Von  den  Schleimfiebern. 

  -  .-t        .  fi»»*      -T.      .  » 

X)a  Kinaer  Vo¥zügIii*%IÖfe 

ters  unterworfen  siiulj  so  will  ich  derselben 
hiet  gleichfalls  tlur  im 'Vorbeygehen  erwäh- 
nen, wmI  sie  im  Wesahtlieh^  dies^^^ 

htuidlung  erfodert,  welche  bejr  Erwaclisenen 
angewandt  wird, .       '    "  "        '  '  '   "  * 

Eigentlich   machen  die  Sohle  im  Fie- 
ber  nur   eine   Uuterabtheiiung  Yga;.^de^, 
JKerTenfiebern  aus»  und  erhalten  des- 
wegen diesen  Üntersc&eidungsBanieh',  weil 
während  ilires  Verlaufs  immer,  bald  mehr, 
hald  weniger  Schleim-  theila  "mit  dieni  Stühl,- 
tiieiliB  d«rch  Ausspucken  Wd  9ehtiättt2'en  aW 
geht:  das  Fieber  selbst  ist  immer  nervöseöp' 
Ar^  und  detaMia^  zu  l>^handeln,';      ^    •  - 

"  Die  Patienten  werden  selten  damit  piötz- 
lieh»  sondern  nur  nueh  und  naofamiEti  AAige«» 
8chlag«iheit  *  der  GUeder^  Frösteln, -/verloTw.^ 
ner  £$$iu^tetc.  hoüül&u*   Btty  den  mwiiix^ 


gesellet  sich  ein  oder  der  andere  Katar- 
rh alis  che  Zufalli  als  Niesen,  Hosten,  Hahn* 

weh  etc.  hey.    Der  Puls  ist  klein  und  mei- 
stens schnell:  oft  aber  auch  zu  langsam: 
der  Patient  yerlässt  nun  vor  Entkräfluag 
das  Bett  nicht  mehtTseih  Aussehen  ist  da^- 
bey  blass  und  erdfarbig:  im  SclilaT  kommt 
ihm  allerley  vorl   Einige  klagen  über  Hals- 
Weh,  obsdion  die  Mandeln  wfenig  angelau- 
fen sind,  und  ,da»  Schlucken  nicht  viel  be- 
.  9ch]Hrcr]ich  ist:  Yi^^n  Jljiuft  der  Mund  im- 
iner  vii%  Speichfi,.  ^.,ue,s]^cken.  öfters  in 
dnem  aus,  als  oh  sie  saÜvirten.   Ich  sah 
JBini^e  Tag  und  Nacht  mehr  als  zwey  Tas- 
sen sähen  weissen  Schleim  verliferen,  der, 
anhaltendes  Uebelseyn  unterhielt,  und  tot 
dessen  Ueberfluss  sie  ganz  unverständlich 
sprachen, 

I  ,7  Die  Kr£^nkheit  hält,  wie  schon  gesagt, 
dea  Gang  etnes  Nervenfiebers,  bald 
langiaii^.  bald  s<dinell:.  bey  Kindern  tiitt 

öftere  schoD  am  siebe ndeu  Tag  eine  heil- 
sfupf  Krise,  meistens  durch  Schweiss  ejn: 
ich  sah  aber  anch  scb^n  einige  an  sogenann- 
ten Metastasen  um  diese  Zeit  sterben. 

.  rWititerhohe,'  alle  «w«y  oder  drey  Tage 
gareichte  kleine  Gaben  der  Brechwursel  mit 
llfiBeralkeames  und  dann  gelinde  schweisfi^ 


treibeiide* Mittel,  die>  wenn  die  Kräfte 

keiij  mit  China,  Wem,  Baldrian,  Moschus^ 
Kampfer  etc.  versezt  werden  müssen :  äus- 
serlich  S^nfteige^  BlAsenpflaster,  da&  War- 
schen  mit  Kampfergeist,  laue  Bader,  kalte 
Umftchläge  über  den  Köpfete  siad  hier 
iBigeseigt  und  woUthätig. 

....  -  •  ,• 

Statt  vieler,  hier  nur  eine  Ki  ank  enge- 
adiidite.-*'  Am  £nde  ^ept  1799  wurde, 
ein  zelmjähriger  lange  mit  Matdgkeiteny 
verlorner  Esslust,  unruhigem  Schlaf  etc. 
nach  and  nach  so  befallen,  dass  er  ^düch 
den  ganzen  Tag  im  Bette  aubzuigett  und 
ich  '  gerufen  werden  musfte.  Da  w  mit 
merklichem  Fieber  eine  schleimige  etwa» 
mitte  Zunge  und  Halsweh  hatte,  ao  reichte . 
ieii  ihm  sogleich  zehn  Gran  Breehwursel 
mit  einem  vicrlei  Gran  13i  echweinstein  ver— 
aeaty  zwey  Morgen  nachemander:  die  Nach» 
mittage  aber  Minder.  Geist  mit  dem  Wiener-* 
tränkchen,  Chinasaft  und  Huxh.  Wein. 
Unerachtet  ich  im  Hals  keine  Entzündung 
bemerkte^  und  unerachtet  des  fleissigen  Ge- 
brauchs eines  Gurgelwassers  aus  Salbey- 
absud  mit  Fliedermus,  Saueressig  und  öal- 
peter,  - nebst  äusserlichen  Senfumschlägen  um 
denselben,  klagte  er  doch  viel  darüber, 
sprach  elwaä  unverstiadlich^  und  «puckta 


1 


ein  paar  Tage  unglaublkÄr  viel  Spekifafi  autf. 
Da  4im  vierten  Tag  der  Puls  und  die  Ki  üie 
immei^  mehr  sanken,  und  .  der  Kranke ,  Ta^ 
nttd  Nackt  irr«  zfx '  reden  .anfieng»  V  sq  gab 
ich  Nro.  XXMII,  und  NroJ  XXK,  liess  Blft- 
9enpila«ter  auf  die  Waden  und  die  Schmuck. 
Umschlige  über  den  Ktjpf  legen- .  iS^  tJrat- 
ten  hierauf  bald  kritische  Schweisse  ein, 
welche  das  Phautasiren  sa'mmt  dem  Fieber, 
Hfllsweh  und  Ausspucken  nach  und  nach 
yen^ämt)mwi^da^Tiüng^m^  erqitick^A- 
den  Schlaf  und  natürliche  Esriust  erweckten: 
kurs,  das- GefehrvpUe  war  am  siebenden  Tag.' 
Tim.  meiiian  ersten  besuch,  an  geieabme^r 
glücklich  überstanden:  die  gänzlidle  Erho- 
lung aber  gieng  bey  der  besten,  nahrhatlb- 
fllenKostnemüch  langsam. von  Statten :  denn 
erst  nach  acht  Tagen  konnte  der  Wieden- 
genesene  auf  einige  StundeÄ  das  Bett,  uad 
erst  nach,  drey  Wochen  das  Zimnvsr  ver-? 
lA4fen»< 


•    ,.,t..  -•  - 
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.  XXXIV. 

V  0  n  d  e  n  B  r  ü  c  h  e  n. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Kinder,  1>esonders  Knaben,  welche  viel 
sclireyen,  bekommen  gar  leicht  Leibschäden« 

Man  aciitcL  im  ersten  Aufangc  iiicliL  viel  dar- 
auf, nennt  sie  in  meiner  Gegend  nur  W  i  n 
beulen,  und  äieht  sich  dann  erst  um 
Hiiirc  um,  wenn  der  Darm  oder  das  Net« 
aus  der  Leiste  in  den  Hodensack  licrabge- 
gleitet  ist.  Diese  also  und  die  NabolbrucJie 
kommen  bey  Kindern  ftaa  häufigsten  yor, 
und  werden  auf  folgende  W  eise  bald  uud 
irollkommen  geheilt 

Ich  lasse  nämiicli  dem  Kinde,  wenn 
es  zur  Verstopfung  geneigt  ist,  wiederholt 
ein  erweichendes  Klystir  setzen,  das  aus 
dünnem  Haberkernschleim,  mit  Gel  und 
Zucker  yersest,  besteht.  Zuweilen  verbinde 
ich  damit  ein  gelmd  eröffnendes  Mittel,  das 
gerade  hinlänglicli  is^  den  Leib  täglich 
offen  SU  Erhalten  und  zu  gleicher  Zelt  das 
Drängen  und  Pressen  beym  Stuhlgange  zu 
vciui^eideu^  WPdufcJjL  gar  leicht  der  JBruch 


herausgedrückt  wird.    Ist  aber  uihgekehrt 
das  Kind  durchlällig,  so  suche  ich  den  Reitz, 
der  sich  dabey  emfindet  und  wohl  gar  zu- 
weilen diesen  Durchfall  yerursacht,  w^gm- 
schaffen,  um  dadurch  den  Zwang  zu  ver- 
hindern.   Ich  gebe  daher  genleinigUch,  wenn 
Unterleib  Tiele  Unreinigkeiten  yorratfaig 
sind,  (welches  gar  oft  derr  Fall  ist,  un^l  dar- 
aus leicht  erkannt  wird,  dass  die  Auslee- 
rungen sehr*  übel  riechen)  einem  halbjäh- 
rigen Kind  ciiieri  halben  oder  ganzen  Gran 
Kalomel  vor  Scliiciirenlegcii  und  den  fol- 
genden Morgen  einige  Grane  Rhabarber  mit 
einem  absorbirenden  Mittel  yersezt^  oder  das 
schon  oft  ör^vähnte  mit  dem  Wienerlranfr- 
cheu  vermisclile  Rliabarbersäftchen.   Das  ist 
aber  so  ,lang6  fortzusetzen,  bis  die  Stuhlab- 
gänge natürlich  beschaffen  'sind«    In  den 
Zwischenzeiten  lasse   ich  die  weisse  Mag- 
nesie  allein  nehmen,  bis  nach  und  nach  die 
Durchiälle  aufhören.   In  beiden  Fällen  aber 
ratlie  ich,  das  Kind,  so.yiel  als  möglich, 
yor  ScAreyen  zu  bewahren,  und  wenn  der 
Bruch  zurück  gebracht  worden  ist^  mo^gei^ 
und  abends  die  Leistengegend  und  den  Ho- 
densack mit  kaltem  liiuanen-  oder  Kalk- 
wasaer  zu  wasciien  und  zu  bähen.  Duich 
diese  einfache  Beh^dlung  ^habe  ich  Tiele 
mit  Leibschäden  behajftete.  Kinder  in  kur- 
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zer  Zeit  geheilt.  Ist  aber  das  'iTebel  hartna« 
ckig,  so  empfehle  ich  ein  elasüsciies  Bi  uch- 
band,  das  mit  Fleiss  gemacht,  mit  Sorgfalt 
angelegt  und  so  lange  getragen  werden  muss^ 
bii»  der  Bruch  voilkomiueii  bebeiligct  ist, 
und  die  Theile  hinlänglich  geslärkt  ujid 
verwachsen  sind,  wozu  wenigstens  drey  bis 
Tier  Moaate  und  ofl  noch  mehrere  erfodert 
werden. 

•  *  * 

Ein  elastisches  Bruchband  aber  möchte 
wohl  tür  ein  jähriges  oder  noch  jüngeres 
Kind  zu  beschwerlich,  und  es  so- lange  ohne 
Bandage  zu  lassen,  bia^  solche  yertragea 
kann,  zu  g^iälirlich  seyn.  Ein  Bruchband 
Von  Barchet  oder  Leder  giebt  nacli,  und 
der  Leibschaden  tritt  beym  Schreyen  oder 
Dräui^en  auf  dem  Stuhl  h  ei'  V  ü  r.  Der  C  h  n  in— 
piguon  oder  ein  in  tonn  eines  kleinen 
Erdschwamms  gedrehtes  Holz,  mit  einem 
starka^  halben  Zoll  langen  Stiel,  der  in  der 
Mitte  des  oknkaven  Theils  angebracht  und 
m  dem  der  Bauch  -  und  Beinriemen  befe*- 
stiget  ist,  ist,  wi6  ich  aus  Erfahrujig  weiss, 
Kindern  von  drey,  sechs,  neun  Monaten 
und  selbst  noch  jungem  om  angem^sensten 
und  zuträglichsten.  Der  mit  oder  ohne  Le- 
der überzogene,  ungefähr  andertliall)  bis  zwey 
ZoUe  im  DurclisciuüU  grosse,  aber  platt 
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g#»r8lbte  konvexe  Hut  oder  Kopf  dieses 
fichwamms  drückt  ohne  Beschwerde  von  al- 
len Mten  gkich  -sti^rk  auf  ditf  untergelegte 
Kompresse  und 'den  Bauchring,  wodurch  dm* 
Leibachaden  zurückgehalten  wird.  Da  Kin- 
der von  diesem  Alter  sich  nicht  heilig  be- 
üregen,  und  daher  die  Bandage  nicht  eben' 
sehr  fest  angelegt  werden  darf:  so  hat  man 
von  diesem  hölzernen  üruchbandkopf  we- 
niger in  Ansehung  des  su  starken  Drucks 
SU  besorgen,  als  bey  Erwachsenen.  Der  le- 
derne Beiu-und  Leibriemen  wird  mit  Lein- 
wand überzogen,  damit  dieser  Ueberzug, 
wenn  er  beschmuat  ist,  gewaschen  werden 
kann;  oder  er  kann  auch  ganz  von  Bar- 
chet  gemaclit  und  angeualiet  werden. 

« 

Zuweilen  geschieht  es,  dass  ein  oder 
der  andere  llode  zu  lange  in  dem  Bauch- 
ring oder  in  der  Leistengegend  verweilet, 
ehe  er  in  den  Hodensack  herabgleitet  Hier 

.sind  erweichende  Mittel  angezeigt,  inid  al- 
lerdings würden  sehr  gefährliche  Zuiälle  ent- 
atehen,  wenn  diese  natürUohe  Erscheinung 
lür  einen  Bruch  gehalten  und  ein  Bruchband 
angelegt,  würde.  80  sah  Lodeniauii  (s.  Lo- 
der's,  lourn.  der  Chir.  isten  Band,.  3  St  S. 
■  86)  einen  Knaben  von  aswej  und  dreyssig 
Wochen  an  dcjn  gehenujiten  Durchgang  einer 
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Hode  darch  den  Bauphring  sterben.  Ebm 
so  wenig  können  und  dürfen  bey  einem 
angebornen  l«eib6Qbaden  (hernia  congenit.) 
Bandagen  angelegt  werden. 

Der  Nabelbruch  mrd  eben  so  wie  die 
andern  Leibschäden  behandelt,  ausser  dass 

statt  des  kalten  \A  as.^crs  die  Kompresse  des 
Tags  zweymal,  in  Branntwein  wohl  einge^ 
tauchtj  über  den  Nabel  gelegt,  und  mittelst 
einer  nicht  zu  enge  angelegten  Binde  befe- 
stiget werde.  Auch  diese  Art  Brüche  er-K 
fodem  ^ne  schickliche,  gute  Bandage.  Eine 
mit  Heftpflastermasse  bestrichene,  mehr  oder 
weniger  gradui^le  Kompresse,  unmittelbar 
aui  die  Spalte  und  darüber  noch  ein.  Heft- 
pflaster gelegt,  halten  den  Nabelbrocb  sicher 
zurück,  und  heilen  ihn  oft.~  Uebrigens 
ist  es  nöthig,  dass  die  Eltern  solche  Kinder^, 
wenn  sie  grösser  wetden^  vor  Springen,  Bai- 
gea  odec  schwerem  Heben  «rnstlich  warnen« 
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vXXXV.  ' 

Von  den  Würmern, 

D  a  Kinder  von  "Würmeni  hanfiger  ge- 
plagt sind,  als  Erwachsene,  so  kann  man 
die  cMunCus*  entstehenden  Beschwerden  billig 
SU  den  Kinderkrankheiten  rechnen. 

Man  zählt  dermalen  e  i  1  f  Gattungen 
der  Intestinalwürmcr  bey  Menschen:  als 
i)  Ascaris  Lümbsicoides  Lin.;  2)  As- 
caris  vermicularis  s.  Pollicaris  Lin. ; 

5)  Trieb  uns  Köder,  s.  Trichocepha- 
lus  Goi&y  4)  Gorditts  Medinensis? 

'  Lin.;  5)  Gordius  in  intestinis  hoinintim^ 

6)  Taenia  Saliwm  oder  Cucurbitina  Lin.; 

7)  Taenia'  vulgaris  Lin.;  8}  Taenia  lata; 
9)  Taenia  Teneiia;  10) Taenia  Hydatigena 

•  muscularis,  und  ii)Taenia  Hydati- 
gena in  plexu  choroideo.  Nach 
wiederholten  Versuchen  imd  Brfahmngen 
grosser  Naturforscher  haben  diese  Eingewei« 
dewürmer  ihre  eigenen  Gesclilechter,  und 
pflanzen  sich  im  menfichlichen  Körper  wie 
andre  Thiere  fort*)« 

*)  Welche  ungeheuer  grosse  Arbeit  dieses  Feld 
für  den  feinem  ZSaturiursclier  dar  bietet«  n^g 


Nor  die  ersten  zwey  Gattungen,  näm- 
lich die  Spuhl-  und  Madenwürmer  Jindet  mau 
bey  Kindern  am  häufigsten;  jene  halten  sich 
hauptsächlich  in  den  dünnen  Gedärmen  und 

zuweilen  selbst  in  dejii  Magen  auf,  diese 
aber  immer  im  A£ter  und  kommen  sehr 
«fit  vor.  ' 

Selten  trift  man  ii  üher  bey  ihnen  Wür- 
mer an,  als  bis  sie  entwöluit  sind^  jedoch 
erinnere  ich  mich  einiger  Fälle,  wo  von  sehr 
.  aarten  Kindern^  die  noch  die  Brust  hatten, 
und  deren  einzige  Nahrung  di&  Muttermilch 
war,  Madenwürmer  ahgiengen.  :  Ich  erfuhr 
aber  allezeit  beym  Nachfragen,  dass  die 
Mütter,  oder  oft  aucli  die  Eltern  solcher 
Kinder,  diese  nämliche  Gattung  Würmer 
Ton  ihrer  lugend  an  gehabt  hatten» 

folgende  Stelle  des  Prof.  Abilgaard  be-  , 

zeugen:  „Wir  kennen  nun,  wtiiii  wir  den 
„Dratvvuim  mit  zählen,  dreyzehu  wesent- 
„lieh  verschiedene  Geschlechter  von  Einge- 
,,wcidc würmem  und  gegen  zweyhunderr 
„Arten  derselben«  ob  wir  gleich  diese  £in- 
wgeweidewiitmer  noch  nicht  yOn  swan« 
>»zig  ganzen  Geschlechtern  der  Säugthie-; 
Mte«  von  sechs  und  vierzig  Gescblech* 
„tem  der  Vögelklasse  von  Schlangen 
„und  Eidexen,  und  von  drey  und  vier- 
„zig  Geschlechtern  der  Fische  voUKom- 
,»men  zu  unterscheiden  gelernt  haben.*' 
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Ungeachtet  viele  Personen  und  selbst 
Aerzte  diese  Insassen  als  eine  der  vornehm- 
sten  Ursache    der  Kinderkrankheiten  an- 
geben,  so   bin  ich  dennoch  der  Meinung, 
da&s  solches   sehr  selten  gescliehe,   es  sey 
denn,  dass  ihre  Anzahl  zu  gross  wäre.  Denn 
obschon  einige  Naturforscher  sogar  geneigt 
sind,  die  Eingeweidewürmer  bey  den  Men- 
schen und  Thieren  als  ein  Reitzmittel  noth- 
wendig  und  nützlich    anzunehmen,  durch 
deren  Bewegung  nämlich  der  Darmkanal  in 
grösserer  Thätigkeit  erhalten  und  somit  das 
Verdauungsgeschäft  befordert  werde  etc. :  so 
bin  ich  für  meinen  Theil  überzeugt,  dass  • 
bey  Rindern   die  gewöhnlichen  Anzeichen 
von  Würmern,  als  Jucken  und  Bohren  in. 
der  Nase,  das  Knirschen  der  Zähne,  das 
Zusammenfahren  und  Aufschreyen  im  Schla- 
fe, das  Schlununern  mit  halb  oflenen  Au- 
gen, eine  bleiche  Gesichtsfarbe,  ein  stinken- 
der Atliem,  Schmerzen  in   der  Herzgrube 
und  den  Gedärmen,  mangelnder,   oder  im 
Gegentheil  zu  grosser  und  widernatürlicher 
Appetit  u.  s.  w. ,  dass,  sage  ich,  alle  diese  Zu-, 
lalle  von  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
gen allein  entstehen  können.     Dieses  be- 
zeugen mehrere  andere  Krankheiten,  welche 
obige  angciülirte  Zeichen   begleiten,  ohne 
mit  Würmern  verbunden  zu  seyn,  wie  in 


1 


bösartigen,  lang^vierigen  Gelbsuchten  öfter« 
bc»obachtet  wird.  Ich  rede  Jiier  aus  Erfah- 
rung und  Ueberzeugung ,  weil  ich  viele 
Kindel",  an  welchen  man  diese  Erscheinun- 
gen hcohachlete,  blos  durch  abliüireiide  Mit- 
tel davon  befreyte,  ohne  das$  ein  einziger 
Wurm  durchs  Purgiren  abgieng,  so  sorg- 
fältig auch  die  Ausleerungen  jedesmal  un- 
tersucht wurden.  la  fast  möchte  ich  be- 
haupten, dass  Ton  Kindern,  welche,  den  Zu- 
iällen  nach,  an  \\  iirmern  zu  leiden  schei- 
nen, nicht  eines  aus  zehen  wirklich  diesel- 
ben habe,  wenigstens  gehen  keine  ab;  und 
so  sehen  wir  auch  umgekehrt  von  übrigens 
sehr  ^gesunden  Kindern  viele  Würmer  ab— 
g^en,  ohne  dass  sie  je  an  Zufällen  dersel- 
ben litten  oder  krabk  waren.  Hieraus  folgt 
also,  dass  die  Würmer  nie,  oder  wenigsleng 
äusserst  selten  als  iirsprüngiiche  Ursachen, 
Krankheiten  hervorbringen,  ^sondern  dass 
jene  blos  vom  Fieber,  herrschenden  Epide- 
mien, Abdominal  -  Unreinigkeiten  u.  s.  w. 
beunruhiget  werden,  zuweilen  die  Zufälle 
der  Krankheit  vermehren,  und  sie  yerwi- 
ckelter  machen.  An  das  sogenannte  VV  urm- 
fieber  bey  Kindern  glaubte  ich^^t  nie. 
Sie  allein  bringen  sehr  selten  Fieber  her- 
vor, werden  aber  durch  jedes  Fieber  beun- 
ruhiget und  zuweilen  abgetrieben  3,  und  dann 


hält  man,  wie  leider!  sehr  oft  geschieht.  Er— 
f  o  1  g  lür  Ursache  der  Krankheit.  Man  kana 
mit  und  ohne  Würmer  s^ich  ganz  vortreflich 
befinden.    Unzähhgemal  hält  man  den  in- 
nern  Wasserkopf  für  das  W^urmfieber.  * 

„Ich  wmrde  vor  einigen  lahren,  sagt 
„Armstrong,  zu  einem  nicht  ganz  sechsjäh- 
„rigen  lungen  gerufen,  der,  wie  seine  El- 
„tern  glaubten,  an  einem  sogenannten  Wurm— 
„-rieber  krank  seyn  sollte.  Er  lag  ganz 
•,dumm  und  betrübt  da,  hatte  schnellen  und 
„kleinen  Puls,  eine  unreine  Zunge  und  ei- 
gnen stinkenden  Athem.  Sein  Schlaf  war 
„unruhig,  er  schlummerte  immer  mit  halb 
„geschlossenen  Augen,  knirschte  oft  mit 
„den  Zähnen,  hatte  innerliche  stille  Zuckun- 
„gen,'und  schien  alle  Augenblicke  in  wirk- 
„liche  Konvulsionen  fallen  zu  wollen.  Der 
„Harn  war  dunkelgelber  Farbe  ohne  Boden- 
„satz;  der  Unterleib  heiss  anzulülilen,  und 
„melir  zur  Verstopfung  geneigt;  was  ab- 
„gieng,  war  dunkelgrün,  zah  "wie  Leimen 
„und  von  sehr  heftigem  Gestank.  Das  Kind 
„w^ar  schon  vierzehn  Tage  krank  gelegen 
„und  dalier  jezt  bey  meinem  ersten  Be- 
„such  so  matt  und  kraftlos,  dass  ich  es  nicht 
„wagen  durfte,  stark  abführende  Mittel  zu 
„geben.  Ich  Hess  ihm  indessen  einige  Kly- 
„stire  mit  Aloe  setzen  und  innerlich  zuwei^ 
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,^en  eine  Pille  von  einigen  Granen  Kalo- 
,^itiel  nehmen.  Es  giengen  hierauf  wirklich 
„drey  Spuhlwürmer  ab.  Man  fiengan^Hof^ 
„niiiig  zu  sciiöpfcn  und  zu  glauben,  durch 
„die  fernere  Anwendung  dieser  Heilart  die 
yy'Würmer  vollends  abzutreiben  und  das -Kind- 
ollkommen  wieder  herraatellen.  Aberlei- 
y^deri  scluneiciielle  man  sich  vergebens  mit 
,,dieser  Hoffnung,  denn  es  starb  kurz  darauf. 
„In  dem  Leichname  konnte  ich,  ungeachtet 
„alier  angewandten  Miilie  und  Sorge,  we- 
^^der.  in  dem  Magen,  noch  in  dem  Harmka«- 
,,nal  eine  Spur  eines  Wurms  entdecken  ^ 
„hingegen  war  in  den  dicken  Gedärmen 
„eine  Menge  zälier,  leimichter  und  grüner 
yyUnreinigkeiten  enthalten,  welche  sehr  ro- 
,,chen  und  eben  so  aussahen,  als  die,  wel^ 
^,che  mit  dem  Stuhl  abgiengen.  Da  übri- 
^,gens  alle  Eingeweide  gai^z  natürlich  und. 
„gesund  besdiüflen  y^eny  'ao  glaube  ich  mit 
„Recht,  dass  dieser  Unrath  im  DarmkanaJ^ 
„die  Ursache  der  Krankheit  und  des  Todes 
,,war..— -  Noch  habeich  zu  erinnem^dass  die 
„Elterii  dieses  Kindes  ihre  Wohnung  unweit 
,,eines  Stalles  hal  ten.  —  Die  Luit  ist  an  derglei- 
„chen  Orten  bekanntlich  sehr  verdorben  und 
^,den  Kindern  besonders  schädlich ;  sieverur« 
„sacht  gar  leicht  diese  Gattung  von  ner- 
»yigtea  Schleimfiebern;  wie  ich  diess  leider 
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,4i&ufig  und  verschiedeneinale  m  beobach- 

,  ^teu  Gelegenheit  hatte." 

y>Da  HS  indessen  nicht,  möglich  ist,  mit 
y^Gewiflsheit  za  l>ehaupten|  es  seyen  keine 
„\\  ürmer  da,  weil  keifte  abgehen :  so  ist  es 
„doch  allezeit  dienlicli,  dar,  w,o  einige  Zuiälle 
„die  Gegenwart  derselben  vermnthen  lassen^ 
^Mittel  dagegen  ansuwenden,  um  sich  da^ 
„von  zu  überzeugen.    Weil  ferner  die  Un- 
„reinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  edlp  die 
„Erscheinungeti  hervorbringen  können,  wel- 
sche jene  verursachen:  so  lässt  sicli  mit 
„Grund  erwarten,  dass  die  nämlichen  Arze- 
„neyen  in  beiden  Fällen,  es  seyen.  nun  Wür- 
„mer  oder  Unreinigkeiten  zugegen,  dienlich 
jjSeyn  müsse  n.    Und  die  Erfahrung  bestätti- 
„get  diess  auch.     Daher  pilege  ich  einem  ' 
„Kind,  das  solche  Zufälle  l^t,  und  dabey 
„verstopft  ist,  vor  Schlafenlegcn,  nach  Be-  - 
schafienheit  seines  Alters  und  seiner  Kräfte, 
„einen,  'i^wey,  vier  und  noch  mehrere  Grane 
„von  Kalomel,  den  folgenden  Morgen  aber 
„ein  gf  lindes  Purgieriiiittel  zu  reichen,  und 
„diess  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  es  nötliig  ist, 
„au  wiederholen*   Mit  dieser  einfachen  Be- 
„handlung  habe  ich  schon  Vielen  sdinell 
„geliolfe^,  von  denen  man  glaubte,  sie  hat- 
^,ten  Wiirmer,  ob  sie  gleich  davon  firey  wa-* 
„teil  5  von  Andern  wurden  diaduroh  viele 
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•^^abgetrieben,  und  ihre  Gesuudhpit  wieder 
^^hergestellt.  Isi  das  Kind  aber  nicht  ver*- 
„sloplt  und  hat  es  Ueblichkeiten  oder  Drii- 
■  „cken  in  der  Herzgrube:  so  gebe  ich  ihm 
,,ein  Brechmittel  Ton  .^piessglas,  das  gemdi« 
,,niglich  durch  beide  W©ge  hinlänglich  aus- 
„fühl  t  und  hieinit  den  Magen  und  die  Ge- 
„därme  sugleich  reiniget.  Mir  sind  auch 
,,einjBelne  Fälle  yorgekonurien,  wo  nach  ei- 
5,!n  iii  solchen  Vonii'»;"  ^^  Ltniicr  iiat  dem 
,y5tuhlgang  abgiengen,  ob  man  gleich  vorher 
,)Sa  wiederholtenmalen  in  der  Absicht  Pur- 
jyganzen  vergebens  gebraucht  hatte.^ 

Den  Wurmsainen  mit  Zucker,  einem 
Mittdsalsy  etwas  Rhabarber  und  Kalomel 
(Nro.  XXX)  rersezt,  nehmen  Kinder  eben 
nicht  sthr  schwer,  besonders  in  einem  an- 
genehmen Saft,  und  allezeit  mit  herzlicher 
•Wirkung,  weil  diess  Mittel  den  in  zu  gros^ 
ser  Menge  vorräthi gen  Schleim  in  dem  Darm- 
kanal kräftig  auilöst,  ausfuhrt  und  auf 
bliese  Weise  den  Behälter  ^der  neuwerden- 
-den  Wurmgeneration  zerstört.  Etwas  äl-> 
lern  Rindern,  die  besser  einnehmen,  treibt 
die  bekannte  Wurmlatfierge  ans  lalappenA 
Wurzel,  Baldrian,  Wnrznsamen  mit  Kalo- 
latl  oder  dvm  Piainerschen  Pulver  yermischt, 
die  Spuhlwürmer  sicher  ab,  so  wie  der  Band- 
wurm dem  mit  Behutsamkeit  gereichten  Sa^ 


vbadillsaiQen  oder  Kicinusöl  oder,  retclilielieii 

•  Gaben  von  Gummigutt  odov  Ii? senfeile,  iiarii 
meiner  öfters  schon  gehabten  i^riohrung,  nicht 
Jatige  nidderstehen  kann.  AeusserJich  lobt 
Weikard  einön  Breyumschlag^  aus  Ohina^ 
Wermuth  und  Salbey  in  Wasser  oder  Wein 
gekocht,  über  den  Unterleib  zu  legen.  - 

Es  giebt  ausserdem  noch  verschiedene 
'  andere  \ Uli  den  Sclirirtstellern  ancinpibiilene 
Mittel  gegen  die  Würaier,  als  Knoblauch,  die 
'Zinnfeile,  das  Dohchos  pruriens,  das  Queck- 
silberwasser etc.  die  meisten  aber/  als  die 
Aloe,  das  \Vermutl1extrakt5Rheinfarren,  Far- 
renkraut,  «Sagojiettum,  Opopanax,  Asand  u, 
fi.  w.  y  sind  von  so  unangenehmen  Geschtnacke,  - 
dass  CS  fast  iiniuüglich  ist,  sie  Kindern  bey—  - 
zubringen,  yeberdiess  sind  aucii  einige  zu  hi- 
tzend,  als  dass  sie  ohne  Nachtiieil  so  aarten 
Körpern  gerefcht  werden  könnten.  Doch  ist 
die  Aloe  gegen  die  Madenwürmer  fast  speci- 
£sch.  Man  löst  nämlich  zwey  Sorupet,  da* 
von  in  drey  Unsen  Miloh  auf  und  giebt  diess 
im  Klyslir  einem  iünde  von  zwey  Jahren.— 
Blosses  L^ein- oder  Baumöi,  lleissig  als  Kiy« 
atir  gegeben,  tödtet  diese  Gäste  eben  sO  au-* 
verlässig  und  reibst  weniger,  als  Aloe. 

i  "  '  ' 
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R  e  c  e  p  t  e.  ' 

T 

'    Nro.  I. 

Kindersäftcl&eii» 

Q 

^  <^yr«  de  Oichor*  c  Bhab«  uup«  j. 

Aq.  Poenicul.  dr.  jj 
(Oxymel.  SciJl.  dr.  jj) 
(Vin.  AiiLiJiion.  Huxh.  dr.  /i). 
Mo.  OeiXei's  eiuen  Theelüllbl  zu  geben* 

Nro.  IT. 

Gegen   die  Milch  Jen  o  teiu 

]Qe*Sal.  Ainmoiiuac.  depor.  uac«  ' 
Aq.  ^osar.  unc.  viij, 

Solut.  add. 
Aq*  Regln.  Hungar.  unc«  ß* 
I  Opii  crud.  vel  Tinctur.  Opii  scr.  i}« 
Ms.  Alle  Stiindeä  lau  umzuschlagen. ' 

Nro-IlL 

Milclipiilyer. 

^.  Puiv;.  Magnes.  Sal.  aiii^i.  unc.  ^3. 

Sacchar.  Cand.  alb.  unc.  j,  , 
Semiu.  Poenicul.  unc.  i  ßm 
1  lav.  Cort.  Auraiit  dr.  j. 

.  M»*  Täglich  zwey  bis^  viermal«  allezeit  einen 
grossen  Theetöffid  zu  nehmen» 

Nro.  IV. 
Pulver  gegen  die  SSure. 

^Pulv«  Magnes.  SaL  «ngL  imc  j. 


Siomin  AnUi  dr*  j. 
(Croci  «CT.  j).       ' ' 
Ma»  AUezeit  swey  Messcrspitzenvoll  mit  den  e^ 
atea  vier  Lollcl  Brey  zu  vermisclien. 

.  Nro.  V. 

Bredipulver. 
jjc.Pulv.  rad.  Ipecac.  gr.  iv. 

Tartar.  einelic.  gr.  j, 
Sacchar.  alb.  scr.  j. 
Frobem.  et  div.  in  iv  part  aeq.  S.  Alldseitülier 
den  andern  Morgeii  eine  halbe  j>o«e  im 
Ziniinetoaft -SU  geben» 

Nro.  VI. 

'  .  ' .  Attgeiiira««er. 
Vitriol,  alb.  gp.  u.  rel  Lapid^^divin. 
Rosar.  unc.  yj«  '  -  -  • 
Ms.  Oefbrs  die  Augen  damit  Jau  auszuwaachciu 
•  NrovVlI. 

Stärkender  Saft 

%.Syr.  Cort.  Chiuae.unc,  I.  .. 
•  (Papav.  alb.  unc  ß).  . 
Sal.  esseiit.  Chinae  sot*  j.  .  . 
Extract.  Card.  Ben.  eSucd.  inspiss.  dK  ^— .|, 
Ma.  Alle  zwey  bis  drey  Stunden  einen  Thee^ 
löifel  2a  geben. 

Nro.Vin.  •  \ 

Bertrhigende«  HitteL 
%.  Magnes.  SaL  angL  gp. 
"  Land.  liq.  Syd.  glLiv. 

Aq.  Menth,  er.  unc.  i  ß, 

Syr.  CrocL  rel  Cinamom.  yel  Ckin.  mc  ß. 
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iffi,  Oefters  einen  oder  zwey  TheeLöSiBi  su  g^r. 
ben»  '  . 

Nro.IX. 

Säftchen  gegen  KoUkexu 
Liq.  terr.  fol.  Tailar. 

Aq.  Ciiiaiiiom.  y'm^a»,  aa  dr,  ij,  , 
Anini.  Riiabb. 

Syr.  de  Cichor.  c.  RIi.  Tel  Chin.  aa  nnc*  ß 
Laud.  liq.  Syd.  glt.  iij — v." 
3!^.  Alle  ätimdeiL  einen  Tfaeelöiiel  zu  geben. 

Nro.X, 

ist*  Pulr^r  Sal.  mirab.  Glaub.  * 

Rhei  aa.  gr.  ijj-7  VI.  •   •  . 

•  Cinaraom.  '     '  . 

Caloiuel.  aa  gr.  j, 

M.  et  D.  Dos.  tal.  n.  xii.  S.  täglich  zwey  bis  tlrey 
Doseu  in  einem  augenelimeu  Sa&  zu  geben* 

Nro.  Xr. 

Abführendes  Tränkchen. 
I^.Aq*  laxat.  Vienens. 

Liiq.  dig.  Suecor.  vel  JAq.  terr.  fol.  Tarlar. 
Syr.  de  Cichor.  c.  Rh.  vel  Cort.  aurant.  aa.  uiic.  ß, 
OxymelL  3cili.  vel  Vin.  Antim.  liuxh.  dr.  iß^ 

Ms*  Alle  zwey  bis  drey  Stunden  ein  paar  Tbee-^ 
löflfeLsm  geben« 

Nro.XIL'    ^  < 

j^.Pulv.  rad.  lalapp. 

lenit  Tartar*  aa  ser.  ß* 

Caioniei.  gr.  iv« 

Hb.  digitaL  purpur.  gr.  |. 
Ms.  et  D.  Dos.  lal.  n.  vj.  S,  Früh  und  Abend* 
ailezeit  eine  Du««. 


Nrö.  XIIL 

Antihekti«c]iea  Polver« 

.^.pulv.  RJiab.  gr.  III.  IV— vij 

SaL  polycJir.  S.  gcr.  ß  , 
alter.  Plmn,  vel  Caldmel.  gr.  i  ti 
Ub.  et  disp.  I>te.  tal.  ii.  vjjf.    S.  Alle  Morgen 
eine.  30  che  Dose  mit  einem  an<.enahmen 
Saft  solange  fortzugeben,  bia der  aafielrie- 
oene  l<eib  vergeht* 

Nro.XIV. 

Pulv.  Anliiiion.  cmd.  uuc.  ß  ' 
G.  Guajac. 

leiiit.  Tartar.  '  ^ 

Rbei  aa.  dr.  i  ß        •  ^ 
aller,  Plam.  dr.  * 
Bis.  Pulver  gegen  den  Erbgrind. 

,  Ni:o.XV.    .     V  ^ 

Sftlb«  gegen  die'KrStzS. 
Ainng.  Porcin.  vel  Butjr.  rcc.  vei  Vuß  R^, 

«at  unc.  j. 
Mercor.  praecip.  alb.     .  L 
fFl.  Sulphiu.  dr. 

Mf.  Früh  und  abends  eine  kleine  Ha^elnuas  bald 
1  Obern  Jbaia  in  die  nnte«^  (Si^^f 
«eu  einziireiben.  ,  '  "»-wi«!»- 

Nro.XVL 

^.  SaT.  cssent.  Tartari  vel- 
£lix.  "acid.  HalL  vel' 
Acid.  Phoaphori  dr.  j.  / 
Syr.  Cera*.  acii  vel  Ruh,  Id.  unc.  jj. 
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Ms,  Unter  ein  Glcoa  Brurineiiwaaser  einen  bi« 
zwey  Esslöflei  zu  mischen. 

Nro.  XVII. 

ijff.  Spirit.  Minder. 

Syr.  Rub.  Id.  vel  de  Cichor.  c.  Rh.  aa.  unc.  j. 

Aq.  fl.  Sambiic.  vel  Aq.  laxat.  V.  aa.  unc.  i 

Vin.  Antim.  H.  dr.  i  —  iß*' 
Ms.  Alle  zwey  bis  drey  Stunden  einen  EsslöfleL 

'  .    .      Nro.  XVIII.  . 

%.Pulv.  Cremor.  Tartar. 

Sacchar.  alb.  aa.  dr.  i  ß» 
rad.  SciU.  pp.  .  ^ 

Rhei  . 

* 

Calomel.  aa.  gr.  xy, 
Cantharid.  gr.  v. 
Tartar.  em.  gr.  ij.  * 
Probe  M.  S.  Täglich  drey  bis  viermal  allezeit 
eine  Messerspitze  zu  geben. 

■  Nro.  XIX.  -  y 

De.  Rad.  Althaeae  unc.  ß. 

Liquirit,  , 

Ireos  Flor.  aa.  dr.  ij 
Fl.  Arnic,  .   •  / 

Verbasci  aa.  dr.  j.  '  ' 

Ms.  Schaff  erscher  Brustthee. 

Nro.  XX. 

^e.  Mercur.  Sublim,  corr« 

Sal.  Amoniac.  depurat.  aat  gr,  i  ß*  vel 
Lapid.  divini  gr.  iij. 
Ac^.  Rosar.  unc.  iy.  / 
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Mucllag.  Sem  in.  Cydou.  unc.  j.  ' 
I^aud.  liq.  Syd.  scr.  ij. 
'   Ms.  Augenwasser, 

Nro.  XXI.    '  • 

Vng.  Ophthalmie.  Satur«. 

%.Extract.  Saturn.  Goul. 
Cerae  albae  aa.  dr.  ij 
Ol.  Olivar.  vel  ßutyr.  rec.  unc.  j. 

Ms.  Augensalbe  mit  Bley.     ■  ' 

Nro.  XXn.  ' 

'       St.  Ires  Augensalbe.  -  • 

^.Mercur.  praec.  rubr.  scr.  y3. 

Tutiao  pp.  Boli  armen,  aa.  scr.  j. 
*■     Bulyr.  rec.  vel  V\g.  Rosat.  dr.  ij. 
Ms.  lime  halbe  Linse  gross  nachts  einzureiben. 

Nro.  xxiri. 

;  Latwerge  und  Saft  gegen  den  Krampfhuste«. 
l|r.  Conserv.  Menth,  pipcr.  unc.  i  ^ 

Extract.  Valeriaji.  sy]v. 
s  Piilv.  Cort.  Chin.  opt.  aa.  dr.  iij. 
G.  Guajac. 

Sal.  Aninioniac  depur«   .  •  * 

ArayJi 
Rhei  aa.  dr.  f.     '  ' 
Oxym.  Scill.  vel  Elix.  pector!  r.  Dan.  vel  Syr. 
diacod.  q.  s.  vt  f.  1.  a.  Elect.  S.  täglicli  viermal» 
allezeit  zwey  TiieelölPel.  •  •  • 

^.  Syr.  Diacod.  unc.  iß       '  '  . 

Mucilag.  G.  Arabic.  unc.  ß  '  t, 
Tini-tui\  Caulliarid.  scr.  I —  Ii.  .  • 

Opii  scr.  I  —  Iß, 
Ms.  Saft  für  drey  Nächte.  .  .  . 


Nro.  XXIV. 

'      Auflösender   Sa f t. 
FiXlracl.  Gramin.  lifjuid.  tir.  iij. 
(Sapoiirf  G.  Gutt.  vel  Sap«  Antini.  dr.  imc.  j) 
Liq»  Um.  £oL  Tartar« 
Syr*  de  Cichor.  c.  Rh.  vel  Syr.  Gkinae  imc:  j* 
Vin.'  Antim.  Hoxh*  dr..  i —  i). 
Ms.  Alle  zwey  bis  drey  Stunden  einen  bis  zwey 
Thcclüirel.   •     '  .... 

Nro.  XXV. '  •  ■  ■ 

S  t  .1  Ii  1  p  u  ]  V  c  r« 
%.Palv.  Limatur.  Martis  dr.  ijj 
Magnes.  SaL  dr«  ' 
.(Bhfii  dr.  j) 
alter.  Pluitaer.^  scr.  j. 
Ms.  Täglich  drey  bis  vioiTnal  allezeit  eine  Mes- 
serspitze mit  Pomeranzen  -  oder  Cliinasait. 

Nro.  XXVi. 

•  Auflösende  Mixtur, 

9s.  Extract.  Tarax.  liquid,  dr.  iij« 
«  Vin.  .Antim.  Huxh. 
'  Sal.  pulychr.  de  S.  aa.  dr.  i  ^ 
(SaL  Amoniac.  depur.  scr.  j.) 

Syr.  (1.  Cichor.  c.  illi. 
A(j.  foiitaii.  vel  Jaxat.  V.  aa.  nnc.  i 
Ms.  Alle  zwey  bis  drey  Stunden  einen  halben 
oder  ganzen  Löllei  zu  geben. 

Nro.  XXVII. 

China  V  o>r  s  c  h  r  i  f  t  e  n. 

Pulv.  Cort.  Chili,  rubr.  opt.  dr.  j. 
(aller.  Plum.  gr.  vj.) 

M.  et  div.  in  Yj.  part.  aeq.  S.  Täglich  drey  Do* 
aen  in  Orangenaaft  zu  geben. 


,  oder:  . 

♦ 

i|c.  Deroct.  Chinat.  imc.  ij.jS. 

Sal.  esseiit.  Chinae  dr.  j.  ' 

(V^iii.  Aul  im.  H.  scr.  ij.)  ' 

Syr.  Chili,  vel  Syr.  Cort  Aur.  mic.  j. 
M«J.  Alle  drey  Stunden  einen  Löffel  zu  geben. 

Nro.  XXVm. 

Spint.  Minder.  •  • 

Decoct.  Chinat.  aa.  unc.  i  ß 
Syr.  Gort.  Aur.  unc.  j.         '     ,  ^ 
Sal.  essent  Chili,  dr.  j. 
Naphtii.  V^itriol.  Scr.  ß.        ,  .  ' 
Ms.  Alle  anderthalb  Stunden  einen  EsalöffeL 

Nro.  XXIX. 

^  Camphor.  Sacchar.  tr.  gr.  vj : 

^   Pulv.  aiiod.  Dover,  gr.  V.      ,     .  • 

Sal.  essent.  Chinae  ^ 

jLap.  cancr.  Citr. 

Aur.  Cell.  aa.  scr.  j.  ' 
M.  et  div.  in  iv.  part.  aeq.  S.  alle  Morgan  und 
Abend  eine  Dose  in  der  Mixtur  zu  geben. 

Nro.  XXX.  . 

Wurmpulrer. 
•c.  Pulv.  Semin.  Santonic. 

Sal.  mirab.  Gl.  aa.  dr.  i  ß, 
Rhei  dr.  j. 

Calorael  dr.  ß  —  scr.  ij. 
Ms.  Täglich  drey  bis  viermal  eine  Messerspitze 
voll  in  einem  angenelimen  Saft  zu  geben. 


Salzbach,  gedruck c  hey  Johum  Esaias  Seidel. 
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